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VORWORT 

zur ersten (tmgarisclien) Ausgabe. 



Jener jungen Generation wiU ich hier ein Buch in 

die Hand geben, welche eben im Begriffe steht, über 
die Schweiie des Täteriichen Hauses auf die Bahn des 
öffentlichen Lebens hinciuszutreten, und welche Begei- 
sterung mit Vorsicht, Kraft mit Selbstbeherrschung , die 
Liebe zum Vaterlande mit der Kenntniss des Vaterlan- 
des, Vertrauen in die Zukunft der Nation mit weiser 
Berücksichtigung der Vergangenheit der Nation vereini- 
gen muss, wenn sie den in sie gesetzten Hoffnungen 
und den Bedüifiiissen des Landes entsprechen will, ich 
trete im Geiste in den Kreis meiner jungen Freunde 
und führe ihnen die Ahnen Tor^ deren Tapferkeit die- 
ses Vaterland eroberte, deren Weisheit es behauptete, 
deren Eehl^ es in Gefahr stürzten, die es aber immer 
wieder aus der Gefahr erretteten — durch unyerzfig- 
liche Bezwingung der widrigen VerinUtnisse^ wenn es 
sein konnte, um den Preis langwieriger Leiden, mit 
Geduld und Ausdauer, wenn es sein musste. 

Ich habe loich in meiner Darstellung der Einfach- 
heit beflissen, jener Einfachheit, welche mir auch 
durch die Würde des Gegenstandes geboten schien. 
Hie und da wandte ich mich Yon den ISchälern an ihre 
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Lehrer, und daher kommt es, dass ich meine Ansich- 
ten da, wo sie Ton den gewöhnliehen abweichen^ in 
den Noten ausführlicher erörterte und bezüglich der 
Quellen gerne Bede stand; daher kommt es auch, dass 
der Leser abwechselnd bald dem (ieschichtschreiber, 
bald dem Gesehiohtforseher begegnet. 

Jeder möge es Sich selber zuschreiben, wenn er 
sich in der Erwartung getäuscht sieht, durch mich eine 
bereits aus den Windehi der historischen Forschung 
völlig losgelöste, künstlerisch geglättete Darstellung der 
Ereignisse zu erhalten. Ich glaube nicht, dass die Zeit 
schon gekommen sei, in welcher es möglich ist, unsere 
Literatur mit einem solchen^ dem Ideale entsprechen- 
den Werke zu bereichem; das Material, woraus solch' 
ein Werk zu schaffen wäre, liegt zum Theile noch in 
den Schachten, nach denen wir fortwährend hinabstei- 
gen müssen, um unseren Bedarf zu decken, und hier 
wie in manchem anderen wird, so lange das Princip der 
Arbeitstheilung nicht yoUständig zur Anwendung kommt, 
der Arbeitende abwechselnd Handlanger und Künstler 
sein müssen. 

Der zweite Band erscheint zuverlässig in der ersten 
Hälfte des nächsten Jahres; bis dahin, freundlicher Iie- 
ser, Gott befohlen! 

Qeschiieben zu Borschaeh (Ganton St Gallen), am 
20. August 1861. 
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VOfeWORT 

zur zweiten (ungarischen) Ausgabe. 



Bald werden es sehn Jahre sein, seit ich diesen 
Band meiner Gesehielite Ungarns zum ersten Male in 
die Welt sandte. Bei seinem Erseheinen sah ^ ich dar 
Znkonft der Nation mit schwerer Besorgniss, aber doch 
nicht ganz hoffnungslos entgegen. Meine Hoffnung ' 
stutzte sich in ^ster Beihe auf die patriotische Begei- 
sterung der jüngeren Generation , und dass diese Be- 
geisterung während der verflossenen Jalire nicht ver** 
fluchtigte, sondern immer intensiver wurde, dass sieh 
mit ihr und durch sie immer sicherere Aussicht eröffnete, 
den Gegenstand unserer gemeinsamen Liebe und Sorgfalt, 
das Vaterland, neu erblühen zu sehen, —das ist vorwie- 
gend der Literatur und zu einem winzigen Theile viel- 
laicht auch jenem Werke zu verdanken, dessen zweite 
Ausgabe hiermit vor den Leser tritt. Aber wenn sich 
auch der Horizont geklärt hat, so ist doch noch Ur- 
sache genug vorhanden, der weiteren Entwickclung 
QQBerer öffeatUehfla Angelegenheiteii mit besorgnissvoi- 
lem Blicke zu folgen. Eine glückliche Gestaltung der- 
selben lässt sich nur dann mit Zuversicht hoffen, wenn 
diejenigen, welche begeisterungsvoll aus dtjr Geschichte 
ihrer Ahnen Kraft schöpften, jetzt aus derselben Ge« 
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schiebte auch dieGaranüea der Kraft schöpfen: männUche 
Besoimenheit , — mit dem unwcinde, Ibareu Ciiltus des 
Rechtes und Gesetzes gepaarte Mässigung und Behut- 
samkeit. Auf diesem und nur auf diesem Wege können 
sie das Vaterland neu begrändel^ für welches aus Millio- 
nen Herzen das heisse Gebet emj^uibtcigt: Esto perpetua! 

Als ich diese B(^n wieder durchsah, erinnerte 
ich mich bei dem Lesen immer und immer wieder an 
jenes Land, wo ich dieses Werk schrieb und wohin 
mich in traurigen Tagen ein gütiges Geschick geführt 
hatte. Vor meiner Seele tauchte neuerdings die Schweiz 
auf, welche den Wanderer in ihren Schooss auliiahm 
und sechs Jahre lang mit wamer Theilnabme uingab, 
weiche damals im Sonnenscheine des Glückes strahlte, 
jetzt aber trüben Zeiten entgegen zu gehen scheint Es 
thut meinem Herzen wohl, zu hoffen, dass sie diese 
Prüfung ruhmyoU bestehen, dass sie bleiben werde, 
wa.s sie Jahrhunderte liiiidurch gewesen: das Vater- 
land der Freiheit, das Asyl der Unglückliehen. Von 
ihren Bürgern wkd Tielleicht kein Einziger dieses Blatt 
lesen; dennoch möge es hier stehen, als schwaches 
Denkzeichen jener Dankbarkeit, welche ich für ihr 
Land fühl» werde, so lange ich lebe. 

Pest, 28. Noyember 1860. 
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INHALT. 



RrstM Beek 

884—997. 

I. Einleitung. — Herkunft der Ungarn und ihre ursprüngUchen Wohn- 
orte. Ihre Niederlassimg in Etelköz. Sie alliiren sich mit dam byzanti- 
nischen Kaiser Leo und schlagen dreimal die Bulgaren. Ihre Kriegfuhrungs- 
ttnd Kampfes-Metbode. Der byzantinifiche Kaiser Arnulf bittet und erhält von 
ihnen Hilfe gegen Szvatopluk, den grossmÄhrischen FOreten 1—10. 

IL Während die Ungarn diesen Krieg fahren, verheeren die Bulgaren 
und Bissenen Etelköz. Ein neues Vaterland eudiend, wandert die Nation weiter 
und legt in fünf Punkten den Grund zu ihrer Verfassung. Unter der Führung 
Almes' überschreitet sie den Dniester und erstürmt Kiev. Die Kiever Kumanen 
vereinigen sich mit den Ungarn. Sie übersteigen gemeinsam die Karpatben 
und lassen sieb in der Gegend von Munkiics nieder. Almos' Tod. Sein Nae!i- 
folger in der Führerscliaft ist Arpad. Mit Zalän, dem Haupte der Bulgaren 
an der Theiss, wechselt er Gesandte. Er besiegt Maröt, der an dem linken 
Ufer der Tlieiss die khazar-bulgarische Völkersehaft beherrschte. Er erobert 
Siebenbürgen. Er bricht die mährische Maeiit und dehnt die ungarische bis 
an die Waag aus. Auf dem Alparer-Felde kämpft er mit Zalan und siegt. 
Si-uie Feldiierren erül>ern Ki'oatien und dehnen das ungarische Reich südöstlich 
bis nach Panesova und Orsova aus. Csal>an»agyaren. Landtag in Pusztaszer. 
Arpäd auf der Insel Csepel. Arnulfs des byzantinischen Kaisers Tod. Die Un- 
garn nehmen Besitz von Altofen, Veszprim und Eisenhurg. Sie gehen hinab 
nach il' r Baranya bis zur Drau. Arpad erobert das Raab- und Rabnitzthal 
und kommt bis auf Martinsberg. Kr verlobt die Tochter Marüts mit seinem 
Sohne Zolt'in. Ungarische Truppen in der östlichen Markgrafschaft des deutschen 
Reiches und in Haiern. Eine ungarische Armee in Italien schlägt Berengar 
anderBrenta. Em Theil wird vor Venedig zurückgedrängt, der anth r» diiagt 
siegreich bis Mailand uiul die helvetischen Alpen vor. Rückkehr zu Arpad. 
Der Anführer Csörsz wird in iiaitrn ermordet. Ungarische Truppen verheeren 
Sachsen und das mährische Reidi wird gänzlich verniehtei. Arpäd's Tod. 

10—27. 

lU. Zoltan. — Der Sieg der Ungarn über den deutschen König Ludwig 
bei Pressburg. Sie durchziehen Thüringen, den fr&nkischen und alemannischen 
Boden. Vor Augsburg schlagen sie Ludwig zum zweiten Male. Ihre fortwäh- 
renden Kriegszüge in Baiem, Alemannien, Lothringen, Sachsen, Italien, Hei* 
retien und ChitiUen. 0er deutsche KAnig Ueinrieh L wird ihnen tributpflichtig 
und 8eblie$flt mit ilinen einen neunjährigen Frieden. Heinrichs Kriegsvorher 
reitungen. Er besiegt die Ungarn bei Merseburg. Ungarische Truppen in Grie- 
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ehenlud, am Rhein und dMMn Omgegend, in Burgmid und im sAdlielieii 
FaxknMb^ bd Benerat and Oapoa. b HofddMtMidMd ^^ofden sie gesdüft- 
gen. Att0 Oberitalien streUen sie bis su den spaolselien Grenien. Sie dureli- 
aiehen Kirnten und Orieehenland. Zoltin dankt «b 27 — 30. 

17. Taksony. — Seine ente Kriegführong in Italien. Bules und Gynia 
werden in Konstaatinopel Christen. Uhgarisehe Truppen in Baiem, Italien und 
Fraakreieh. Taksony in Kriegsgenossensehaft mit Ludolf gegan Otto. Die unglflok- 
liehe Selilaeht am Leehufer. Botond vor EonatantinopeL Die ungarisehen 
Truppen kämpfen mit weehseindem Glfleke. Taksony*8 Tod. 39— 4S. 

T. Gejza. — Stellt die fortwfthrenden FeldsQge ein und pflegt die Werke 
des Friedens. Unterstötst die Christen. Die Geistliehen des JiOnsher Erzbisehofs 
Pllgrin als Missionftre in Ungarn. £ine Note des Merseburger Bisehofs Ditmar 
Aber Gejia^s Glaubensbekenntniss. Gejsa im Bunde mit dem bairisehen 
Henoge Heinrieh gegen den deutschen Kaiser Otto II. Leopold der Babenbeigor 
dringt die Ungarn Ms xum Kahlenberge xurttek. Der Prager Bischof Adalbert 
setst das Mlssionswerk Pilgrins fort Der Sohn Geji&*s geht sum Christen- 
thume fiber. Er Terheiratet sich mit der Toehtor des bairisehen Herzogs. Er 
theilt die Reg^erungssorgen mit seinem Yater. Gejsa's Tod 48—56. 

Tl. Das staatliehe Leben der Ungarn zur Zeit ihrer Herzoge. Die 
Begierungsform war keine monarchische. Der Oberfeldherr wurde aus dem 
Stamme Ärpild gewählt. Gylas und Carchan. Die Spuren der Religion unserer 
Vorfahren. Ihr Verhältniss zum Christenthume. Charaktoristik ihrer Feldzöge. 
Ihre Culturstttfe. Die Grenzen des Reiches. 56 — ^75. 

Zweites BneL 

«97—1086. 

I. Stefan. — Betrachtung der Nachbarlfinder. Die Einpürung' Koppany's 
und sein Tod. Stefan als Missionär. Er schickt eine Gesandtschaft an Papst 
Sylyester TT. Wird zum Köniirc .^•ekrönt 79—95- 

il. Er nimmt den Antührcr Ovula gelangen mhiI hrhvj^t Siebenbürgen in 
ein engeres Verhältniss zu Ungarn. Sein Sieg über Keau, Fürst dfr Bisseneu. 
Sein Krieg gegen Othun\. Zeitweilig ' Wiedereroberung Mährens. Krieg mit 
Kaiser Konrad wegen Baiein. Die an seinen Sohn Emerich gerichteten l'nter- 
weisungen. Knierichs Tod. Er sorcrt für einen Nachfolger in der Regierung. 
Die Intriguen seiner Gattin zu Gunsten Feters von Venedig gegen Bazil und 
gegen die Kinder des kahlen f^adislaus. Stefans Krankheit; die Palastwachen 
versuchen ihn zu ermorden, sein Tod. ... 96 — III. 

III. Die inneren Verhältnisse des ungarisehen Volkes zu Stetans Zeiten. 
Die Yollslaudigo Selbstständigkeit und Unabhängigkeit des Landes. Die Natur 
seiner Hegierung und dereu Beschränkungen. Die kirchliehe und administrative 
Eintheilung des Lande.s. Bisthümer und Abteien. Sciiulen. Das Comitatssystem. 
Die Natur des nni)eweglichen Besitzes und die Verschiedenheit der Stände. Her- 
ren, Ritter, Burgsoldaten, Stadtbewohner. Burgvolk, Bauern, Uofhörige, Knechte. 
Le^isiative Verfügungen. Justiz. Königliche und Staatseinkünfte, Heerwesen. 
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Drittes Bach. 

1038—1077. 

I. Peter. — ArpAd^s mAnnliehe NaeMcomnieH im Aualude. WiUk&r und 
Despotismus zu Hause. Peter greift für den böhmischen Herzog BretiszlAT gegen 
Kaiser Heinrich zu den WafTon. Er verwüstet Baiern. Er wird aus dem Lande 
gejagt. An seiner Stelle wird Aba Samuel zum Könige gewählt. Peters Genossen 
werden getödtet, ihn selbst beschützt Kaiser Heinrieh. Aba f&Ut desahalb In 
Deutschland ein. Heinrich kommt mit seinem Heere naeh Ungarn und seUfigt 
Aba. Sie sehliesen Frieden- Die Nation wcnlot sieh ven Aba ab, naclt lrni 
er Grausamkeiten auf Grausamkeiten h&uft Heinrich Kommt wieder nach Un- 
garn, trifft mit Aba bei Menfo zusammen und besiegt ihn. Aba's Tod. Peter 
wird als Heinrichs Vasall durch den Kaiser auf den königlichen Stuhl wieder 
eingesetzt pie Nation aetst ihre koffnong auf die Söhne des Ladislaus. 

153—162. 

II. Andreas und Levente, üie Söhne des Ladislaus, kommen in Pest an. 

Das Volk kehrt zu den heidnischen (iebräuchen zurück und erhebt sich gegen 
Peter und die christlichen Geistlichen. Gerhard und mehrere seiner bischöf- 
lichen Amtsbrüder werden g:et5dtet. Peter wird g^efangengenommen, geblendet, 
er stirbt Andreas wird zum Könige gekrönt und erlässt ein Gesetz jregen die 
Wiedererwecker der heidnischen Religion. Er ruft seinen Bruder Bela aus 
Polen ins Vaterland zurüek und lässt den dritten Theil Ungarns mit Herzogs- 
titel auf ihn übergehen, ihr Kriey mit Kaiser Heinrich. Friedensschiuss. Der 
Kaiser anerkennt die Unabhängigkeit Ungarns. Andreas' Fürsorg^e für die Kirche. 
Herzog Bela und Palatin Rado erweitern die südlichen Grenzen des Landes. 
Salamon, der vSohn Andrea.s", wird /.um Könige gekrönt. Zwiospalt zwischen 
Andreas und Belu. Bela tiueiitel nach Polen. Die Geschwister führen ihre 

Heere gegen einander. Andreas wird besit'j,^t. Sein Tod 162 — 179. 

HI. liela beruft einen Laudta^^ nach Stuldweissenburg. Das lieidenthum 
erhebt sich neuerdings, aber der König unterdrückt es. Er wird gekrönt. Cha- 
rakteristik seiner Regierung. Er schickt >ic!i zu einem Feldzuge gegon die 
österreichischen Markgrafen an. Er stirbt. Seine Mohne Gejza, Ladislaus und 
Lambert anerkennen Salamon, den Sohn des Andreas, als ihren König. Sie 
besitzen ileu dritten Theil Ungarns luii den Kechteu und Titeln von Herzogen. 
Intriguen gegen die Herzoge. Die Einigkeit zwischen ihnen und dem Konige 
zerfällt; sie wird wieder hergestellt, (jlnekliche Feldzüge gegen die Karntiier 
uua Böhmen. Die Kuujanen lallen in Fngarn ein. Glänzender Sieg der Herzoge, 
bie nehmen Belgrad ein. Zwiespalt zwischen Salamon und den Herzogen. Bür- 
gerkrieg. Salamon ncldänt Ciejy.a, aber bei Mogyoröd siegen die Herzoge. Der 

König zieht naeh Wiesclbiim 179 -lü?. 

IV. Uejza. — Er obliegL duu königlichen Ptiichten, führt a^ber nicht den 
Titel. Sein VerUaitniss zu Papst Gregor VU. Kaiser Heinrich IV. zieht auf 
die Bitte Salamons, der sich ihm als Vasall anbietet, gegen Gejza ins Feld. Sein 
Heer wird durch Hungersnoth und Krankheit decimirt Er verlässt das Land, 
(lejza wird zum Könige gekrönt. Sein Bruder Ladislaus drängt Salamon nach 
Pressburg. Gejsa beabsichtigt, sich mit Salamon auszusöhnen. Er stirbt. 197—207* 
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nerfog Bieli. 

10t7— 1114. 

I. Ladislaus. — Wird zum Könige gekrönt Micziszlav, der Landesfurst vou 
Polen, sucht in Ungarn ein Asyl. Sahiuion entsagt scheinbar seinen Forderun- 
geft. Kr trachtet Ladislaus nach dem Leben und wird verhaftHt Er wird wie- 
der freigelassen und verbündet sieh mit den Kumanen und Bissenen gegen 
Ungarn. Sein Tod. Ladislaus bescli fitzt die ünabhangigiceit des Ijandes nach 
jeder Richtung. Er verbindet Kroatien mit Ungarn. Die Kumanen und Bissenen 
hesiegl er nächst der Temes. Kr wird zum Oberfeldherrn der zur Belreiung^ 
des heil. Grabes ausziehenden Armee gewählt- Er zieht gegen den böhmiseheo 
Herzog Bretiszlav. Er stirbt , . . , .211— 225. 

II. Skizzirung der Gesetze Ladislaus' ... 225 — 23 8. 

III. Ouloman, der Sohn Geji:a's, wird König. Der Kmplang der Kreuz- 
fahrer auf ungarischem Boden. Ooloman führt seine siegreichen "Watlen 
gegen die rebellischen Kroaten und erobert auch einige dalmatinische Städte. 
Er verheiratet sich mit der Tochter des norman-sicilianischen Fürsten Roger. 
Sein unglücklicher Krieg mit den Russen. Er geht ein liQndniss ein mit dem 
böhmischen Herzon Bretiszlav. Die in Kroatien au.sgebroeheue Empörung- unter- 
drückt er. Die dalmatinischen 8(ädte untür\v(?rfen sich. Kr wird zum Kuiüge 
der Länder Kroatien und Dalmatien gekrönt. Nach, dem Tode seiner ersten 
Gattin verheiratet er sich mit der Russin Predzlava. Er schickt sie uack Kiev 
zurück. Er zieht znm dritten Male nach Dalmatien und dehnt seine Macht auch 
auf die Inseln aus. Sein Bruder Almes und dessen Intriguen. Coloman theilt an 
die dalmatinischen Stftdte Privilegien aus. Seine JCriegführung mit Kaiser 
Heinrieh und dem bShmiafilien Herzoge Szvatopluk. Ausadlinung mit Älmos. Zum 
lettten Male besoelit er Dalmatien. Daheim intriguirt Älmos gegen ihn. Golo- 
mu's Krankheit; er gibt den Befehl, dass Almes und dessen Sohn geblendet 
werden soUen. S«a Tod 238- 259. 

IV. AnalyBO der Gesetse Colomanns 271. 

Fiaftes Baeh. 

1114— U96. 

I. Stefan 11. — Kriog mit den Venetiaaem wegen Dalmatiea. Friedens- 
scbluss. Er begegnet dem böhmisehen Herzoge Vhidislaw an der Landesgrenze. 
Trauriger Ausgang der freundsehafUiehen Begegnung. Die Ungarn verhee- 
ren die ftsterreiehisehen Grenzen. Herzog Leopold Terbündet sich mit den Böh- 
men und nimmt Bache. Stefan söhnt sich mit ihm ans nnd ehelieht seine 
Verwandte Adelheid. Die Kumanen bitten nm Ansiedlangsplatse im Lande nnd 
erhalten solehe. Stefan bestätigt die Privilegien der dalmatinischen Stfidte. Er 
Itthrt Krieg mit den Russen. Die Armee macht vor Kiev, dem Willen des Kö- 
nigs entgegen. Kehrt. Stefans grausame Bache. Er zieht gegen die Qrie^ 
eben, welebe den zu ihnen geflüchteten Jllmos in Schutz nehmen. Er erobert 
Belgrad nnd verheert Thracien und Macedonien bis nach Philippopoüs. Die 
Qvlwheii whlagea die Armee SMSam bei dem Flusse Krasao. Almos stirbt* 
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. ' xm . 

Friedenschluss zwischen dem Könige von Untrarn und dem Kaiser von Griechen- 
land. Die Grafen Bors und Ivan empören sich gegen Stephan. Sie erhalten ihre 
Strafe. Stffan lÄsst Bela an seinen Hof bringen und vorheiratet ihn mit Ilona, 
der Tochter des serbischen Pörsten üros. Kr ki uikelt, stirbt. 276 — 286. 

Ii. Bela II. — Boris und sein Anhang. Lantltag in Arad. Von den Geg- 
nern B^la's werden achtundsechzig ermordet, andere werden ins Gefänj^iss 
geworfen. Boris mit pohii. scher Hilfe in der Zips. Er zieht sich üurück. RoIps- 
lav's, des polnischen Fürsten, Armee zum zweiten Male auf ungarischem Hoden. 
Wird bei Vissegrad geschlagen und verlässt eilig das Land. Die ungarische 
Avii'.rr in Schlesien. Der «Imt^i lu König Lothar als Friedensstilter. Bela be- 
faböt sich mit Familienangelegenl;« iten. Stirbt 287 — 293. 

m. Gejza II. — Im Namen iles Minderjährigen regiert sein Oheim Beins 
das Land. Deutsehe Colonien in Siebenbürgen. Gejza ehelieht die Tochter des 
russischen Grossfürsten Izaszlav. Die Intriguen und Prfttendenz des Boris, der 
vom österreichischen Herzoge Heinrieh unterstützt wird Krieg zwischen Ungarn 
und Oesterreich. Gejza siegt. Konra«! III., deutscher, und Ludwig VII., franiö- 
bischer König, führen ein Kreuzzugsheer durch das Land. Friedensjahre. Rus- 
sischer Krieg mit wechselndem Glücke. Der serbische Fürst Blachin wird Va- 
sall der ungarischen Krone und desshalb Krieg mit dem byzantinischen Kaiser 
Manuel. Friedensschluss. Der deutsche Kaiser Friedrich will Ungarn dem deut- 
schen Reiche, Manuel will es dem byzantinischen einverleiben. Gejza's Geschwi- 
ster, Stefan und Ladislaus, fliehen zu Manuel. Neuer Krieg und neuer Frie- 
densschluss mit Manuel. Tod des Boris. Stefan und Ladislaus suchen im Osten und 
Westen Hilfe gegen Gejza. Die iingarihche Kirehe und der Papst. Gejza stirbt. 

293-305- 

IV. Stefan III. — Er wird zum Könige gekrönt. Seine Oheime Stefan und 
Ladislaus fallen mit Manuels Hilfe ins Land ein. Die kurze Regierung Ladis- 
laus' II, — Stefan IV. — Das Volk erhebt sich gegen ihn und setzt Stefan DI. wie- 
der auf den Thron. Friede mit Manuel, der Böla, den Neffen den E5nig8, als 
seinen kflnftigen Schwiegersebn. in Konstautinopel ersielien Iftsst Krieg mit 
Maiinel vegen Dalmatien. Der K5nig von Ungarn sehlkBst Bündnias mit 
dem Könige von Böhmen nnd zwingt Manuel tarn Friedensaehhisae. Der Friede löst 
sieb anf. Stefan lY., der Sebfltzling Mannels, stirbt In Semlin. Kaeb seinem 
Tode flbergeben die Burgsoldaten Stefan III. die Festung. Manael nimmt sie 
wieder ein nnd erobert das dalmatinisebe Litorale nnd einen Tbeil Dalmatiens. 
Der Sieg des PalatinsDionys an der Save. Örieebisebes Heer in Siebenbftrgen. 
Stefan IH heiratet Agnes, die Toehter Heinrichs, Herxogs Ton Oesterreich. 
Er erobert die dalmatinischen Stddte surttek. Die Ungarn sehlagen sieh onter 
Anftthmng des PaJatins Dionys neuerlich mit den Grieehea an der Save. Der 
Sieg war schon in den Hftnden der Ungarn, als durch den Ungehorsam der 
Yomebmen die Orieehen die Schlacht gewinnen. Venedig erobert Zara, Xannel 
die ftbrigen dalmatinischen Stftdte. Stefan Hl. stirbt 306—316. 

V. B^a III kehrt aas Konstantinopel surflck und aberaimmt die Begic- 
niiig dies Landes. Ssin Neffe Gejia und die Terwitwete Königin intrigniren 
gegen ihn. Seine eigene Mutter und die flbrigen Grossen des Landes wenden 
sieb aneb gegen ihn. B^la unterdrftckt den Aufstand, lisst Cbjsa einsperren, 
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schickt seine Mutter in Verliannnng und bestraft die übrigen auf andere Weise. 
Mit ileiii alliiemcinen Frieden wird auch die Cultur im Lande verbreitet Nach 
iManiiels Tode unterwirft sieh Dalmatien freiwillig der ung-arischen Krone. 
Bela vertheidiut mit Erfoli;' das Lftorale gegen Venedig. Er erolievt niehrprc 
Festungen Hilf biil<;ariseheni Boden. Nach dein Tode seiner ersten Fniii heiratet 
er - ircthe, die Tochter Philipps. Königs von Frankreich. Fr betraut seinen 
Sohü Kiiierich mit der Verwriltuiii' Kroatiens und Dalmatiens. üalizien beg^ibt 
sich in den Schutz Bela's und erhalt dessen Sohn Andreas nm Fürsten. Krieg 
und Friedensschluss mit Venedig. Kaiser Friedrich und sciii Kreuzialirurheer 
in Ungarn. Ihr Kinpfang. Gejza wird Irei^elasstMi und sclilieösl sich dem 
Kreuzzuge au. Die Ungarn besiegen die Venetianer in einer Seeschlacht. 
B^U stirbt, 316—327. 



Sechstes Bieh. 

1196—1222. 

I. K5nlg Bmerieb flbürtrAgt die Regierung I>al]ii&tieiis und Kroatiens 
mit herzoglichem Titel dem rehelliselieii Andreas. Andreas annectlrt die 
Khulmer Provins dem angarischen Litorale. Eroericb heiratet Constanze, die 
Tochter des Königs von Äragonieu. Neuerlicher Zwiespalt zwischen Emerich 
und Andreas. Sie versöhnen sich. Emerich erobert Serbien und einen Theil 
Bulgariens. Die Venetianer nehmen Zara ein. welches in kuizer Zeit wieder 
unter die ungarische Suprematie gelangt. Knierieh bert itet sieb für einen Kreuz- 
zug vor. Er unterstüzt Ott(dvar. den König von Böhmen, gegen Philipp den 
Hohenstaufen. Der bulgarische Fürst rächt sich wegen seiner lotsten Nieder- 
läge. Neuerlicher Zwiespalt zwischen Andreas und Kmerich. Andreas wird in die 
Feste von Kheen gesperrt. Zara unterwirft sieh den Venetianeru. Der Sohn 
Emerichs, Ladislaus, wird zum Könige gekrönt. Der apostolische Nuntius Leo 
wird, weil er im Namen des Papstes dem bulgarischen Fürsten den Königs- 
titel überbringt, zurückgehalten. Er wird freigelassen. Knierich entlässt Andreas 
aus der Gefangenschaft und ernennt ihn zum Vormunde seines Sohnes; er 
stirbt Die kurze Lebenszeit Ladislaus' iV 331—339. 

II. Andreas II. — Er wird zum Könige gekrönt. Charakteristik seiner 
Gemalin Oertrud. Die Brüder der Königin am Hofe. Andreas zieht mit einem 
Heere nach Galizien. Er kehrt zurück, nachdem er die ungarische Supreraaüe 
scheinbar wieder hergestellt. Sein Schwager Berthold, Erzbischnf von Kalocsa 
und Banus von Kroatien und Dalniatien. Die Grossen des Landes entfernen 
sich von Andreas. Ihr Plan, die Krom auf (iejza (einen Bruder Böla's III.) 
zu übertragen, wird vereitelt. Elisabeth, Tochter des Andreas, die Braut des 
Sohnes des Landgrafen von Thüringen. Andreas geht nach Oalizien, um die 
dortigen Wirren ansiugleichen, die Regierung in Ungarn wird dem Pa- 
latin Bank übertragen. Bossen Gattin, das Opfer der Lüste Bertholds. Die 
Königin wird von den Getreuen des Palatins ermordet Andreas kehrt ans Ga- 
liiien surAek, zu dessen Kdnig er seinen Sohn Coloman krönen l&sst £r verehelicht 
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sich zum zweiten Male mit Joiatithe, der Tuchter PeterB, Orafeii von Aiixerre. 
Er lässt ppinen Sohn Bela zum Könige von Ungarn krüiien. Er geht mit zehn- 
tausend Kitterii nach Paläf^tina, um das heilige Grab zu befreien. Auf dem 
"Wege schliesst sich ihm Leojtold, Herzog von Oesterreich, an. Der Feldzug 
ist ohne Resultat. Andreas kehrt auf dem Landwege zurück vSeine Familien- 
veiiiältüiBse. Kr tindet das Land in grossen Wirren. Zur Loöung dieser Wirren 
wird die goldene Bulle herausgegeben 340—356. 

HI. Der Text der goldenen Bulle. Schluäswort 356 — 362. 

Anhang 365—372. 
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ArpÄd 894—907. 
Zoltan 907—947. ' ^ 

Taksony 947—972. ' • 
Gejza. 972—997. 



r; 



d by Google 



9 



L 

das ungarisclie Volk im letzten Jahrzdiiend des 

neunten Jahrhunderts an den Ufern der vier Flüsse sich eine 
neue Heimat erkämpfte, war dieses Land von veivchiedenen 
Volksstämmen bewohnt, von denen k^n mzigerdie Befähigung 
in sich trug, einen Staat zu bilden. Von Norden herab am 
Fusse der westlichen Karpathen bis zum linken Donauufer 
wohnten Slaven; weiter unten jenseits der Donau ragte deut- 
sche Bevölkerung in s Land hinein ; zwischen der Donau und 
Theiss hinauf bis an die polnischen Grenzen herrschten die 
Bulgaren ; gegen Osten waren wallachische Stämme zerstreut; 
im Süden hausten Serben und Kroaten; und gegen Süd- 
westen mischten sich Deutsche und Slaven unter italienische 
Ansiedlungen. Vergebens bemühten sich seit Jalirhunderten 
dne Menge Völker» vergebens das morgenl&ndische nnd 
abendländische Kaiserthum auf diesem von Natur zusam- 
mengehörigen Gebiete , von den Karpathen bis zur Adria, 
vom Kahlengebirge bis zu den Szekler- Alpen, dn politisches 
Ganze zu schaffen. 

Die Aufgabe war eine grosse» und die Vorsehung be- 
traute mit ihrer Lösui^ den ungarischen Yolksstamm. 
Unser erstes Auftreten im Angesichte £uropa*s war ein ge- 
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wältige Dienst, welchen wir durch die QrOndung unseres 

Staates der Civilisation leisteten, und Niemand zog daraus 
grösseren Nutzen, als das Deutschthum, welches auf dem 
von uns eroberten Boden niemals schöpferische Kraft be- 
sessen, und es den Ungarn zu danken hat, dass auf den 
Trümmern jener ohnmächtigen Völkerschaften , welche hier 
neben rinander ein kfknmerliches Dasein fristeten , nicht 
schhesölich ein ungeheures Slavenreich erstand, welches sich 
von Norden und Süden her über Fannonien und Dacien aus- 
gebreitet hätte, ehe noch die fränkischen und hohenstau- 
üschen Kaiser ihre Mission anzutreten vermochten. 

Nicht unser, sondern Palackys Ausspruch ist es: 
^dass die Niederlassung der Ungarn das grösste 
Unglück ^ar, welches die Sla venweit im Laufe von 
Jahrtausenden getroffen hat, und dass die Ungarn, 
indem sie sich in das Herz des eben in der Heran- 
bildung begriffenen riesigen Slavenreiches einkeil- 
ten, die Hoffnungen der Slaven für alle Zeiten ver- 
nichtet haben.** — 

• * 

Die Ungarn — ein scythischer Stamm ^) — scheinen 
Genossen und Verwandte jener khasarischen Völker&mUie ge- 
wesen zu sein, welche in den ersten Jahrhunderten der christli- 
chen Zeitrechnung ihre alten Wohnsitze auf den üuchßbenen 
ABiens zwischen dem Altai und dem kaspischen Mieero ver- 
liess, und sich an der asiatischen Küste des Pontus an- 
siedelte, von wo sie dann, im Laufe der Zeit auch nach 
Europa herüberdringend , auf der taurischen Halbinsel ein 
^ossartiges Reich gründete. An den nordösthchen Grea- 

*) Ueber die Nationalität der Scythen liefert" oine voH reffliche Abhandlung 
AlUon Csengery im VI. Bande der Budapesti iizenüe, iieite 243 il f. 
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zen dieses Reiches, welche gegen mächtige Nachbarn, gegen 
die Uzen« Bissenen (Petschenegen) und die unter ihren nxnr^ 
mftnnischen Anftkhrem eben zu einer Nation konsoHdirten 
Russen Tertheidigt werden mussten, wohnte in der zweiten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts jener Zweig des Haupt- 
Volksstammes , welcher sich Ungarn nannte, und dessen 
die (ieschichtschreiber um jene Zeit zum ersten Male mit 
grösserer Bestimmtheit Erwähnung thun. Nach ihrer Erzäh- 
lung gingen — als der Verfall des Khasarenreiches ^) eintrat — 
die Ungarn» welche für sich allein nicht im Stande waren, 
den an den tlfem der Wolga entgegendringenden Völker- 
schaften zu widerstehen, über den Duieper und machten, 
im Jahre 884, nahe an der Mündung der Donau, zwischen (^*) 
den Flüssen Bau und Sereth Halt. Das Land wurde Etel- 
köz genannt, und das Volk, welches bald erkannte , dass es 
▼or einer neuen Epoche seiner Greschichte stehe» über deren 
Schwelle nur kühne Entschlossenheit und eine ununterbro^ 
chene Reihe von Heldenthaten hinwegführen können, wählte 
sich neben dem greisen Almes auch noch dessen Sohn Är- 
pkd zum obersten Anführer. ^ 

Auf dem morgenländischen Kaiserthrone sass damals 

Leo, der Weise, welcher das ihm als tapfer bekannte Nach- 
barvolk gegen den, Macedonien verwüstenden bulgarischen 
Fürsten Symeon zu ffilfe rief. Nicetas Sclerus, der Gesandte 
des Kaisers, brachte reiche Geschenke mit und schloss in 
Etelköz eiuBündnissmit Arp^d, kraft dessen der griechische 
Feldherr Nicephorus Phocas den Symeon in Macedonien 
beschäftigen, das ungarische Heer aber in das längs den 



Bbi uns wurde die khasarische Fmge seit Georg Fejer und Franz 
Källay auch noch von Gustav Wenzel ausführlich behandelt 

■) Constantinus Porphy rogenetus : De administrando imperio, 
c. 38, im ersten Bande des Werkea: .»Anselmi Bandnri Imperium Orientale," • 
Parisüs 1711, im Zusammenhalte mit den ungarischen Ueberlieferongen. 
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Ufern der Donau sich erstreckende bulgarische Gebiet ein- 
brechen sollte. Arpad war zu diesem Kriegsci^ um so mehr 
geneigt, nachdem die siegreichen Bulgaren an äm unter den 
Truppen Leo s mitkämpienden Khasaren abscheuliche Grau- 
' samkeiten verübt hatten; er nahm desshalb den Heerführer 
(889) Csörsz an seine Seite und setzte im Jahre 889 auf griechi- 
schen Schiffen über die Donau ; dreimal wurden die Bul- 
garen von ihiA angegriffen und besiegt. Ihr Fürst, welcher 
ihm von Macedonien her entgegeneilte, musste nicht nur all 
seine dort gesammelte Beute den Ungarn überlassen, son- 
dern auch noch ftir seine Person innerhalb der Mauern der 
Burg Disztra, des heutigen ^5iiistria, Zuflucht suchen. 

Leo hatte damals reichUch Gelegenheit, das Ungarvolk 
näher kennen zu lernen, und es dürfte hier eine kurze Er- 
wähnung dessen am Platze sein, was Kaiser Leo über die 
Kriegfiührung und die Kampfesweise unserer Vorfiihren 
schriftlich hinterlassen hat. 

„Das ungarische Volk ist reich an Männern und frei. Es 
hat keinen Hang zum IVunk, oder Schätze zu sammeln, und 
strebt nur darnach, seinen Gegnern an Seelenstarke über- 
legen zusein. 

„Es steht unter der obersten Führung eines Einzigen, 
und seine Voi^esetzten pflegen jedes Vergehen hart zu 
strafen« 

„ Sie verfolgen Alles mit reger Aufmerksamkeit und ver- 
bergen sorgfaltig ihre Absichten. 

„Sie erwägen wohl, was und wann etwas zu geschehen 

*) stritte r's Sammlung: Meraoriae populorum, olim ad Danubium, Pon- 
tum Euxinum, Paludem Maeotidem, Cancasum, Marc «'aspium et inde matrls 
ad Septem triones ineoleiUium e scriptoribus historiae byzantinae erutae et liges- 
tae. Petropoli 1771 — 1779. Leonis Gramm Chronogr. Bonn, 1842, Seite 
266. Vergleiche auoh: Der uügariseh-bulgajriiclie Krieg, im Jahre 888, 
von Karl Szabö im „Uj magyar Muieum" (Neues ungarisches Museum). 
II. Jahrgang, d.Heft, Seite 515. 
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habe und trachten nicht so sehr durch regelmässige Schla cht en, 
als durch unvorkergesehene Uebearfälle, durch Wegnahme 
der iJebeiisiiiittel oiid' andera dienirtige BüriegBlisteti' die 
Oberhand über den Feind zu gewinnen. 

^Ihre Waffen aiiid Säbel, Brasthaniiacht Bogen ,und 
Speer ; je; nach ErlSnrdeniu» gebrattchen sie bald die eine, 
bald die andere Waffengattung ; aber wenn sie vom Feinde 
verfolgt irardea, handhaben sie namentlich den Bogen* mit 
grossei^ Creschicklichkeit. Sie bekleiden nicht bloss sich 
selbst mit dem Brustbarnisclie, sondern Eisen oder starkes 
Fell* beschCHat anoh den Vordertheil' der Pferde ihrer 
Grossen. - ' ■ 

„Von. ihrer ersten Jugend her an*8 Reiten gewöhnt« be- 
steht ihr Heer nur aiusReilerei, uiid ihre kriegeiisehen Uebun- 
gen haben yornehmlich den Zweck, sie auch während des 
sohnellsien Bitte» den Bogen nut Sicherheit gebrauchen eu 
lehven;» 

„Ihre Vorkehrungen für die Schlacht püegen sie nächt- 
licher Weile zn treffen iind ihreSohlachtordnüng unterscheidet 
.sicli \on jener der Griechen, denn sie theilen das Heer 
nicht in df ei, sondern in kleinere, in ; geringer Entfernung 
anfdnandeerfolgende Heerhaufen , deren jeder aus beilftuflg 
1 000 Reitern besteht, , wodurch sie die Gefahren einer über- 
mässig breiten Fronte verm^en und ei|ie Jicmpakte, feste 
und nach Erfordemiss auch tiefe Schlachtordnung ^erzielen. 

Ausser dem in Schlachtordnuj:^ aufgestellten Heere ha- 
ben sie noch eim^ besondere Reserve, pnttelst deren sie 
gleichfalls, je nach Bedürfnisse den Feind necken, ihm Hin- 
terhalte legen oder ihre eigenen Reihen unterstützen. Die 
zur AusrClstung des Lagers erforderlichen Gegenstände las- 
sen sie hinter dem rechten oder linken Flügel in einiger 
Entfernung unter geringer Bedeckung zurück.. 

ifihre lieblingsait zu k&mpfen ist , den Feind durch 
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Hinterhalte oder Ueberfiügelurif^ zu umzingeln oder ihn un^ 
ter Scb^e der f'lucht zu ra&cher VeriblguDg zu ver- 
locken, dann aber plötdich imixolBelicen ond seiiie Beilieii 
zu verwirren. 

jfWeim sie den Feind in die Fluobt gejagt haben, ver- 
folgen sie ihn ohne Raet nnd keineswegs so nachlässig wie 

die Griechen oder wie andere Nationen, welche sich mit der 
Beute b^ügen, die sie erreichen konnten, sondern sie ver- 
folgen ihn so lange, bis sie ihn vollständig vernichtet haben. " ^) 
Die Kunde von dem dreifachen biege der Ungarn 
drang auch nach Westen. Symeon war ein ebenso mäehlir- 
ger als gebildeter Fürst ; seine Erziehung hatte er in Kon- 
stantinopel erhalten, und da ei sowohl mit dem Orient als 
auch mit dem Occident in Handels- und politischen Besie- 
hungen stand, vernahmen die dortigen Fürsten mit 
Schrecken und Erstaunen das siegreiche Auftreten des ju- 
gendlichen Volkes. Bald folgte der Mächtigste unter ihnen 
dem Beispiele seines kaiserlichen Gefährten, indem er von 
diesem Volke Hilfe yerlangte und auch erhielt. 

Mit der Vernichtung der Macht der Avaren brach na- 
menlose Trau«r über Pannonien herein. Wie viel Blut in 

dem Avarenkriege geflossen ist — ruft der gleichzeitige 
Eginhard aus — bezeugt das menschenleere Pannonien und 
die Residens der awischen Fürsten, „welche dergestalt ver- 
wüstet wurde, dass nicht einmal mehr die Spur einer 
menschlichen Wohnung SU erkennen ist.^ — Verschwunden, 
zu nichte'geworden, wie die Avaren — ist noch heute ein 
russisches Sprichwort. ^ — Die mährischen Fürsten be- 



'} Leonis, imperatoris Tacticorum c. 18. in der von Lami besorgten 
Außgabe der Werke des Meursius, Florenz 1741—63. Nr. 40—79; und nach 
Handschriften yerbessert im ersten Bande von A F Kollärs Historiae juria- 
que pablici regni Ungame amoenitates. Vindobonae, 1783 

*) Uebcr die Atstwi Malis Anton Csengery s „T6rtöneti tanulminyok"^ 
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nützten die Gelegenhmt und dehnten ihr iieich bis an das 
linke Donaiinfer aias. ^) Karl <ler Grosse widereetsle uoh 
nicht der Okkupation dieser Wüstenei, weil die Mährer sich 
beeUten, seine Vasallen zu werden; aber um die Mitte des 
neunten Jalffliunderts strebte Rastislav sich unablifttigig 
zu machen und zwar mit ausserordentlichem Glücke, bis er 
dnreh seinen jüngeren Bruder Szyaftoplük, welcher in Neutra 
die südlichen Theile des Reiches regierte, dem deutschen 
Kaiser in die Hände gespielt wurde; der Verräther war je- 
doch, wie es sdieint, mit dem empfangenen Lohne nicht xn- 
frieden» denn als er im Auftrage des Kaisers mit den j>aimo- 
nischen Markgrafen Wilhelm und Engelschalk an der Spttse 
eines dentscfaen Heeres gegen die unaufhQirUcli rebelliren- 
den Mährer gesandt wurde , verband er sich heimlich mit 
seinen Landsleuten , welche das deutsche Lager zerstörten 
und den grösseren Theildesin die Falle gegangenen Heeres, 
darunter auch die Markgrafen, niedermetzelten (871). Einige 
Jahre später liess Ssvatopluk, welcher auch mit den Böhmen 
ein engeres Bündniss eingegangen war, seine Macht beson- 
ders den käruthneiischen Herzog AmuU fühlen, über wel- 
chen er an der Rabnitz einen glänzenden Sieg davontrug. 
Eben damals kehrte Kaiser Karl, von seinen Zeitgenossen 
„der Dicke' genannt, aus Italien zurück ; Sztatopluk beeilte 
sich ihn zu besftnftigen und erreichte auch seinen Zweck. 
Nachdem der mährische Fürst den Eid der Treue abgelegt 
. hatte, gab ihm Karl den nordwestlichen Theil Pannoniens zu 
Lehen (884), wodurch das Reich SzvatopluVs in der That 
den Namen des „grossmährischen" verdiente, doch riss 



(ge&chicütliche ötudien). Pest, 1856. — Gustav Wenzel: „Uj mAgjar mu- 
zeum** (Neaes ung'arisc^hes Museam), Vlll B., pacr 440. 

*) Vergleiehe auch: B Dndik Mährens allgemeine Oeschichtp. Brünn, 
1860 102 u. f Die schöpferischr! Phantasie der böhmischen Geschichtfifoi-«- 
scher schrieb manches bunte Zeug auf mehrere Bl&tter dieses Buches. 
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vier Jahre später, als Karl starb, Arauli die höchste Gewalt 
jnDeutacUaad an sieh, und sobald er nur die Belohsaiigelje- 
genb^ten in den westHclien Graizgebieten geaeUiclitet hatte, 
säumte er nicht, an Mähren Bache zu nehmen, zu welchem 
Behnfeerim JahTeS92 die Ungarn als Bundesgenossen ber- 
eite) beirief. Ehe noch Arnulf im Juli mit seinem aus Baiem, 
Franken und Alemannen bestehenden Heere, zu welchem 
aoeb der slaviscbe Fürst Braslavyon Unterpannomen. stiess, 
auf mahrischem Boden eintraf, war die ungarische Reiterei 
auch schon plötzlich in Oberpannoniea erschienen, und 
hatte Smtoplak*sHeer — nach unseren Ueherlieferongen — 
„bei Banhida am Flusse Rakos" derart geschlagen, dass 
die Mährer sich in ihre Festungen zurückzogen und Arnulf 
und Brasky, ohne auf Widerstand zu Stessen, Szyatopluk's 
Reich durch vier Wochen verheeren konnten. ^ r 



II. 

Während nun das ungarische Heer seine Waffen 
gegen Westen trug, verbündeten sich die Bulgaren, um ihre 
jüngste Niederlage zu rächen, mit den Bissenen, brachen in 

Etelköz ein, und richteten daselbst grosse Verheerungen an. ^) 

*) Lultprandi Antepodoäs L 13. Arnulfus . . Hangifonuii genten 
... in uiiHmii mvoeat si tarnen auiiliiun did potent, qnod pnub poat 
. . . gflnti nnnn . . . eiitima. Perts' Q. & Monnment» Q«rniMiiae hintoiiea. 
Hannover, I8SS— 1844. Seriptotea UI. 

*} Simonis de Eess Qeete Hannorum et Hungararnm, I. 4: Huogacl 
. . . ipaum Zvatoplag irraptiona anbita prope flnvinm RaMS jnzta Banliida, 
in qnodam oppidö, «Oqb interraptn adbne eminent, enm totn milHia pereme- 
rant Bndlielter L L. Renun Hnngaricamm Monnmenta Aipnffiana. Saogal- 
^ len, 1848. Veigleielie «noh: OfrSrer» Qeaeh. d. est- und wettGcinkiaalien 
Karolingor, StuttgnrC, 184a 

*) Oonatantinns Porph. de adxn. imp. c 40- Sjmeon Ibedare enm 
Patnnneitu inito« tenam TÜreomm, qtn tmie extn regnl au ünaa beilnm 
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Mit Ausnahme der bzekier, die äich innerhalb ihrer 
Schneeberge vertheidigten, winden die dabam (Gi^Wie»' 
benen zum Theile niederj^emacht, zum Theile zogen sie 
sich hinter den Pruth zurück, wo sie mit dem aus Pan- 
noniea mrl^ckkehreiiden Heere suninmeiitarafiBn. Arpad 
war um so eher bereit, dem Wunsche des Volkes zu will- 
fiihren und neue Wohnsitoe au&usiiclien, als der hecrUche 
Boden, auf weldieni er so eben siegceioli gegen die Mibror 
gekämpft hatte, zugleich derjenige war» von >veichea 
naeh emer vom Vater anf denSohn übergeg^ngeneaSage, yor 
Jahrhunderten sein Vorfahre Attila (Etzel)die Weltbeherraobt 
hatte. Abor das Unternehmen war ein so hesiges, es bedurfte 
so sehr der nngetheilten UebeFeinstimmiiDg der Nation« d|M» 
der Abscliluss eines neuen, engeren Bundes iiothwendig er- 
schien. Und so g^hah es» dass die Häupter der siehenStämme 
der Nation Almos« EIH Kund, Und, Tas» Huba^nad Tufan- 
tum in den nachfolgenden Punkten den Grund zur Verfassung 
der. Nation legten. 

I. Sie un^ ihre Nachkommen soUen stets Einen aus 
dem Stamme Almes zi^m Fürsten haben. 

II. Was sie durch gemeinsames Mühen erwerben, da- 
von soll Jeder seinen Antheil haben. 

gerebant, imadeDs, faiBiliis eoram detotia» «t qui ad - eustodiatt - ftlioti «raat 
pnlflis, lato Taata? it. 

*) Ursprung und Urgeschichte der Szekler sind in ziemlleli tiefes Dunkel 
galiftUt, walehes in neuester Zeit noch durch den Umstand gü to i gert wurda« 
data lUiseie Gesehicbtsforseher das „Gsiker Chronik*^ benamsete sinnloae 
Madhrerk aus iigrad einer Laune für eine amtheatiBehe Quelle halten woUaa. 
. Pray nnd Mehrere mit ond nach ihm irren, wenn sie die Sz^ler im 
13. Jahrhunderte in ihre jetxigen Wobnsitie übersiedeln lassen; aber 
aoeh die Szekler yon Attila's Hunnen abstanimen zu lassen, ist ein Irrthum. 
Vergl. Pray Dissertationes hiütorico-critieae in annales veteres Hunnomm, 
Avamm et Hungarorum. Wien 1775, pag. 179 u. f. Benk6, Milkovia, sive 
explanatio aDÜqni episcopatus Milkoviensis per TransylTanfam olim expor- 
reeti Wien, 1781, I. pag. 55. Graf Josef Kemdny, Magasia Ar üesehicklu 
ete. Siebenbürgens, IL B. |»ag. 255. u. f. 
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III. Nachdem sie aus firetem Willen Almes su ibrem 
Fürsten erwählt haben, dürfen weder sie nech ihre Söhne 

jemals aus dem Rathe des Fürsten ausgeschlossen, noch 
von der Verwaltung des Reiches verdrängt werden. 

IV. Sollte Einer ihrer Nachkommen der Person des 
Fürsten die Treue brechen oder Zwietracht säen zwischen 
dein Füirsten und den übrigen Stänmien, dann solle dessen 
Blut, als das eines Missethäters vergossen werden, so wie ihr 
Blut bei dem £ide fliesst, welchen sie Almes leisten. 

V. Würde Jemand von den Nachkommen des Fürsten 
A'lmos' oder der Übrigen Häupter diesen eidlich bekräftigten 
Vertrag vemichten wollen, dann soll er aus ihrem Kreise 
flftr ewige Zeiten verbannt sein. 

Und mm schlitzten sich die Stammhäupter die Adern 
auf, Hessen ihr Blut in ein Gefäss rinnen cum Zeichen, 
dass sie bereit seien, mit Aufopferung ihres Lebens zu ver- 
theidigen, was sie eben beschlossen, mid Almos auf ihre 
Schilde erhebend, riefen sie: Wur folgen dir, wohin dm 
Glück dich führen mag. ^) 

' / 

Alton jmi Belae x^gin notarii de gestis hangarontiii über. t. 6. 
Iwi Sndliohar. — Schlötser und Andere seines Gleichen, die den anonymen 
Noter des Königs BAa in den niitnnter riemlieli nnknlttfirten „kritisehim 
Waldungen^ deutseher Gelehrsamkeit wie irgend ein wildes Thier, za Tode 
hetien mdehlen, haben aneh wieder ihre Antipoden, die jedes Wert des Abo- 
nymns, aneh seine nnglflekselige Namensableitungen nieht ausgenommen, mit 
einem reepektfoUen „nntos-epha*^ aufnehmen, nnd gsnie Systeme darauf 
banen. Ihr Forgang ist eh entschuldigen, weil es Natnigeaeti ist, dass der 
Dntek immer Gegendraek herrormit Es ist daher natflriloh, dass die von 
manchen arroganten ansUndiseben Sehriilstelleni und von einigen seichten ein« 
heimischen Schw&tzern gegen den anonymen Notar geriohtetan Pamphlete 
auf der anderen Seite Paaegyriiten und Verhimmelungen nach sieh sogen. 
— loh glanbe aber, es sei denn doeh schon die Zeit gekommen, um unse- 
rem Anonymus luf dem Gebiete der geschichtlichen Literatur, frei von Hai« 
lueinationen und Erbitterung, den ihm gebahroiden Platz anzuweisen. Es wird 
dta jedenfalls ein ganz anstilndiger |>latz sein, ohne dass wir desshalb in 
seinem Werke, wie A. behauptet, die Alles erschöpfende Genesis des nnga- 
rischen Volkes, oder, wie B. meinte, die riesige Muskulatur eines ungarisohen 
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Und nun machten sie sich auf den Weg, — eine Million 
MfiBflcheiiviii sieben Stämme und einhHiiiAftrt acht (SeaohledH 
ter getheilt, unter dem Schutze von 216,000 Bevaffiieteni 
die Yerbimdfiteji nicht eingerechnet, ^) ein Volk gering an 
Zahl, aber entschlofleeB sa siegen odor imtemigdMa.Naoh* 
dem sie den Dniester überschritten hatten, damit die auf 
russischem Boden angesiedelten Knmanen sich mit ilmen 
vereinigen k6nnten, standen sie nur noek einen Tagnunsch 
von iview entfernt Der Fürst der £aewerrRu;8sei^ Oleg, von 
den mit den Ungarn haltenden Kiimaaen nnr -wenig unter- 
stützt, wurde nach blutiger Schlacht zurAcI^edrängt und 
unsere Vorfahren gingen nun an die Belagerung von Kiew, 
wohin sich der fliehende Feind zurückgezogen hatte. Sol- 
cherweise bediangt, bat der russische Fürst um Frieden und 



Nibelungen zu erkennen brauchen. Ich habe oben die Besitznahme des Lan- 
6.tiä und die Niederlassung der uugarisclien Nation nach der Erzähliiag des 
Anonymus dcirgestellt, weil die liauptzüge derselben durch das Zeugnisa 
der morgen- und abendländischen Oeschichtschreiber bekräftigt werden; 
aber ich kaüu iiiclit Limhia zu gestehen, dass ich zwisehea der dem Kaiser 
Arnulf geleisteten Hilfe und den Operationen des von deu gaUzischon Schnee- 
gebirgen herabsteigenden Heeres eine bedeutende Lücke finde, welche ich 
beinahe in der Weise ausfüllen möchte, dass ich die ersten Anf&nge dar 
Ansiedlang in der Gegend des Alt, der Temes, der Körös und der TheisB 
suche und ?on dort gegen die Karpathen hinaufgehe« — wenn ich nicht ander- 
seits Ton vielen BIAttem 4m anonymen Notars nur die von Munde sn Mande 
gehenden uralten Tra^tieiMn dm ungariMhen Nation herablesea «Hiidft. — 
piase Note wnrde 1850 gesduMaa. Seither eneUen elaa ttigüMia Ueber* 
setsaag dea aaoajmea Notara ron Karl St«b6, weleber aieh doieh aeine 
lehrreiehea Anmerkungen tmd daroh seine anderen ^naehlägigen Sdiriften 
kaum geringere YerdioBate an die Saeke erwerben hat, ala aeinttmü Ganidea ^ ' 
nüt aeinem „Vindidae aaoaydu Belae regia Notavii.^) 

*) Közai 1. 1. Centum enim et octo generationes pura tenet Hungaria 
et non plures. — M. Juhanuii» de Thurocz Chronica Hungarorum, iu der 
Sehwandtnersehen Ausgabe: Script^res rerum hungariearum veteres ae 
genuini, etc. Wieu (Leipzig) 1746 sequ. T. 1. Universum coctuiu armurum, 
quem ducebaiiL, m &eptem exercitus diviserunt .... de centum et octo tri- 
buhus ducenta et sedecim millia, d^^ unannaque scilicet tribuduu luiUia arina- 
tuium, excepto familiae uumeru, eduxiääe periiibeutur. 
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. firlangte ihn auch, jedoch unter der Bedingung, dass er die 
Kmnaiieii nicht hintern dürfe^ ironn ne mit den Ungarn 
weiterzuzielien wünschten, femer dass er Geissein stelle und 
ein Lös^ld bezahle. Nun schlössen sich sieben Kumanen- 
HiUiptlinse: £d, £d6m^, £te» B5ng^, 6sad« Bojta nnd Ke- 
tel nebst all ihren Stämmen und ebenso auch mehrere 
Eusaen den Ungarn an, um ihnon bei VoUfohrung des 

' g^ütten Unternehmens ais Grefthrten betzustehen. ^) 

Die in solcher Weise angewachsene Öchaar erschien 
nun an den Grenzen Pannoniens, nachdem sie durch Lodo- 

merien und Galizieu gezogen war, deren Fürsten sich wohl- 
wmsHch beeilt hatten» sich mittels reicher Geschenke und 
Stellung von Geissdn und Wegweisem vor einer fthnKchen 
Kalamität zu bewahren, wie sie die Kiewer getroöen hatte. 
Almes föhrte sein Volk die Karpathen hinan und nach- 
dem er von dort gegen den südöstlichen Theil des heutigen 
Ungher Komitates niedergestiegen war, machte er im 
Jahre 894 zwischen d^ Latorcza und dem Szörnjeer Moor, 
(894) (iort wo sich gegenwärtig die Festung Muiikacs erhebt. Halt. 
Oer Ruf, welcher ihm und seinem Volke voranging, genügte, 
um die unter bulgarischer Oberhoheit versumpfende alova^ 
kische Bevölkerung zu freiwilliger Huldigung zu veranlassen ; 
nur Laborcz, der Befehlshaber der Feste Ungh, begegnete den 
Ankömmlingen in geringschätzender Weise, wesshalb eine 
Abtheilunu; derselben über die Flüsse Latorcza und Sztara 
setzte, nnd die Festung berannte. fliehende Befehlsha- 
ber wollte sich in die Festung Zemplin werfen ; ab er je- 

*) Anonymus ßelae r. not, 7 — 10. - Nestor in seinen russischen 
Annalen (La chronique de Nestor traduite en fran^ais d'apr^s redition im- 
periale de PeterBbourg etc. par Loiiis Paris. Paris, 1834 — 35). Dnrant les 
Hnn<5es e>396 a 6406 (de 886 ä 896) les Ougres travers^rent la cLaiae des 
Miontagaes encore appelees de aos jours les montagnes des Oügres; ils s'ap- 
i locherent des rives du Dalsper, et eampörent avec leurs kibitks non loin 
de Kiev. 
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doch zu diesem Behufe über einen Fiuas zu setzen sich aur 
schkkte, wurde er eingehoHnnd sofort an^eknOpft. Oer Fhias 
heisst noch heute Laborcz. 

Almos, der Moses des SleppenYolkes, besohloss soine 
Tiaulbulm» nachdem er noeh einen Bliok anf daa Land 
Attila*s hatte werfen können. Noch bei seinen Lebzeiten ging 
die oberste Gewalt auf sdnen Sohn Arp4d Ober, der rai 
seinem jüngsten stegreicheii Kriegsange her Panaonien 
genau kannte. 

Der mm FArst siedelte die ans Kiew gekemnienMi . > 

Bossen am Fusse der Karpathen an, unterordnete ihnen 
die Slovaken und rückte dann, tast ohne Widerstand zu 
finden» bis cum Flusse Bodrog vor« LAogere Zeit verweilte 
er dann abwechselnd bal<l in der zwischen Theiss und Bo- 
drog sich hinziehenden, aur Jagd und au iqrieigarisclien Spielen 
so einladenden Ebene, bald wieder in der Hegyalja, von 
deren Berggipfeln aus im Norden und Osten die wcisschim- 
memden Haupte der Karpathen, im Westen ein reicher 
Wechsel von Bergen und Thftlem und die ziriachen Urnen 
hie und da hervorbiitzenden Flüsse : Hernad, Saj6, Eipel 
und Gran, endlieh im Süden die im Schmueke dar goUenen 
• Aehren wogende unabsehbare Ebene den Beschauer fesselt 
und mit Bewunderung erfüllt. Zalan» das Oberhaupt der an 
der Theiss wohnenden Bulgaren und Nachkomme des 
Krem, welcher um das Ende des achten Jaiirhunderts sein 
Volk von. der Oberhoheit der Avaren betreit,, und es . in nfi- 
here ' Beziehungen zu dem mdsischen Bulgaren-Reiche 
gebracht hatte, schickte aus Alpar, einer seiner Residenzen, 
Gesandte an Arpad^ um ihm jedes weitete Vardringen zu 
untersagen. Der ungarische Heerföhrer nahm die Gesandten 
freundlich auf. Die Klugheit gebot ihm, ZaUui, dessen Volk 
das kri^erischeste von allen jenen war, welche sich in Pan<* 
üouieu und Dacien getheilt hatteu, und der voraussichthch 
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auch in Symeon einen mächtigen Beschützer finden würde, 
wenigatans eiiurtweikn zu schoneiu Die GmAdto» kehrten 
nut Geschenken znrfick, und brachten Zalan die Botookaft, 
dass der ungarische Ueerfuluer, wenn auch das Land zwi- 
sohea der Donau und TheiM bekanntermasien 3im als 
einem Abkömmlinge Attila's gebühre, dessen Eroberung ge- 
genwärtig doch nicht beabsichtige, und nichts Anderes als 
gute nachbarschaftliehe Beaehungen wChische. Zalto, wel- 
cher erst für spätere Zeit auf die Hilfe der damals auder- 
irftrtebeschitftigten mösiscfaen Bulgaren zählen konnte, musste 
sich mit dieser Botschaft mfrieden geben« Arp4d aber 
sandte die Führer Tas, Szabolcs und l uhutum gegen M6n 
Maröt, ^) welcher am linken Ufer der Xheias im heutigen 
Biharer, Szabolcser und Szatm&rer Komitate ftber eine kha- 
sarisch-bulgarische Bevölkerung herrschte. 

Ab M^n Mar6t sah^ dass sein Volk es nicht wage, den 
Ungarn die Spitze zu bieten, zog er sich hinter den Fluss 
Körite zurück; Szabolc» ufid Tas nahmen Szathmar ein, und 
besetzten auch die Umgegend des Ssamos-Eiusses* Tuhu- 
tum eroberte die Nyir^) und drang von dort bis Zilah und an 
den Meszes^Beig vor, wo er mit- seinen G^bhorten zusam- 
nientraf. IHese erbauten zum Schutze der Umgebung die 
nach Szabolcs benannte Festung; Tuhutum aber brach in 
Siebenbikrgen eui und schlug am Flusse Ahnia die Wal^ 
lachen, deren Fürst Grel6, als er gegen die Feste Gyalu 
eilte, von den Ungarn verfolgt, und dort, wo der Fluss 
Kap6e in die Szamos föllt, niedergemacht wurde. Tas und 
Szabolcs kehrten zum obersten Heerführer zurück. T uhutum 
aber blieb in Siebenbürgen, und dessen £inwohner leist^;en 

*) M^n Maröt, d. i. xMarot der Hengst (Caballus); diesen Beiuamen ver- 
dankt Mar<^t nach Einig'Rn seiner Pferde-Ijiebhaberei, nach Anderen seinar 
Viöiw«iberei : „eo qjioti ^lures habebat amicas.'^ (Anonym. Gap. Xi.) 

A. d. üebers. 

Ein saadiger Landatrich im Westen der äzathmärer Üespannsehaft. - 
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bei Esküiiö den lluldigungseid diesem glücklichen Feldherrn, ' 
welcher seme Herrschaft binnen kunser Zeit bis an den Alt 

ausdelinte. '} 

Während sich diess jenseits der Theiss zutrug, hatte 
der mährische Fürst Szratopluk, welcher vor den Ungarn 

die Flucht ergreifen musste, bereits zu regieren aufgehört. ^) 
Seine Söhne: Mojmir, Szvatopluk und Zobor lebten mit 
einander in Zwietracht, und Kaiser Arnulf schürte im Ge- 
heimen den Brand der i^'eincUchai't zwischen den Brüdern. 
Ärp&d trat offen gegen sie anf, und stellte das Heer, von (^5) 
welchem er die Unterjochung der Mährer erwartete, unter den 
Befehl der Anführer Zuard, Kadosa und Huba; er selbst 
besetzte das Land zwischen der Theiss und dem M&tra- 
gebirge , von wo er das Ganze überwachen und nach allen 
Seiten hin die ndthigen Anordnungen treffen konnte. 

Die gegen die Mährer ausgesandte Schaar gelangte 
durch die heutigen Komitate Gömör, Neogrid, hkcs und 
Sohl fest ohne Hindemiss bis Neutra, indem sich die unter 
Zalin s Herrschaft stehenden da/wischen hegenden Festungen 
ohne Versuch eines ernsten Widerstandes ergaben. Bei 
Neutra trat Zobor, der jüngste von Szvatopluk's Söhnen, mit 
der Entschlossenheit der Verzweiflung unseren Vorfahren 
entgegen. Dieser kriegstüchtige Mann und die ym den. 
Bergen herabstürzenden Hochwasser kämpften mehrere Tage 
lang gegen die Ungarn. £ndhch aber brachen diese« über 
die Neutra setzend, die Kraft der Mährer; der durchKadosa*s 
Speer verwundete Zobor wurde gefangen, und — was er ver- 
möge seiner Tapferkeit wohl nicht verdient hatte — der 
Festung Neutra gegenüber aufgehängt. ScUntau , Galgocz, 

Vergl. : Ladislaus K5vari „Erd^ly tftrtenelme" (G^ohiehte Sieben- 
bürgens), Pest, 18Ö9, 1. B. 37—41 — Graf Josef Kem^&y, Migwiii fttr 
Gesehichte etc. Siebenbürgens, I. 176; IL 262. 
*) Pertz, Monum. Oenn. bist Seripi IX, 44. 

Subqr, OMthicht« Ujifpmi. 2 
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Beczkö, Trencsin, Banvar. — Alles bis an die Waag 
hinab huidigte den Ungarn, welche, nachdem sie in die 

Festungen auserlesene Truppen geworfen hatten, siegreich 
bis an den MarchÜuss streiften. ^ 

Zal&n wollte inzwischen die Gelegenheit benützen, und 

rüstete sich, um Arpad , bevor diesem der grössere Theil des 
(896) im Westen beschäftigten Heeres wieder ZU Verfügung stände, 
bis an die Karpathen zmück zu drängen. Sein Heer ver- 
einigte sich deshalb bei Titel mit den Hilfstruppen Symeon s. 
Auf diese Nachricht hin wartete Arpad nicht erst ab, bis er 
angegriffen wurde, sondern führte seine Bewatiueten von 
der Zagyva an die Theiss; dortstiesserbei Sonnenuntergang 
auf dem Alp&rer Felde mit ZaUn zusammen. In beiden 
Lagern, hüben und drüben, fühlte Jeder uiann, dass der nächst 
anbrechende Tag über das Schicksal zweier Nationen ent- 
scheiden werde. Durch Arp&d*s persönliche Anwesenheit 
fühlte sich Jung und Alt im ungarischen Heere ermuthigt, 
gehoben, begeistert, liehel und Bulcs waren die Führer der 
Vorhut . Bei 1 agesanbruch stiess Lehel in's 1 loru, und er 
und Buics griö'en, die Natioualfahne in der Hand, den Feind 
mit ausserordentlichem Ungestüm an. Bald war das ganze 
Heer Arpad s nüt dengesaimuten Trii]»|)en Zalan's im Kampfe. 
Das Gefecht dauerte nur kurze Zeit. Der Fürst der Bulga- 
ren, welcher seine Leute wanken sah, ergriff die Flucht, und 
der grösste Theil seiner Getreuen ging unter den Pfeilen der 
Ungarn od^ ui den Fluten dei;^ Theiss zu Grunde. Das war 
ein grosser Tag für das ungarische Volk : smt<Uesem Tage er- 
streckte sich das ungarische Keich von den Karpathen bis 
Belgrad. 

Anonym. Jiuhiö r. not. 11 — 37- — Constant. porphyr. de adm. 
imp- 0. 41. Post Sjilii'ruidploci mortem annu iino in pace exacto. orto deinde 
dibbidiu beUo civiU, iavadentes Turoi fandituö eos ex^tirparuat, regiouem- 
^ue eorum occuparuut* 
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Lehel« Bulcs undBotond setzten nun über die Donau, und 
Verheerte Moesien; naclidem sie jedocli Ton Symeon das 

Versprechen erhalten hatten, er werde den zu ihm geflohe- 
nen Zalan in Zukunft nicht wieder unterstützen, ^angdn sie 
durch das Land der Serben bis Spalato vor ; von dort wandten 
sie sich nach Kroatien und eroberten auch dieses ; bald 
darauf setzten sie wieder über die Petrovagoraer Gebirgs- 
kelte und die Flüsse Kul[)a und Save , und gelangten nun 
auch in den Besitz von Agram, Fozega und Vukovar. — 
Zu&rd aber, dann Kadosa und Bojta brachen aus Bäcs in 
das heutige Temeser Banat ein, und vernichteten die Macht 
des daselbst über waliachische und bulgarische Völker- 
schaften herrschenden Glad , von dessen Grebiete bis Pan- 
csova und Orsova sie nunmehr E( sitz ergriffen. Die vor- 
nehmeren Gefangenen und Geissein führte Bojta in das La- 
ger des obersten Feldherrn ; seine Gefährten streiften bis 
an s schwarze Meer, und nachdem einer derselben , Zuard, 
später auf serbischem Bodoi sich vermält hatte, blieb auch 
sein Heer mit ihm dort. ^) 

0 Anonym. Belfte r. not. Zu4rd in eadem terra duxit sibi uxorera, 
et popoltts ille, qui nunc dieitur Sobamogera, mortuo dnce ZoÄrd in Qrae- 
da lemansit, et ideo dietus est Soba secundum Graecos, id est: staltus, quia 
jnortnQ domino suo, yiam non dilexit (vielleicht: direxit) redire in patriam 
suam. — Irre ieh, wenn ich das Wort „Sobamog^era^'^ für ,,Csaba[nagyar** 
lese, nnd wenn ich aus dieser Stelle des anonymen Notars die alte Szäkler 
Sage von Csaba durchschimmern sehe, deren Spur wir auch bei K^zai finden, 
welcher L, 6, Folgendes schreibt: Fugiit ergo Chaba enm XT. millibus Huno- 
nun in Graedam ad Honoriom, et quamvis retinere volnisset et Graeciae 

incolam efficere, non permansit, rediens in Scythiam Saculi (Siculi) 

in Qraeeia periisse Chabam putayerunt, unde vulgus adhuc loqaitur in coni- 
mnni: tone redire debea«, dicunt, quando Chaba de Graecia revertetur. (Siehe 
übrigens Karl Szab6'fl „Buch des anonymen Notars des Königs Bela'', pag. 
6i. Anmerkung 5.) 

Von der im Texte erwähnten Eroberung des heutigen Kroatiens^ der 
,,Pannonia Savia", sprechen die Annales Fuldenses zum Jahre 894 (bei 
Pertz Script. I.) in folgender Weise: „Avari qui Ungari, in his tempori- 
btts ultra Danubium peragrantes, multa miserabilia perpetravere.^*' Diese 
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Nachdem Arpad in der Gegend von Szegedin zu Pusz- 
taszer mit den HÄuptern der Stämme Gesetze in Bezug 
auf die Verfassung des Landes und auf die Gerechtigkeits- 
pflege geschaffen hatte, kehrte er an die Donau zurück, ging 
an deren Ufer aufwärts und verwalte längere Zeit auf der 
Insel Csepel, welche er sehr liebgewonnen hatte und welche 
vermöge ihrer Lage an dem westlichen Ende des Reiches ihn 
(899) Auch vor plötzlichen Angriffen schützte. ^) Und somit wären 
wir an das Jahr 899 gelangt. 

Die unter Arnulfs Herrschaft stehenden Thoile jensdts 
der Donau waren bis nun von den ehemallgLn Verbündeten 
des Kaisers unbehelligt gelassen worden. Gegen Ende des 
Jahres 899 starb Arnulf. Das deutsche Reich wurde nun 
mehr denn je der Schauplatz der Leidenschaften einer 
Menge welüicher und geistlicher Fürsten. Arnulf hatte zwei 
Söhne hinterlassen, Zvendibald, welcher von unehelicher Ab- 
kunft und bereits erwachsen war, und ein sechsjaluriges Sühn- 
chen Ludwig (Ludovicus inÜBuis), welchen ihm zwar seine 
Gremalin, aber eine von ihm der Unzucht beschuldigte Gre- 
malin geboren hatte. Jener weigerte sich jetzt dem Kna- 
ben Lothringen zu überlassen« auf dessen Königsthrone er 
(Zvendibald) noch bei Lebzeiten seines Vaters mit Zustim- 
mung des Wormser Reichstages eingesetzt worden war; 
Ludwigs Vormünder überzogen ihndesshalb mit Krieg, und 
machten im Bunde mit der Geisthchkeit, welche den leidea- 
schaftlichen Jünghng hasste, und die Lothringer gegen ihn 
aufstachelte, seinem Leben und seinen Plänen ein Ende. 
Die Vormünder Ludwigs, Hatto, Erzbischof von Mainz, und 
der sächsische Herzog Otto, trieben nun im Reiche die 

stelle kann nur als auf Pannonia Öavia bezQtjUch verstanden worden, denn 
die Besitznahme des eigentlichen Ungarns jenseits der Denan lallt in eine 
spätere Zeit. 

Anirnym. BelflrO r. not 36-4i, 
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schändlichste Wirthschaft. j,Wehe dem Lande, dessen Herr- 
scher em Kind ist!^ so tönte es in hundert Kirchen von der 
Kanzel herab. 

r 

Als Arpad die. Kunde von der Zerrüttung des deutschen 
Reiches Temahm, w&hnte er den Augenblick gekommen, um (M^) 
auch den Rest Paniiuiiiens der Gewalt der Ungarn zu 
unterwerfen. Zu diesem Ende verliess er die Insel Gsepel, 
und schlug jenseits von SoroksÄr sein Lager auf; dann setzte 
er etwas weiter oben über die Donau und nahm Sicambria, 
das heutige Alt-Ofen, dessen italienische Besatzung die 
Flucht ergriff, und welches durch seine grossartigen Bau- 
werke unsere Vorfahren in Erstaunen versetzte. Von Alt- 
Ofen nahm Arp4d seinen Weg nach SzÄzhalom, ein Theil 
seines Heeres ging unter Ete und Bojta hinab nach der Ba- 
ranya und trug seine siegreichen Waffen an die Drau und 
bis an das jenseitige Ufer derselben, wftbrend der andere 
Theil unter Usub und Os Veszprim belagerte. Die Italiener 
veriheidigten die Festung zehn Tage lang, und es gelang 
ihnen durch einen glücklichen Ausfall, sich auf kamthneri- 
sches Gebiet in die beutige Steiermark zurückzuziehen. 
Eisenhurgöfihete nach kurzem Widerstande d^ b^denHeer- 
ffihrem die Tbore, und die ganze Umgebung des Plattensees 
war nun in den Händen der Ungarn. Jetzt sammelte Arpad 
ein drittes Heer, und eroberte damit das Raab- und das Rab- 
nitz- Th iL Der oberste Feldherr erstiejj hier den Martins- 
bergt und als er von dort gegen Ost und West, Nord und 
Süd ausschaute, als er zu seinen Füssen in herrlicher Ab- 
wechslung die Landschaft sich ausbreiten sah und wohin er 
blicken mochte, überall ungarisches Grebiet gewahrte, wel- 
ches das vor sieben Jahren noch heimatlos herumirrende 
Volk unter seiner Führung erkämpft hatte, da ward sein 
Herz von hoher Freude, von erhabenen Gefühlen erfiällt. 

Er eilte nun zu seinem Sohne Zoltan zurück, der ihm 
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vor einigen Jahren auf der Insel Csepel geboren worden und 
der, wie es sch^i, yon alljen Kindern Arpiids der Einzige 
'mehr am Leben war. Leo und Konstantin geben ihm in ihren 
öfter erwähnten Werken noch vier ältere Söhne, und nennen 
sie Liuntin, Tarkacz, Jelech und Jut6cz; vielleichtfielen sie* 
wer mag das wissen .' in jenem Kampfe, der uns unser Vater- 
landxals Erbe zurückliess. Wie viele Namen sind bis auf um 
gekonunen von all den vielen Tausenden, welche auf dem 
Schlachtfelde verbluteten, damit dieses Land ungarisches 
Grebiet werde? 

Während der grössere Theü des Heeres in dem west- 
lichen Theile des Reiches weilte, hatte Menmarot ein- 
zelne Theile seines ehemaligen Besitzthumes wieder zurück- 
erobert. Aber als er nun sah, dass es selbst den Fürsten und 
Markgraien im Westen nicht gelang, die Macht der Ungarn 
zubrechen, erklärte er sich geneigt, seine Tochter mit Zoltan 
zu vermalen, wenn die Ungarn, welche seine Residenz, 
die l^este Bihar, bereits eingenommen haUen, ihn wieder in 
deren Besitz setzen wollten. Arpid str&ubte sich nicht da- 
gegen, und als nach einigen Jahren Menmarot starb, wurde 
die Feste Bihar mit all' ihren Dependentien dem ungari- 
schen Reiche einverldbt. ^ 

Inzwischen ging em Theil der Ungarn über die Landes- 

*) Anonym. Belae r. not. 46 — 51- Menmarot war von khasarischer 
Abkunft unJ gehörte somit feinem verwandten Stamme an; deshalb wurde er 
ungeachtet der (ieringfügigkeit seiner Macht von der Nation schonend be- 
handelt; dass er Khasare war, geht aus der Stelle des anonymen Notars 
(e. 11.) hervor; Dicebunt (dux Galiciae eaeteriqiie consocii sui) eis (Hunga- 

ris)ßic: quod terrara .. quae est inter Thistnam et silvara Igfon, qua© 

jacet ad Erdeuelu, a fluvio Morus usque ad fluvium Zomus, praeoccupavisset 
sibi dux Morout, cujus nepofs dictus est ab Hungaris Menomorout, eo quod 
plares habebat amicas; et terram illam habitarent gentes qui dicun- 
tur Cozar. Es unterliegt übrigens keinem Zweifel, dass auf dem Gebiete 
der Mardt'schen Khazaren auch Bulgaren und vielleicht nur ji Wallachen wohn 
ten, und da^s der khazarische Fürst damals^ als die Magyaren an die Theiss 
kamen, anter bulgarischer Oberhoheit stand. 
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gränzen, um jene abenteuerliclieii StreiÜEüge wider das west- 
liche Europa zu begiuiiun, welche den Namen der Ungarn 
ebenso berühmt als gefüirchtet machten, und &st durch em 
halbes Jahrhundert ununterbrochen fortdauerten. 

Schon im Sommer des Jahres 900 hatten einzehie (9oo) 
Haufen die östliche Markgrafschaft des deutschen Reiches; 

das später Oesterreich genannte Gebiet, angefallen, und nach- 
dem sie den aus dem Krems-Thale emporragenden Münster 
und das zu Ehren des heilip^en Florian erbaute reiche Klo- 
ster in Brand gesteckt, Baiern auf 50 Meilen ins Land hin- 
ein, namentUeh auch Regensburg, mit Feuer und Schwert 
verheert und die gesammelte Beute glücklich nach Panno- 
nien gebracht. Nur eine kleine Abtheilung war von Richard, 
Bischof von Passau, und Luitpold, demMarkgrafen des Enns- 
gebietes, ereilt und in die Donau gedrängt worden, so dass 
1 20 Ungarn theils in den Fluten den Tod fanden , theils nie- 
dergemacht wurden. Damals erbaute Luitpold, um sich und 
seine Provinz zu schützen, nahe an der Einmündung der Enns 
in die Donau, Ennsburg als Festung geg^ die Ungarn. ') 



*} Annales Fnldenses, bei Portz. Scriptores, I. — Die Guroiielogie 
der J^iiegssfige unserer Ahnen (in den westlidien liindem EniopM) iat nodi 
sehr Terw4»re&. Eine soJi^fikUige Combination der „Monomenta^ Pertx^e 
wäre allein eehen ein mftehtiger Schritt mt Erlangvns einer sidierersn Ghro- 
notaxis; aber TolHcommen befriedigende Erfolge sind nur von der Interren- 
tioB unserer einheimisehen gelehrten Körperschaften su hoffen. 0ttssieaz 
Werk: nHdmoire sur les irmptions des HengToisen£urope,**welehemdieAea' 
dinttie des Inseriptions et Belles-lettres im Jahre 1839 die zweite Hälfte der 
dritten Hedulle als Preis znerkannte, wftre«Ton der nngarischen Akadenue 
kram einer Ansseiehnung wftrdig befunden worden. 

*) Monumenta Boica XXX. B. An Ungarn stiessen zwei „Grenzge- 
biete (^arken*^) des deutschen Reiches: die sogenannte frtokisehe oder 
panoidsehe „msrohia oiientalis^S welche nach Besiegnng der Amen um 
790 zwischen der Enns und Leitba errichtet wurde, und welche die Ungarn 
jettt eroberten, und die südöstliche ,,marehia Karantania", welche das heu- 
tige KInithen, Erain, Steiennark und einen Theil der adriatisehen Kflste 
nmfasste und sieh in zwei Grafschaften theilte: in die untere, welche auch 
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Eben&lls im Jahre 900 oder vklleiclit nocli 899 brach 

ein Theil derjenigen, von denen wir früher erzählten, dass sie 
ihre siegreichen Waffen über die Dran tni^n, ^elleicht 
durch K irnthen, ein anderer Theil aber an den Ufern der 
Kulpaund von da auf der durch Jahrhunderte „stradahun- 
garonun'' genannten Strasse Yorschreitendt über die juKschen 
Alpen, Istrien und Friaul in Italien ein, wo damals der Friau- 
fische Herzog Berengar» von mütterHcher S^te ein Nack- 
komme Karls des Grossen, auf dem königlichen Throne 
sass. Als die Ungarn über die Adda setzten, empfing sie 
Berengar, zur Schlacht gerüstet. Da sein Heer dreimal so 
gross war als jenes der Ungarn, hielten die Anführer der 
letzteren es für gerathener, umzukehren, was nicht ganz 
ohne Unordnung ablief. Mehrere aus der Abenteurer- 
Schaar kamen in der Adda um, der grössere Theil aber 
wurde an der Brenta eingeholt und durch das Heer Beren- 
gar*s von aUen Seiten umzingelt. Unsere Vorfahren erboten 
sich, dieBeute fahren zu lassen, Geisselu zu stellen und das Ge- 
lübde abzulegen, dass sie niemals wieder nach Italien einfallen 
würden, wenn man sie unangefochten heimkehren Hesse. Aber 
Berengar wies ihr Anerbieten zurück, und glaubte zuversicht- 
^ch, sie allesammt vernichten zu können* Allein die Ver- 

' zweiflung verlieh den Ungarn aussergewöhnlichen Muth ; sie 
waren zum Sterben entschlossen — und siegten. Sie griffen 
das italienische Heer an, als dieses eben an*s Mittagsmalil 

' ging, und den Sturm auf einem Puncte concentrirend, löse- 
ten sie die Reihen des Feindes auf und hieben 20.000 Mann 
nieder. Nun theilten sie ihr Heer in zwei Theile, deren einer 
längs der Brenta gegen Venedig zog, und die längs der La- 
gunen gelegenen Inseln Gitta nuoya, EquiUo, Gapo d*Orgile, 



die TonOfili und Ptttisa bieas, und in die obere, im Thale der Hut und der 
Raab' Aneb diese fiel gr68staifbeils in die Binde der Ungarn. 
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8D wie die Meeresküste verheerte und verbrannte» als (0<n>--ooO 
er jedoch auf unftnnigen Flössen und LederscUäuchen 

in die Bucht von Maiamocco drang, durch den Dogen Peter 
geschlagen wurde. Die andere gr(teflere Abtheüung sammdte in 
Treviso, Padua und jenseits des Po in den späterhin modenesi- 
schen Herzogthümern reiche Beute, und suchte selbst Bresciai ^ 
P&via und Mailand heim« von wo sie bis an die SchweiEer 
Alpen streifte, bis sie endlich im Jahre 902, von Berengar (•W) 
durch Darbringung ungeheurer Schätze beschwichtigt» von 
ihrem langen Abenteurerzuge zu Azpid zurückkehrte. ^) 

Andere derartige Unternehmungen» wie zum Beispiele 

jene des Csörsz, welcher um jene Zeit Baiem verheerte, 
nahmen ein unglückliches Ende, und Csörsz selbst ging auf 
baierischem Boden, wie es scheint durch Meuchelm5rder» zu 
Grunde. "^J Diesem Umstände ist es vielleicht zuzuschrei- 
ben» dass grössere Raubzüge einige Jahre lang unter- 
blieben. Im Jahre 906 wurde Sachsen durch eine un- ^ 
garische Heerschaar verwüstet. Die Aufzeichnung eines 
deutshcen Chronisten, welcher in eben diesem Jahre 
die Ungarn durch die Mfthrer schlagen lässt, ist mehr 
als unwahrscheinUch, vielmehr weiset Alles darauf hin, dass 

Luitprandi Antapodosis II, 9—15 (irrthümlich in das Jahr 899 ver- 
setzt) Chronicon Venetura, omnium qiiae circnmfenin+nr, vetustissimum et 
Johanni Sagornino vulgo tributuiu . . in lucem profert H. Fr. Zanetti, 
Venetiis, 1765- Chronicon No n a ntu lan n m im I. Bande von Muratori's 
Sammlnng: Serip^ores rerum Italicarum. — Annales Fuldenses zum Jahre ^ 
800 bei Pertz. 

*} Annales Sangallensesmajores sum Jahre 902 bei Pertz Script ].: 
Agaren! a Bi^oariis ad praodium vocati, ubi rex eorum Chussol ocdsus 
efit, et alii quam plurimi cum eo. — Manche wollten anstatt ,,ad prandium'* 
lesen: „ad praeliandum*^ aber mit Unrecht, denn die Annales Einsied- 
lenses Script III. bei Pertz verzeichneten das Ereigniss in folg wder Weise: 
Ungarii in dolo ad conviTiom a Bi^oariis voeoti, Chussal dux eorum sui- 
qne seqiiAces oodsi sunt 

*) Annales Cofbeienses znm Jabre 900 bei Perts S^pt m.: Un- . 
garii in Sazoniam veneront Yeigl. a.: OfrOrer, Ui 437. 
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im Jahre 906 ein Für&t von Mähren und ein mahri- 
. sches Reich gar nicht mehr ezistirt haben. Sie waren einst 
und sind dann verschwmiden ; — nachdem aber die deutschen, 
namentlich die sächsischen Chronisten nicht anzugeben wis- 
sen, wie eigentlich das mährische Reich untergegangen sei, 
ist es wahrscheinlich, dass der entscheidende Schlag von Süd- 
osten herauf, von den Ungarn kam. * 

Arpad, welcher nun Stuhlweissenburg zu seiner Resi- 
denz 0 auserwählte, hatte keinen Iheii au den erwähnten 
abenteuerlichen Unternehmungen und war nur darauf be- 
dacht, die Heimat, welche er erworben, den Nachkommen 
und die oberste Gewalt seinem Sohne Zoltdn überlieiern zu 
(907) können. Er starb im Jahre 007, nachdem er den Grossen 
der Nation das Versprechen abgenommen hatte, dass sie 
nach seinem Tode Zeiten; ungeachtet dessen Minderjährig- 
kdit, als ihren Fttrsten anerkennen wollen ; begraben wurde 
Arpad — wie der anonyme Notar des Königs B^la 
schreibt — „an der Quelle eines Baches, welcher in einem 
steinernen Bette nach der Etzelburg (Alt-Ofenl fliesst, wo 
auch nach der Bekehrung der Ungai n zum C^iristenthum, zu 
Ehren der seligsten Jungfrau Maria, die sogenannte „weisse'' 
Kirche erbaut wurde.** 

Der Bach fliesst noch heute in seinem steinernen Bette, 
die Asche des an seiner Quelle Ruhenden aber hat sich 
längst mit der heimatlichen Erde vermengt. ■) 



*) Kezai, II 1- Cum transmeato Danubio Pannoniam introihstil ipse 
Arpad, in loeo illo fixit tabernacula, ubi modo Aibeneis civitas est fundata; 
illoque locus priraus existit Arpad dneis. 

*)Vergl. a.: Karl Szabo, das Zeitalter der ungarischen Herzoge, ArpAd, 
in Csengery's Pest-Ofnor Revue, III. B., pag- 257. u. f. 
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r 

Auf die Nachricht von Arpäd s Tode beeilte sich das 
deutsche Beich, Zoitan s Minderjährigkeit zu benüUen und ' 
schon am 17. Juni sammelte sich ein mächtiges Heer zwi- 
schen Enns^urg und St. i^ iohan. Auch JHönig Ludwig kam 
herbei, um dort sein Lager aofzuscblagen , und betrat mit 
dem in drei Corps getheilten Reichsheere den ungarischen 
Boden. Am nördlichen Ufer der Donau befehligte Markgraf 
Luitpold, nunmehr erster Herzog Ton Baiem; die am süd- 
lichen Ufer vordringende Schaar stand unter den Fahnen des 
Erzbischofs Ditmar (!rheotemar)Yon Salzburg und mehrerer 
Bischöfe ; zwischen Beiden schwamm das Heer des Fürsten 
Sieghard zu Schiffe den Fluss hinab. Die Ungarn waren 
bereits mit der schwerfklligen, jeder Beweglichkeit entbehren- 
den Kampfweise der Deutschen vertraut , griffen daher die zu 
Anfangs August bis Pressburg vorgerückten Schaaren ein- 
zeln an, ehe sich dieselben noch vereinigen konnten, und 
zwar zuerst jene Ditmar's. Der Erzbischof wurde geschlagen, 
und er selbst, sowie die Bischöfe Otto von Freisingen und 
Zacharias von Sehen fielen in der Schlacht. Die Ungarn 
schwammen nun auf ihren Pferden über dieDonau, stürzten 
bei Tagesanbruch auf Luitpold los und vernichteten seine 
ganze Macht; der Herzog, der ausgezeichneteste Heerführer 
seines Zeitalters, blieb auf dem Schlachtfelde ; ausser ihm 
aber noch 15 Grafen von berühmten Namen; König Lud- 
wig hatte nur seinem flinken Rosse das Leben zu danken; 
einer seiner Hofieute, Eisengrin, stürzte an sriner Seite todt 
nieder. Am dritten Tage wurden dann mit leichter 
Mühe die Schiffe und die darauf befindliche Mannschaft be- 
wältigt, deren Führer Sieghard sein Heil in der Flucht suchte. 
Die Kunde dieses Sieges erfüllte alle Lande des deutschen 
Reiches mit Entsetzen. Ganz. Baiern stand nunmehr den 



* 
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Ungarn offen, welche, an den wenigen wider sie erbauten Bur- 
gen auf, ihren flmken Rossen Torfiberstünnend, so i^eit das 
Auge reichte. Alles verwüsteten. ^) 

(i08) Ein Jahr später brachen sie im Bunde mit den an 
der unteren Elbe sesshalken Slaven in Thftringen dn. Mark* 
graf Burkhard ging ihnen mit einem auserlesenen Heere ent- 
gegen, allein das Kriegsglück war ihm nicht günstig. Er und 
mit ihm der Bischof Rudolf Ton Wttrzburg und Graf Egino 
blieben in der Schlacht; die Ungarn aber streiften bis an die 
Nordsee und steckten Bremen in Brand. Im Jahre 909 
suchte ein ungarischer Haufe das Land der Franken und 

(öodj Aiemaimen heim, und kehrte reich beladen zurück. ^) 

Die Räthe Ludwigs versuchten es noch einmal, die 



*) Oontinuator Resinonis bei Pertx Seripi L-xnm Jahre S07. An- 
aales Corbeienses zum Jahre 907: Baloarioriim gena ab Ungaiiia pene 
delflta est Chronieon Admontense, H. Pez. ,,Serip(ore8 renun anatr. 
veteres et genoilli,** Leipzig, 1721—25. (im I. Bande) zum Jahre SOS. An- 
nales Alamannici bei Pertz Seript I. „Baiofariomm omnis exereitu ab 
Ungariis oeeiditiuv et Luitpold dux eorum, comites atque episcopi quam plu- 
rinü, illorumqae auperstitlosa superbia crudeliter occisa est." Aventinns, 
Annalee Bojorttm, IV. Bueh, wie es seheint nach älter (m T^ikun.!en und 
Aafzeiehnungfen. — Auf diesen Kriegszug bezieht sich die Stelle K^zai's: 
,,Cum yenissent maximo honore in Bavariam circa Castrum Abach, aUemani- 
cus exercitus ipsos invadit abrupto, quibus viriliter resistentibus, praelio con- 
feeto, Teutonici sagittis devincuntur, ubi eapitor Hertnidus i}^ Suarohumbnrg 
Imperatoiis marisealeus, id est: militiae snae prinoepa, et alii quam plnree 
nobiles cum eodem, et lieet inaestimabüem peooqiam pro redemtione eomm 
tradidissent, ante Ratisponam in Signum positi, sagittis crudelissime, civibus 
in muro stantibns et admirantibus, perforantur, et sie tandem ad propria 
revertuntur cum victoria et praeda maxima" Vergl. a.: Dümmler, Südöst- 
liche Marken des fränkischen Reiches (im historischen Archive der Wiener 
Akademie, X. B. pag. 09), dessen Insolenz übrigens grösser als seine Gelehr- 
samkeit i<^t. 

2) Annales Alamannici, bei Pertz Script. I. zum Jahre 908.:Ungari 
in Saxones; et Burfhardus dux Toringoriim et Rudolfus episcopus Eginoque 
aliique quam plurimi üccisi sunt, dpvastata terra. — Adamus Bremen sis 
I. 45 paroehia . .. Bremensis Ungarorum impetu demolita est — Anna- 
les Ein Siedlenses zum Jahre 909: Ungari in Alcmanniam, et cum innu- 
nwabili praeda hominum animaliumque reversi sunt. 
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Macht der Ungarn zu breclien. Es wurde die baierische, frän- 
kische und alemannische Ritterschaft aufgeboten und Jeder 
mit dem Tode bedroht, der zu erscheinen sich weigern sollte. 
Unsere Vorfiihren suchten den Feind auf, und an den Grän- 
zen Frankens und Baiems vor Augsburg standen sich 
die beiden Heere gegenüber. Kaum war die Schlacht er- (ß^o) 
öffiiet, als die Ungarn aus Kriegslist zurückwichen, aber als^ 
die Deutschen ungeordnet nachdrängten, wurden deren Rei- 
hen durch die plötzlich Umkehrenden aufgelöst und ein 
Theildes deutschen Heeres in die Flucht geja^, der andere 
zusammeugehauen. Zahllose Herren and Ritter üelen indem 
blutigen Kampfe, unter ihnen auch Herzog Gebhard. ^) Die- 
ser Sieg führte die Ungarn bis an deu Rhein, ja selbst bis an 
dessen jenseitiges Ufer. Um dem erschöpften Reiche Ruhe 
zu gönnen, verpflichtete sichLudwigfbr sich und seine Nach- 
folger zur Zahlung eines jährlichen Tributes. Die Ungarn 
kehrten mit ungeheuren Schätzen heim. Deutschland betete, 
der Himmel möge ihm irgend eine Wunderkraft verleihen, 
um sich eines solchen Feindes erwehren zu können. Sein 
König starb vor Gram um die Mitte des Jahres 91 1. 

Im Jahre 913 schlug Arnul£^ Herzog von Baiern, ißiZ) 
Sohn des in der Schlacht bei Pressburg gefallenen Luit^ 

pold, mit Hilfe der Alemannen ein ungarisches Heer am 
Innflusse. Dieser relativ unbedeutende Si^ über An 
Volk, welches bis dahin für unbesiegbar gehalten wurde, 
machte Arnulf übermüthig, und erregte in ihm den Gedan- 
ken, mit Waffengewalt seine UnabhAngigkeit gegenüber dem 
deutschen Könige Konrad zu begründen. Konrad zog gegen 



*) Keginoniä continuator. — Luitprandi Antapodosis. It, 1. 2* 
*) Reginojiis oonti&uatoc. — AnaftUs EinsidldAses, buih 
Jahre 918. 
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ihn zui^^idetiiahiiiE^ensburgeui und ernannte seinen eige- 
nen Bruder Eberhard an Arnulfs Stelle vom Herzog von 
Baiem. Arnulf zog sich nun in die Salzburger Berge zurück« 

(916) mi<i verbündete sich mit den Ungarn. Dieses Bundniss tührte 
die eben in Sachsen herumstreifenden Abenteurer ^) bis Ba- 
sel und nach dem Elsass und Lothringen. Der den Namen 
eines Königs von Frankreich tilhrende Karl wagte es nicht, 
sich von seiner gewöhnlichen B^sidenz Laons zn entfernen, 
weil über seinen Aufruf von allen Grossen des Reiches der 
£rzbischof von Bheims allein mit seinem Corps erschienen 
war. Diess veranlasste Karl mit verschränkten Armen der 
Verwüstung Lothiingens zuzusehen, welches erst jüngst vuiu 
deutschen Reiche an ihn übergegangen war. ') 

Konrad zog 917 neuerdings gegen Arnulf, welcher Eber- 
hard aus B.egensburg und vom baierischen Gebiete verjagt 
hatte, nun aber Angesichts des königlichen Heeren, seiner 
Macht nicht vertrauend, mit seiner Gemalin und seinen 'Kin- 
dern auf ungarischem Boden eine Zufluchtstätte suchte und 
fimd. Konrad hielt es iüx gerathen, ihn dort nicht zu 
beunruhigen, und kehrte, gebrochen an Körper und Geist, 
nach Franken zurück, dessen Herzog er gewesen, bevor er 
nach der deutschen KOnigskrone gestrebt hatte. Bald dar- 
auf starb er, nachdem er seinen Getreuen empfohlen hatte, 
seinen tapfersten und edelsten Gegner, den Herzog Heinrieb 
von Sachsen, zu seinem Nachfolger zu wählen. 

Um diese Zeit stellte der orientalische Kaiser durch den 
serbischen Fürsten Peter an die Ungarn das Ansinnen, sie 

') Anaales Quedliu b u rgenses, bei Pertz Script. III, zum Jahre 
916: Ungari Saxonia vastata et cunctis circuiuq^ua^ue direptis, venerunt usque 
ad Fuldam. 

•) Annales S. Vincentii Mettensis bei Pertz Script III. zum Jahre 
917: Ungarii pi'imitus regnum LoUiarii ingressi sunt Vergl. a. Sismondi: 
iiistüire des Fran^ais. 

*) ResiAOAifi Coatinufttor. 
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möchten abermals den bulganschen FUrsteu Symeon, wel- 
cher damals gegen die Griechen Krieg fiährtet ^) angreifen, 
aber ein unwiderstehlicher Drang zog unsere Vorfahren gegen 
Westen hin. Nachdem sie Arnulf in sein Heraogthum wie- 
der eingesetzt hatten, Hessen sie die Deutschen für eine Zeit- 
lang unbehelligt, und wählten sich ItaUen zum Schauplatze 
ihrer Kriegszflge. 

In Ober-Italien hatten sich zu Gunsten Rudolf IL, 
Königs You ivlein-Burgund wider Bereugar melurere Grosse, 
unter ihnen des Königs Schwiegersohn Adalbert Ton Ima, 
dann Lantbert Erzbischof von Mailand, Graf Gilbert und 
Andere empört. Die Kebellen lagerten in der Umgebung von 
Brescia, als Berengar die Kunde erhielt , dass die Ungarn 
unter ihren Anführern Dursak uudßogät vor Verona stehen. 
Nachdem der König nun zwischen zwei Feuer gerathen ^^^^^ 
war, erwachte in ihm der Gedanke, dem Beispiele des baieri- 
sehen Herzogs Arnulf zu folgen, welcher in seiner Bedräng- 
niss sich an die Grossherzigkeit seiner einmaligen Feinde, der 
Ungarn, gewendet hatte. Auch Berengar forderte sie aufi ihm 
beizustehen, und die Empörer anzugreifen. Die Ungarn waren 
berat seinem Wunsche zu willfahren, fielen über die Ver- 
schworenen her, schlugen sie, nahmen einen ihrer Anflihrer, 
den Grafen Gilbert, gefangen, und Ueferten ihn an Bereugar 
aus. Und nun brachen sie in Unter-Italien ein, wo wir sie 
lü Anfang des Jahres 922 in Apulieu linden. *) (^22) 

Berengar suchte durch Verzeihung seine Feinde zu ent- 

« 

*) Constantinus porphyr. de adin. imp. c. 32. - 

*) Klein-Burgund (auch Burgund jenseits des Jura oder Oberburgund ge- 

lutnnl) bestand aus jenen Provinzen, welche heute die franxiysisehe Schweiz 

bUden, feriMr m» Talsis, Savoyen und der Franehe-comt^ 
*) Luitprandi Antapod. 61- 62. 

Ghronicon S. Benedict! in Monte Ca sino bei Portz Script III. 
zciu Jahre 922. Quarto die staute mense februario adventns Un^orum in 
A^uüum indietione 10* 
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. wafilien ; dessen ungeachtet fand er, als er sich vor dem im 
Jahre 923 durch den Grafen Gilbert nach Italien gdührten 

(•tS) Rudolf von Klein-Burgund nach Verona zurückzog, dort 
von Mürderhänden den Tod. Um die Ermordung ihres Ver- 
bündeten zu r&chen, zogen die Ungarn gegen Rudolf und be- 
lagerten Pavia, damals eine der volkreichsten und wohl- 
habendsten Städte nicht allein Italiens, sondern defi westlichen 
Europas überhaupt. Als die Stadt nach hartnäckigem Wider- 

(924) Stande am 12. März 924 eingenommen wurde, war sie nur ein 
Steinhaufe mehr ; von den Einwohnern waren im Granzennur 
noch einige Hunderte am Leben geblieben, welche mit den 
aus den Trümmern her vorgewählten acht Scheffeln Silber 
sichloskaufiten. 0 Von hier nahm das ungarische Heer seinen 
Weg nach Helvetien undbrach über die Jura inFrankreich ein. 
Dort wurde es vom König Rudoü und von Hugo Grafen der 
Provence umzingelt, aber die tapfere Armee brach sich Bahn 
und verwüstete nun G^thien, einen Theil des nachmaligen 
Languedoc. Hier brach jedoch eine Seuche au^, und ein Theil 
des Heeres starb, der andere ab^ zog über die sardinischen 
Alpen auf lombardisches Gebiet und kehrte von dort in die 
Heimat zurück. ^ 

(92d) Im nächsten Jahre finden wir zwei ungarische Heere 
auf deutschem Boden. Das eine fiel Alemannien an, 
dessen Fürst Burkhard, Schwiegervater und Bundesgenosse 
Rudolfs von Klein-Burgund, sich eben jetzt bei diesem in Ita- 
lien befand, um ihn wider den Grafen Hugo von Provence, 
welcher gleichfalls nach der Kione von Italien strebte, zu 
vertheidigen. Der Bischof von Augsburg lö^^ete seine Stadt 
mit einer grossen Greldsumme los ; die Abtei St. Gallen 
aber fanden die Abenteurer leer und verliessen sie, nach* 

Laitprandi Antapod. Hl 2—«. FlodoardI (uiiohti;: Frodoardi) 
Annales bei Perti. Soript m. 

*) Flpdoardi Annale«. 
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dem sie dort tüchtig gezecht hatten. ^) Von da drangen sie 
dnrch das £1mss nftch FrankreiGh, und wolim sie sogen, 
liessen sie Verwüstung und Elend zurüek. *) — Das zweite 
Heer brach in Thüringen ein. Der deutsche König Hein- 
rich, welcher einige Jahre yorher nicht im Stande war, räier 
kleineren , in Sachsen plündernden Schaar Widerstand zu 
leisten» und sich vor ihr in die unweit von Würzen erbaute 
Festung Beuchen surftckgezogen hatte, hielt sein Volk zu 
einem Kampfe gegen die Ungarn auch jetzt noch nicht für ge- 
eigpet, und suchte in der Feste . Weria Sicherheit. Damals 
ereignete es ach. da« ein «ngarwche, Anfth«r in die 
, Hände der Deutüchen fiel und vor Heim ich gebracht wurde. Die 
Ungarn hoten ungeheure Schätze für die Befreiung dieses 
Gefangenen, aber Heinrich verlangte als Lösegeld einen' 
neunjährigen Frieden. Da der deutsche König aich überdies 
auch noch zu jährlicher Tributleistung erbot, gingen die 
Ungarn aui sein Anerbieten ein, nur damit der Gefangene, in 
welchem einige der späteren Geschichtscbreiber Zokan sei- 
her Termuthen, seine Freiheit wieder erlange. Zwischen 
den Reichen wurde somit aui neun Jahre Friede ge- 
schloflsen* ') 



*) Ekkehard! Casus Sancti Galli bei Pertz, Scriptores II. — Hiirt- 
manni Vita S. Wiboradae bei Pertz, Script. IV. zum Jahre 928. — Aaaa' 
les Aiauiannici bei Pertz, Script. 1., ebenfalls zum Jahre 926. 

*) Chronicon Nein aus ense (in Meaard'ö Werke: ,,Histoire de la 
yilie de Nismes. Paris, 1750 — 8): Anno 925. Ungari vastaverunt terram istam. 
— Anaales ti. Vincentii M,6tteQ8i» zum Jahre 92(j: Ungarii seeundo 
regoam Lotarii vastaverunt. 

•) "Widukind. Res gestae Saxonum I. 32. bei Pertz, Ser. III. Hax 
spernens aurum, expostulat paeem, tandeiuque obliauit, ut reddito captivo 
«um aliiö mujieribus, ad novpin annos pax cunfirinaretur. — ■ Luden bemerkt 
gnnz richtig", dass hier in dem Worte „muneribus * der Qedanke der Tribut- 
'iahiung enthalten sei, sonst hätte Heinrich neun Jahre sp&ter zu seinen Ge- 
treuen Dicht sai;( II köiiMeii; „vus hueusque, ftiios filiasque vestras exspoliavi, 
et aerariiuii * oi um i » pb vi,"- und die ung-arisehen Abgesandten hätten nicht 

niiru öoiiiis lüuücribus" kämmen köuaen. — Thietmari Chronicon böi 
8«»Ur, OttoUekt« Unfttu. I. $ 
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Die Ungarn kannten keinen Wortbruch, sie hielten den 
.JUedeii getmutick und Heinrich beafitzte meisterhalt die 
Zeit der Waffenruhe. Die Enrichtung zahfareicher neuer Fe- 
stungen in allen T heilen Deutschlands, die Entwickeiung des 
'Stildtesystams, dieCreirimg dner Mchten Retterai, fortwäh- 
rende Kampfspiele und militärische Uebungen , die ünter- 
joohung der an der unteren Elbe wohnenden slavischen Völ- 
kerschaften, die Einterleibung des Herzogthums Böhmen 
in das deutsche Reich, endhch die Erhaltung des Landfrie- 
dens und der Eintracht zwischen allen Stämnien des deut- 
schen Volkes, waren ebensoviele nothwendige Vorbedingnn- 
gen, um seinerzeit siegreich gegen die Ungarn ankämpfen zu 
können. ' 
(934) Als die neun Jahre abgelaufen waren, schickte Zoltan 
Gesandte an Ueinrich, um den Tribut, zu welchem er sich 
Terpflichtet, den er aber in den jüngstveriossenen Jahren su 
entrichten unterlassen hatte, von ihm einzufordern. Der 
deutsche König empfing die Gesandten in ^ner Vmrsanuii- 
Inng des sächsischen Volkes : „ Erklärt Euch — sagte er, su 
seinen Gretreuen sich wendend — was ich thun solle. Wollt 
Ihr, dass ich, der ich bis nun eure Söhne und Töchter ge- 
plündert habe, um den Sftckel dieser Ungarn zu füllen , nun 
den Tribut für sie vom Altäre nehme ? Oder wollt Ihr, 
dass wir, die wur mit gemeinsamer Kraft äo viele wilde 
Völker unterjocht haben , jetzt Eines Herzens und 
Eines binnes diesen Ungarn entgegenstürzen , Mls sie 
gegen uns zu Felde ziehen? Sprecht 1*^ — Das Volk 
öchwui', die Finger gegen Iliminel erliebend, dass es bereit 
sei, den Ungarn Widerstand zu leisten, worauf Heinrich die 
Gresandten entliess, als Antwort auf sein Schwert weisend. 
Kaum waren die Gesandten nach Ungarn zurückge- 

Pertz, Ser. !. 8- — Vergl. a.: Waitz's Artikel, Ranke, JahrMcher dQ& 
deutecheu lieicUs unter d. säciis. Uause. L l. 63. IIS. 
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kehrt* als auch schon etn mächtiges Heer, wie es scheint 
nnter persönHefaer Anfi&hmiig Zoiik4B*s, in Sachsen erschien. 

Die Ungarn riefen die unterdrückten slavischen Völker- 
schafiben anf, sieh mit ihnen zu Terbündem, doch diese hatten 
nicht den Muth, diesem Rufe Folge zu leisten. Das ungari- 
sehe Heer, welches demnach allem hVivh und auch allein in 
Thüringen einbrach, theihe sich, wie es bei unseren Vor- 
fahren Sitte war, in zwei Heerhaufen, doch dieses Mal un- 
kluger Weise und zu seinem Verderben. Das gegen Westen 
▼orrttckende Korps verbreitete ringsum solclien Schrecken, 
dass die eben in Erfurt versammelte Geistlichkeit ihre Be- 
rathimgen sofort abbrach, und wer nicht Gel^nheit hatte, 
hinter den Mauern irgend einer Stadt Schutz zu suchen, der 
trieb sich unstät umher oder verkroch sich in Höhlen, welche 
Tom sächsichen Volke noch heute, im Ge^nsatze zu dem als 
riesig bekannten Feinde, Zwerglöcher genannt werden. Die 
blutigen Kxiegswüriel fielen aber jetzt auf die andere Seite. 
Das unter der Führung der Grafen Siegfried und Hermann 
stehende sächsiche und thüringische Heer stiess bei Son- 
dershausen auf die während des Plünderns ungeordnet vor- 
wftrtsschreitende Horde, kämpfte mit ihr und besiegte sie. 
Das andere ungarische Heer lagerte um Merseburg, als es 
tun die Zeit der Abenddämmerung Heinrich mit einer unge- 
heuren Schaar herannahen sah. Die Ungarn liatten damals 
eben die Nachricht von der Niederlage ihrer Gefährten er- 
hataien. Sie liessen die ganze Nacht hindurch möglichst 
grosse Wachfeuer emporlodern , damit die Flüchtigen und 
Herumirrenden wüssten, welche Richtung sie zunehmen hki- 
ten. Am Morgen begann die Schlachtw Die Ungarn spreng- 
ten unter betäubendem Geschrei auf ihren Rossen heran, die 
deutsche Heiter antworteten mit dem Hufe : »Kyrie i , fingen 
den gegen sie geschleuderten Pfeilhagel mit ihren Schilden 

auf und stürmten dann mit ihren Lanzen auf die Reihen des 

8» 
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oBgarischen Heeres ein. Die Präcision ihrer Bewegungeo, 
das Selbstvertrauen, womit sie nun seit Jahren zum ersten 

Male den Ungarn gegenüberstanden, die Ueberraschung, 
welche diese ergriff, als sie die mit ihrer rigenen wetteifernde 
leichte Reiterei der Deutschen erblickten, alles dies legte die 
Palme des Sieges in Heinrichs Hand. Melircre tausend Un- 
garn fielen auf dem Schlachtfelde , die Uebiigen wurden 
durch Heinrichs ReitiTei vertolgt, bis sie das jenseitige Ufer 
der Eibe erreicht hatten. Der deutsche König und sein He^ 
waren Tor Freude über diesen Sieg völlig betäubt. Hein- 
rich kniete auf dem Schlachtfelde nieder, um dem Himmel zn 
danken, das Heer aber rief sdnen Führer zum Kaiser aus. ^) 

Ein ungarischer Haute beunruhigte gleichfalls im Jahre 
934 das orientalische Reich. Wir lesen in den byzantini- 
schen Geschichtschreibem, dass dieUngam im Frtthlinge des 
genannten Jahres Thracien und 'Griechenland bis Konstan- 
tinopel verheerten. Der Mitregent und oberste Feldherr Kon- 
stantins, Bomanus Lacapenus, schickte einen der hohen 



0 Lttitprandi Antap. D. 26— 3J* Bellam inoipit, atqne ex Ohibtiano- 
mm parte saoeta inirabfliflqtte tox: ^rie eleieen, ex eonim (hmigwonioi) 
tmpie et diabolioa: hij, hty, frequenter anditor. — Die Polemik Ludea^s 
gegea Luitprand stellt auf eehwaelien Ffieaen; sehon der Umstand, dass das 
Andenkea an diese SeUaelit Aoeh gegenwftrtigr Jahr für Jalir cu Eeasohbetig 
bei tfeiseborg gefeiert wird, stebi im Widerspruebe mit der Angabe Jener, 
welehe den SehanplatE von Heioriebs Siege in der Gegend ron QuedUnbor^ 
Sueben, und auf Gnmd der zam ersten Male dureb Wedekind kerans* 
gegebenen Chronik die Ungarn in zwei naeheinanderfolgenden Jahren dureh Hein' 
rieb geseblagen werden lassen. Wedekind's Cbrpnist sehreibt hier den Ja- 
lins Caesar ab, und Alles weiset darauf hin, dass er anstatt des einen Feld- 
xuges nur desdialb von zweien spricht, weil er sonst sein aus dem Caesar 
abgesehriebenes Materiale (de belk» gallico I. 53, II- l- H. 21. 24 ete.) nicht 
bitte verwenden können. Die neueren Geschichtschreiber, welche sieh besonders 
an die Annales Weingartenses halten, reihen die Schlacht von Merseburg 
in der Regel unter die Ereignisse des Jahres 933, im Gegensatze zum 
Centinuator Reginonis, dann su Siegbert von Gemblours und dem sächsi- 
schen Almalisten, welche sie um ein Jahr später setzten, und nach denen 
<iuek wir sie als im Jahre 934 rorgetalien geeehildert haben. 
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Reicbsbeamteii den Ungarn entgegen, weicher ihre Gefange- 
nen auswechsele and ihren Anfilhier zum - Umkehren 
bewog. ^) 

Von 937 bis 93Ö linden wir die Ungaxn uiuht bloss ^^^^ 
am Rhein, im Elsass mid in f^thringen^ sondern anch in 
Burgund und im südlichen Frankreich, von wo sie, nach 
Italien übertretend, bis Benevent und Capua streiften. Auf 
der Rückkehr geriefthen viele von ihnen in die Kriegsgefam- 
genschaft der ihnen autiauernden italienischen Herren , der 
grössere Theil aber kam dennoch mit ehner Unmasse von 
Sehätaen in die Heimat znxtick. *) 

Um diese Zeit starb der bairische Herzog Arnulf mit 
Hinterkssung mehrerer Söhne. Die Ungarn» welche ihre 
Freundschaft auch auf die Sohne des Verstorbenen aus- 
dehnten , brachen auf deren Bitten in der ersten Hälfte 
des Jahres 938 in Sachsen ein, als Otto, Sohn des 
zwei Jahre vorher verstorbenen Heinrich und Nachfol- 
ger desselben auf dem deutschen Throne , in Baiem ver- 
weilte, und mit widearrechtlicher Umgehm^der Kinder Ar- 
nulfe über die lierzogswürde v^fügte. Die Ungarn schlugen 
an den Ufern der Bode ihr Lager auf. Ein CSorps derselbeu 
zog in der Richtung gegen Wolfenbüttel ans, wurde aber, als 
es ganz ermattet unterhalb Steterburg vorbeimarschirte, 
durch die von dort ausfeilende Besatzung geschlagen und 
während der Flucht von dem zusammenströmenden Volke 
in einen Sumpf gedrängt, worin auch ihr Anführer umkam. 
Die Entkommenen vereinigten sich nach Zerstörung des 
Klosters von (Jberkirchen wieder mit der anderen Abthei- 

•) Leo fTrainm. fhrnn (-rforgius Monachus. Cedrenus. 

') Aanales Einsiedlenses. — Annales S. Vincentii Mettensis 
zum Jahre 937. — Annales Corbeienses zum Jahre 938. — Chronicon 
Coraitum Capnae hei Portz, Script. TIT. zum Jahre 939. — Flodoardi 
Annales. — Chronica monasterii Oassinensis auctore Leone, bei 
PertZ) Script VE. 
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lusLg, ^welche übrigens gleichfalls ein schlimmes Ende fand. 
Sie wurde dur^k ibrea slavischen Wegweiser in eine bewal- 
dete Gegend geleitet und dort durch die aus dem DrÖni- 
minger Walde hervorbrechenden Sachsen nahezu vermcii- 
tet. Der Anführer fiel in Gefangenscbaft nnd wurde nur 
gegen ein ungeheures Lösegeld freigelassen. ^) Seitdem 
wurde d^ nördhcbeTheilDeutechlandB von den Ungarn aus- 
serhalb des Reviers ihrer abenteuerlichen Kriegszüge ge- 
lassen. 

Im Jahre 941 zog^n sie nach Oheritalien gegen üagc^ 
welcher schon im Jahre 925 gegen Rudolf von Kkin-Bur- 

gund als König von Italien gekrönt worden war, 933 aber 
mit sdnem Bivalen ein Uebereinkommen traf, indem er auf 
Kosten seines Mündels, des Königs Karl, Gross- Burgund aji 
Rudolf überUess» damit ihn dieser als König von Italien 
anerkenne. Nur mit Aufopferung beträditlicher Sohätxe ver- 
mochte Hugo nun, sich und das lombardische Gebiet jeder 
ferneren Einmischung der Ungarn zu entledigen. Von hier 
Hessen sie sich durch einen Getreuen Hugo*s an dieOrenxen 
Spaniens geleiten, um bei Cordova dem berühmten Khalifen 
xder Ommajiaden, Abd er Rahman, entg^ensutreten, welcher 
über einen der gebildetsten und blühendsten Staaten jener 
Zeit herrschte ; aber die airikauische Hitze bewog sie zu 
schneller Rückkehr« 

M Annales i^uedlinburgenses zum Jahre 937; In eadem teaipestate 
venii nles Ungari, vasUiverunt Thuringiam; deinde in Saxoniain, ibique in 
paludibus, caeterisque difTicultÄtibns perienint. Aliji autf^ii! pars nefandi exer- 
eitus fugiendo, in terram suam reversi sunt. — Keginonis eont zum Jahre 
939. — Die ,,Hunnentränke" bei Dortmund ist eine der Erinnerungen an jenwi 
unglücklichen Feldzug. 

•) Luitprandi Antap. V. 19. Quod vero ad Hispaniam ut ad ciyi- 
tatem . . . Cordobam non venerunt, haee causa fuit, quoniam triduo per ina- 
quosam et vastam regionem transierunt; putantes itaque equos et sese siti pe- 
litui OS, praeduce sibi ab Hugone coneesso niortetenuK verberato . . . rcver- 
tuntur. — Nach arabischen Schriftstellern befanden sich unter den Leibwachen 
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Uoglücklieher erging ihnm im Jahse 948 in 
Kämthen, wo sAe dwch- ^ea bairisehen Herzog 'Beeofakold 

eine empiiiidliclie Schlappe erlitten« ^) ... 

UiäA die«« Zelt bitaehen äie nach übereinstimbciider 
Zcogciitaeliaft der hyMaiinisoben uDd rassischen Sebriftstel«. 
1er abermals mit bedeutender Ileeresmacht in Griechenland 
än^ es gelang jedoeb. dem Kaiseri sie zu i bes&n£tigeaf und 
mit ihnen einen fünfjährigen Waffenstillstand einzugehen. 

Lngere vaterländischen Geficlüchtschieiber melden, dass 
Zob&n — erscktopiib durch die in den jüngst '▼erflosaen^ 
Jahren erhttenen Schläge — im Jahre 947 der Oberherr-' 
sehaft eiLtsagte. Sein Tod erfolgte drei Jahre später. ^) . / 



Taksony, Zoltans Sohn, im Jahre 931 von einer kuma- 

nischen Mutter geboren, stand in seinem 17. Lebensjahre, 
als ihn die Ungarn zu ihrem obersten Führer proklamirten. 
£r führte sogleich in den ersten Zdten seiner Herrschaft 
seine Krieger nach Italien, von wo Hugo erst vor Kurzem 
nach, der Provence geflüchtet war, und wo Berengar IL, als 
die Ungarn bis Otrahto gekommen waren, von ihnen den 
Frieden erkaufte. ') • 

Äbd er Kahinaü s mehrere tausend Ungarn. Lupus protospatarius bei 
Pertz, Script. V, setzt die Ankunft in Italü^ in dju» J^..94D.:, 840 ijQtr^ye- 

runt iiüiigari in Italiam mense Aprilis, 

*)lieginonis (.'ont. zum Jahre 844. — Annaleö majores Sangallen- 
ses zum Jahre 943. — Jene, welche die Ungarn 942 und 944 geschlagen 
>Äerden lassen, einmal in Kärnthen, das zweite Mal in Baiern, haben aus 
einer Schlacht 2wei gemacht, irregeleitet durch die bei den Annalisten verachie- 
d^n angegebene Jahreszahl. Widukiad, II. 34, erwähnt nur Einer 
Schlacht. 

') Vergl. a.: Karl Szabö: „Das Zeitalter der ung;iribcheü Herzoge," 
II. Zoltdn, im V. 'Bande von Cs enger y's Pestr-Ofner Revue, pag. 139—185. 
") Luitprandi Antap. V. 33- — Nach einer Stelle hei Co ns tan t. pro- 
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(948) ^ Im darauffolgenden Jahre lief die Frist des mit dem 
«oieiitalucheii Kaiserreiche abgeschlosseoeii WaffenstilLErtan* 
des ab. Der Krieg wurde aber dessbalb «knnocb ntebt erneuert, 

vielmehr liess sich der Anführer Bulcs, als er nach Kon- 
stantinopel kam, dort tanfen und wurde Tom griei^nsclien 
Hofe zur Würde eines Patriciers erhoben und mit reichen 
Geschenken nach der Heimat entlassen. Bald nach Bulcs 
kam auch der Anführer Gyula nach Kon8tantm<ipd,und als 
er sich dort gleichfalls taufen liess, gab ilim der Kaiser einen 
Mönch Namens Himrotheus mit« welcher die Ungarn sum 
christlichen Glauben bekehren und dadurch Griechenland 
Tor weiteren Einfällen derselben bewahren sollte. Bei Scy- 
litoes lesen wir, dass die Bemühungen des Hierotheus nicht 
- ohne Erfolg waren, und dass Gyula dem neuen Glauben treu 
blieb, Bulcs jedoch wieder davon abfiel, sogar noch öfters 
gegen die Griechen k&mpfite, und „als er gegen die Franken 
ein Gleiches that, in die Gefangenschaft ihres Königs Otto 
fiel und angehängt wurde ^« 

Im Jahre 950 begegnen die abendländischen Chronisten 



phyr. (de adm. imp. c. 40.) war zu irnrr Zeit Falitzin, ein Enkel Äip;urs 
nach dessen wSohne Jutocz, obtnsler ileeifilhrer der Ungarn. Uns* rr- cuiheniii- 
schen (ie.schielu.squellen kennen Falitzin nicht einmal dem Namen nach, und 
nachdem die abendländischen Chronisten und Hagiographen auch von Gejza, 
als dem vierten obersten Heerführer der Ungarn, sprechen : bleibt ftir jenen 
Falitzin in"! der Reihe unserer Fürsten überhaupt kein Platz übrig, was un- 
sere neuen Geschichtschreiber veranlasste, diesen Falitzin für den Regen- 
ten des Landes während der Abwesenheit und im Namen Taksony's zu hal- 
ten. Die klaren "Worte Constantins lassen aber eine solche Auslegung nicht 
zu: tertius (Arpadi lllius) Jutoczas tilium su^cepit Falitzin, qui nunc prin- 
cipatum tenet; quartus Zaltaa filium habuit Taxim. Es wÄre schwer, vom 
griechischen Kaiser anzunehmen, dass er den obersten Heerführer der Un- 
garn nicht einmal dem Namen nach gekannt haben sollte, nachdem er mit 
ihnen doch erst vor Kuizem Krieg geführt hatte und nachdem deren Gesandte, 
so zu bägeü eben in dem Augenblicke, als er die fragliche Stelle seines Werkes 
schiieb, von ihm weg, in ihr Land zurückkehrten . . . Wer will diese Zwei- 
fel lösen? . . Premit atra nox . . . 
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unseren Vorfahren abermals in Baiem.') Im Jahre 951 bra- 
chen dieselben wob Italieta. in das sftdliche Ftankreicll eiiH 
wo sie beinahe den ganzen Somnier zubrachten, *) im J ahre 
953 aber wurde Taksony Tom alemannisebeA Herzog Lndoll» ^^^^ 
welcher mch gegen seineb Vater, dm deutschen K6iug, em- 
pörte, durch eine Gesandtschaft zu einem gemeinsamen 
Kriegssuge eingeladen. Der ungarische Fürst kam diesem 
Wunsche nach, und von Konrad, Herzog rtm Lothringen, 
König Otto^s Schwiegersohn und einem Genossen Ludolf 
geleitet, verheerte er im Frühlinge 954 mehrere sü^che ^^^^ 
Provinzen des deutschen Reiches, von wo er mit seiner 
Schaar durch Burgund, HeWetien und Italien gegen den 
Herbst wieder heimkehrte. ^ 

In der zweiten Hälfte des folgenden Jahres traf die Un- 
garn ein si^werer Schlag. Wie wir sahen, lebte d^ deutsche 
Künig Otto m fortwährender Feindseligkeit mit seinen 'Al»> 
verwandten. Er söhnte sich nun wohl mit ihnen aus, aber die 
durdi ne und ihre Freunde au^estachelten ' slavischen* Völ* 
kerschalben ^^ingen, als der König im Frühlinge 955 in (^W) 
Baiem verweilte, über die Eibe und plünderten das sächsische 
Volk. Otto zog zu Ende des Juni wider üe zu Felde. Kauih 
hatte er das sächsische Gebiet betreten, als er von seinem 
Bruder Heinrich, welchen -er wenige Jahre Torher zum Hei^ 
zöge von Baiem ernannt hatte, die Nachricht erhielt, daas 
die Ungarn ein mächtiges Heer' nach Baiem geschickt hät- 

*) Aonales Hildeshei m enses bei Pertz, Script. III. Bellum magnum 
factum est inter Bajoarins et ün^^aros. 

') Flodoardi Annales. Hungari ab Italia, tiansseensis Alpibus egressi, 
Aquitaniam ingressi sunt, ihiqne tota pene demorati acstate, multis hanc re- 
gionem rapinis et internecionibiis atriverunt, sieque per Italiam reversi sunt 
in terram snam. ' - 

^) Flodoardi Annales. — Richer] bist, bei Pertz Script. II. 7. 
Annales S. Vincentii Metten sis irrthümlieh zum Jahre 955- — 
Annales Laubienses bei Pertz, Script. IV. — Folcuiaus, gestaabba- 
tam Lobiensium bei Pertz, Script IV. 
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ten, dessen einer, und zwar der grössere Tbeil, um 
Aogsburg lagei«, während der andere gdffxi 6ßtL Main sog. 

Otto eilte ohne Verjiug zurück, und als er mit seinen Sach- 
sen den bairischen Boden betrat, vereinigte sich das von ihna 
an^botene alemanniselie und fränkische Heer mit den durch 
die Ungarn bereits in die Flucht gejagten Baiern, ja es eil- 
ten ihnen sogar noch tausend Böhmea su Hilfe, weil Bole- 
sxlav' bereits gelernt hatte, sein Vasallen Ytobältniss zum 
deutschen Keiche ruhig zu ertragen und nach Kräften aus- 
sobenten. 

Die UBgarn 1^ nun d» Bdagenmg des von sebKHB 

Bischof Udalrich vertheidigten Augsburg auf. Sie ^gen 
über den Lech, umzingelten das aus acht Heerhanfen be- 
stehende deutsche Heer, fielen über die aus Böhmen beste- 
hende Nachhut her, vernichteten sie, und lösten selbst die 
Reihen der v<Nr ihnen befindlichen zwei alemannischeii FäJm- 
lein auf. Bei diesem xVnblicke begann der König, der sich' 
mit seiner Schaar (legio regia) ^ an die Alemannen lehnte» 
stutzig zu werden, aber sein Schwiegersohn Konrad, 
welcher an der Spitze der den vierten Heerhaufen bildenden 
Franken stand, und welcher nach der Erzählung deutscher 
Gresehichtschreiber zu Gott flehte, er möge ihn durch die 
Hand der Ungarn umkommen lassen, zur Ötraie dafür, weil 
er (Konrad) sich ihnen kürzlich zumFührer auf ihrem blutp- 
getränkten Wege hergegeben hatte — Konrad, sagen wir, eilte 
nun den Alemannen zu Hüte, stellte in ihren Reihen die 
Ordnung wieder her und kämpfte mit solcher Entschlossen- 
heit, dass er die Ungarn /Ann Weichen brachte. Als dies die 
9 Königsschaar" und das aus drei bairischen Heerhaufen be- 
stehende Vordertreffen sah, fielen sie mit ganzer Kraft den 
Zurückweichenden in die Flanke und drängten sie in den 
durch Hochwasser angeschwollenen Lech. Viele tausend 
Ungarn fanden in dessen Well^ den Tod, mehreren jedoch 
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gelang es, das jenseitige Ufer zu erreichen, von wo eitt wohjr 
gezielter Pfeil dem Herzoge Konrad das brachte,, wornioa er 
gefleht hatte, den Tod von Ungarhand. Zwei Grafen von ^ 
Kyburg lagen gleichfalls todt auf diQin Scblaphtfekk, out 
ihnen Dietpold, d^ Bruder des Bischofs von Augsburg. Am 
nächsten Tage theilten sich die Sieger in die Schätze des auf * 
dem Angsburger Ufer des Lech zurückgebliebenen nn- 
garisclieii Lagers; die Gefangenen wurden zum Theile in üefe 
Gräben geworfen, zum I heiie lebendig begraben, oder unter 
anderweitigen Qualen langsam gemordet. Das Kriegs-* 
glück spielte auch drei ungarische Anfi^hrer in Otto's 
Hände, welche säuuntlich auf seinen Befehl bei Begensburg 
aufgeknttpft wurd^. Auf die Kui^de solcher Grausamkeit^ 
liess der Anführer der gegen den Main gerückten und bis 
nun id^eich vorgeschrittenen ui^iarisch^ Abtheilui^ alle 
seine Gelkngenen über dieKHnge springen, und führte dann 
seine Schaar, nachdem er noch den in heilloser Unordnung 
dureheinaiiderlaiifenden Franken und Alemannen die Beutfe 
abgenommen hatte, mit Ehren nach Hanse. Aber denjenigen 
von den bei Augsburg Geflohenen» welche ihren Weg an die 
böhmische Grilnze gtoommen hatten, er^ng es Schümm, 
denn ein Theil von ihnen wurde durch den ihnen auflauern- 
den Herzog von Böhmen getödtet» ein anderer Theil gelan- 
gen genommen. Unsere vaterländischen Chronisten lassen 
von ihnen bloss sieben Mann nach Ungarn zurückkehren, 
welche — mit solcher Strenge wird häufig das Unglück vom 
Volke gerichtet ? — „Magyarkdk" (Ungarlein) gespottet wur- « 
den, und noch in ihren Nachkommen Gegenstand der Ver- 
achtung waren. Unter dem Namen Arme des heil. Lazarus^ 
irrten sie gleich den Parias im Lande umher. 

Die Deutschen reihen den heissen Tag des 10. August 
unter ihre ruhmvollsten Erinnerungen: Auf die Siegesnach- 
richt kamen beinahe von jedem Fürsten Europas, naynent- 
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lieh Tom griechische Kaiser und vom Khaüfen zu Cordova, 
Geaasdte zu Otio, um ih& zo beglüokwfinselien. ^) 

Die Erinnerung an die Ereignisse am Lechliess es dieün- 
gaam tief empfinden, dass durch den Tod so vieler stattli- 
chen Kämpen die Nation auf lange Zeit hinans ihrer Blüthe 
beraubt worden, und dass der Zauberbann des Schreckens, 
welcheiti ihr Name hisher verbreitet hatten im Westen zu 
weichen beginne. Sie Hessen auch von nun an das Reicb 
Otto's unbehelligt ; aber da sie sich des Raubens und Aben- 



*) WidTikindi res gestae Sax. m. 44—49. Qerh«rdi: vita s. Oudal- 
liest flpieeopi bei Pertz, Script. TT. — Rerum boicarum scriptorM nn»- 
qu«.m aaUhao.editL Edidit A. F. Oefelius. Aug. Vuidelicorum, 1763- 
II. 7|. — Der anonyme Notar des Königs Böla (55. Kapitel) lässt bei 
(lieser Gelegenheit das ungarische Heer durch Bulcs, Lehel und Botond ge- 
führt werden, welche ihm zufolge schon 10 Jahre fräber gegen Zalan 
Jtftnfften. Bs ist jedoch bemerk enswerth, dass auoh die grieehisohen Ge- 
sehkhtschreiber den Bulcs — bei Scylitz „Bologudee** — eben damals durch 
Otto tödten lassen, dass ferner die Gesta episcoporum Cameracensium 
bei Pert», Soript. VII., einen „rex Bulgio^ erwähnen, and ääm endlich die 
St. GaUener Jahrbücher (Annales Sangallensee majores bei Pertz 
Script T ) ebenfalls des Bulcs und Lehel, als ungarischer Anführer im 
Jahre 955, Erwähnung thun. Eine Stelle dieses Jahrbuches, von der Hand 
eines Zeitgenossen gesehrieben, f&hrt, nachdem der Triumph Otto's bespro- 
chen worden, folgendermassen fort: Et erat nnmerus eonim (worunter er die 
Ungarn versteht, die er Agareni nennt) centiim millia, et multi illorum coiii- 
prehensi sunt riim rege eonim nomine Pulszi (Bulcs) et suspensi sunt in pa- 
tibuUs. Et aliud bellum cum eis gerebatur a Poemanis, ubi comprehensii? 
est rex illorum nomine Lele, exstincto exercitu ejus. Lehels erwähnt ferner 
Adalbert! vita llenrici II. Iniperatoris bei Pertz, Script. V., welche> 
aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts stammt, und wo im dritten 
Abschnitte die Stelle vorkommt: fjui (Otto) ad Lifuni flnmeu . . üngaros 
prostravit et reges eoruni Lf^liiim videlicet et Assiir . . in patibulo siispen- 
dii Diesen Assiir nmni die Ebersbei-ger Chronik dos 13. Jahrhunderts (in der 
Oefele'schen Sammlung) „Sur" und den Lehel „Leli". Sowohl hieraus, »1.« 
aus der einschlägigen Stelle bei Kezai, welche eine der detaillirtesten der 
ganzen Chronik ist. folgt, dass Lehel und Bulcs allerdings im Jahre 955 An- 
führer waren; aber folgt hieraus nitht aneh, das? die andere Angabe de.'^ 
anonymen Notars (im 39 Kapitel) djen nur auf einer Ueberliefening 
beruht, vor welcher Rieh hekanntlich die echte historische Kritik entweder 
ehrforehtSToU beugt oder — achselzuckend vorübergehtt 
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teurensnoch nicht zu eutwöhueri vermocbten, warfen sie nun 
«ihre Blicke auf Giiedbettlaad. Im Jahre 9öS atandw m vor (m— 966) 
den Thoren Konstantinopels und eilten im Aiij^^isichte des 
Kaisers mit Beute beladen und ihre Gefangenen vor si^ 
her treibend zurttck. Der griechische FeldhentPetbiitArgynis 
holte sie ein, überfiel in der Nacht ihr Lager, metzelte viele 
von ihnen nieder, und Teesprengte die Uebrigen, na^bdera. er 
ihnen Beute und Gefangene abgenommen hatte.* 0 Ungeachtet 
dieses Ausganges) suchten die Ungarn in den nächstfolgenden 
Jahren mit wechselndem GLücke mehrere Male Macedonimi 
heim, und nach einer alten Sage geschah es bei einer solchen 
Gelegenheit, dass Botond, welcher 955 sein . Heer glückUch 
«18 Deutschland heimgeführt hatte, mit ataaem Streitkolbeii 
in d'dis 1 hur von Konstantinopel ein Loch schlug. Die Grie- 
chen — so fikhrt die Sage fort — schickten nun aus der 
Stadt einen Riesen hinaus, der mit Bot<md kAmpfen «sollte. 
Die Ungarn umstanden auf ihien Pferden den Kamp^plati, 
während sich die Griechen auf den Stadtmauern zusammwir 
Behaarten, um den Ausgang; mit anzusehen. Botond aber warf 
seine Waffen weg, umklammerte mit seinen Aimen den 
Biesen und nach einstündigem Hingen lag derGneche^haltn 
todt hingestreckt. Als dies der Kaiser und die Grossen von 
Byzanz, dann die Kaiserin und ihre üo&iamen sahen, schli- 
chen sie tief beschämt in ihre Paläste zurdck. ') 

*) Constant. Proph. Cont. 

•) Von S;m^en und Mährehen, welcho l>m unseren Vorfahren den Geist 
der Taplerkt ii wach erhielten, kamen nur einige Bruchbiucke auf uns, deun 
schon dei anonyme Notar des Königs Btila hielt sie und nainentlieh die oben 
ini Texte erwäluite, für abgeschmackt, waü Pray — den ernstea Pray! — 
zu der maliciösen Bemerkunir veranlasste: unicus, quod jsciam, BeJae notarius 
rem in dubiura vocat, quod « an» apiul neminem scriptorum consignatam lit- 
uiriß, sed ex falsis duntaxat rusticorum labulis se audiise comperisset. Ex 
quo ladltj eonjicias, plus ali^uaiidü vcritatis rustieorum eantilenas, quam 
notarii historiam continere. Dissertationes hislorico-criticae in auna- 
let» vetere« Uunnoruui, Avarum et üun^arorum. Viudubuuaii, in^. 
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DieBulgttrea, deren Fürst Symeon im Jahre 941 ge- 
BtortwQ war, selmteii dich nach der fiEUIe der Qriechen, ja 
tmterwarfen sich sogar griechischer Oberhoheit, um nur Moe- ' 
sien vor den EmMien der Ungarn zu aichern. Als de aber 
die Enfelitung machten« daas die Griechen nicht einmal aich 
selbst zu vertheidigen im Stande seien, schlössen sie einen 
Bund mit den Ungarn anter dar Bedingung, dasa dieae das 
bttlgariache Grebiet nnangefochten laaaen, ds^egen aollte je- 
doch Peter — so hiess der Nachfolger Symeons — den Ün- i 
gam freien Durchzug nach Griechenland gealatten, usd&Us < 
er vom Kaiser um Hilleleistung gegen sie gebeten würde, i 
diese entschieden verweigern. Als im Jahre 967Nicephorus 
Phocaa die von Konstaatinopel ent&mterhegeaden thraci- 
sehen Städte besichtigte und AUus verwiistet fand, forderte | 
er den bulgarischen Füjmten aui; er solle die Ungarn am 
Ueberachreiten der Denan hindern und ala ein Getreuer des 
Reiches nicht gestatten, dass me das griechische Gebiet 
verheeren« Aber Peter zeigte wenig Lust aich und sein Volk . 
mit einem Bruche des mit Takaony ge8chh>aaenen Vertrages 
iax beiasten. Damit nun Nicephorus, während er mit den 
Arabern in Syrien Krieg führte, £ftr den Schutz Macedoaiena 
gegen die Bulgaren und Ungarn nicht zu sorgen habe, lieas 
er denFürsten der Kiewer üussen, Szvatoszlav, dessen Macht 
sich von den Ufern des Don und der W^olga bis an das azo- 
wische Meer erstreckte, authetzen: er möge die Bulgaren mit 

Uebrigens ist ea wohl benierkenswerth, wie frühzeitig sich bei unseren Schrift- 
stellern die kritische Nnchtcrnheit im (ieg-ensatze jm dem Mytheiiiaiische der 
Slaven einstellte. Kezai, welcher uns die obige ISage ;lu1 l ow mIh re, «rkl&rt, 
ebcn.-o wie der anonyme Notar des Königs B41a, der gyschiehtlichtm 
Poesi* (kii Krieg und nachdem er erwähnt, d.iss es Leute gebe, welche die 
Ursache! des gewaltsamen Todes Lehel s dariu suchen, dass er sein Hüft- 
horn dem Kaiser an Am Kopf schlug, fährt er tuit unvergleichlicher Naivi- 
tät fort: „quae -an* fabuhi \ Hrosiniili adversatur, et credens hujusmodi levi- 
tate nicntis denotatur, uam personae criininosae ligatis maaibus oonepeetui 
priocipum praeßentaatui/* 
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Krieg überziehen. Szvatoszlav ergnü die Grelegenheit, föhrte 
sein Heer auf Schiflfen in*« schwarze Meer und toü dari die 
Donau aufwärts, eroberte in den Jahren 968 und 96 9 fast ganz 
Bulgarien und .brachte auch die beiden Sohne des vor Gram 
gestorbenen Fürsten Peter in seine Gewalt. 

Der Nachfolger des Nicephorus in der Regierung, Jo- 
annes T^imisces, einer der attsgeceichnetesten Männer des 
flieh dem Verfalle zuneigenden orientalischen Reiches, 
sah, dass sich das bulgarische Volk mit dem russijscheQ 
Joche aUmälig zu befreunden anfange , und dass der russi- 
sche Fürst auf bulgarischem Boden auch gegen Grieohenlaiid 
Erob^ungspläne schmiede, in I'olge dessen Jiess er dem 
Szvatosalav bedeuten, er solle aus dem Lande gehen und < 
sich mit jenen mehreren ('entnern Goldes ') begnügen, welche 
er von Nicephorus auf Abschlag des Entgeltes schon im Vor- 
aus eriulten hatte. Als Antwort hierauf brach der rusaii^Qhe 
Fürst, von ungarischen und bissenischen Truppen unterstützt, 
970 in Macedonien ein. Des Kaisers Feldherr Bardas Scle- 
ras, welcher nur über 12.000 Bewafinete Torfögen konnte, 
hielt es für gerathen, vor Szvatoszlav' s unvergleichlich grös- 
serem Heere zurückzuweichen und sich in Adriamopol einzu- 
schltessen. Als aber die Horde, welche rings um die Mauern 
der Stadt ihr I^ager aulgcschlagen hatte, in ihrem Siegestau- 
mel weder Zucht noch Ordnung mehr kannte, fiel Bardas 
plötzlich aus der Festung aus und .sclikig und zerstäubte die 
über die Niederrennnng der äissenen betroffene zuchtlose 
Schaar. •) 

Balddaraui starb Taksony; nach unseren einheimischen (972) 
Ueberlieferungen ruht sein Leichnam in einer unterhalb Fest 

') Nach Krug (Zur IMLünzkundu Kustilands, Petersbii ig, löOö, pi^j. 
180) beiläufig 15-000 Lulländische Dukaten (15 ceiit ( nur, Ltoldes). 

*) Byzantinische (ieschichtschreiber 7:ii8aiiiiaeagehaLt«a mit dctt rui- 
iuschea Quellen und mit Diaeonus L«u bei Baruaius. 



Digitized by Google 



48 WffBSBÜOB. 

gelegenen Ortschaft , welche noch bb auf den heutigen Tag 
«einen Namen jtr&gt. 



Y. 

Gejza, der Sohn Xakaonj'st mochte einige und zwanzig 
Jahre alt «ein, als er durck den Tod n&nes Vaters die Ftlr- 
stenwürde erlangte. Jene Schläge, welche zu Lebzeiteu sei- 
nes Vaters in Folge dnes jähen Glftckwechaals die Nation 
im Westenund Osten getroflen hatten, erftdlten ihn mit Wider- 
willen gegen die länger als em halbes Jahrhundert tortgesetzten 
riijiberischen Abenteuer, nnd er scheint nach dein frühen 
Tode seiner Gattin, einer Tochter des siebenbürgischwi Für- 
sten Gyula, welche ihm noch bei Lebzeiten seines Vaters 
einen Sohn-, Salamon, geboren hatte, in jenem Gefiihle na- 
mentlich durch seine zweite Gattin Adelheid, eine Schwester 
des eben zum Chnstenthmne übergetretenen pohuschen Her- 
zogs Hesko oder MicsiszlaY, best&rkt imden zu sein. 0 

*) Dass die öemalin Gejza's und Mutter Sktans, ÖÄroltÄ, eine Tochter 
des siebenbürgischen Fürsten öyula war, beweisen folgende Stellen unserer 
vaterländisfhpn (ireschi( liTschreiber: Anon. Bolae r. not.: Tuhutum . . ge- 
nuit ilürcaiu, Horc» genuit, Goulam et Zaber, (ieula g^enuit duas filias, quaruni 
una vocabatur Oaroldu et altera Saioltu, «'t Sarolt fiiit mater sancti regis 
Stephani. — K^zai: Sanctus namque rox Stephaous eoronatus, et tandem 
duce Cuppau interfeeto, Jula avunrulu buo cum iixoie et duobus filiifi de 
SfptL'iii castris in Hongariam adducto . . . praeimtus est. — Tttr6czi: 
üeicha . . . genuit s. Stephanum regem ex Sarolth, filia (iyulae. — HUezu 
kommt noch die folgende Stelle aus den Hildesheimer Annalen zuiu 
Jahre 1003: Stephanus rex Ungaricus super avanculum suuni regem J u- 
lum cum exercitu venit, quem cum coitiprehendisset cum uxore et filiis duo- 
bus, regüum ejus vi ad christianitatem compellit; wir haben also keinen Grund 
daran zu zweifeln, dasö Öarolta die Mutter blephans war und dass jene aus- 
ländischen Geschichtschreiber, welche ihn von einer anderen Mutter abstam- 
men lassen, im Irrthum sind. Allein woher schöpften unsere neueren Geschicht- 
sohreiber die Angabe, dass durch Sarolta's Bemühungen das Christenthuiii in Un- 
garn eingeführt worden sei^ Unsere vaterländischen Quellen erwähnen dessen 
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deutschen Chronisten erwähnen mit grosser Beixiediguog, dass 
im Jahre 073, als Otto U. mQuedlmburg das Oatertet hißtie, 
auch Ungarn gegenwärtig waren, welche Geschenke mithrach* 
ten, und bei dieser Grelegenheit mag es geschehen sein, diass 
der polnische Herzog Miczbzlav, welcher gleich&Us anwesend 
war, seine Schwester mit Grejza verlobte. 

ntt k^m Woite, uid aagen nioht eianuü, dass Swotta imd dman Vater 
Ohriston geiroaea seien. IKe Aniuüune, dam Saiolta aidi s am ehiistlielieo Glaabea 
bekannt habe» grflndet sieh ausseMiesslieh auf einer aus der oben erwfthoteii Stelle 
deBSeflitzeeheigeldteteti Dedueiioa. Mwül hier die Biohtigfceit oder Unrieh- 
ti^eit dieser SeUassfolgening nicht erlAatem — denn der Gegenstand selbst 
hat naeh dem, was ieh noeh anfhhven will, in meinen Augen nnr geringen 
Werth — und, wenn es eben sein mnss, so aatenehrdbe ieh saeli^deii Sati, 
dass der siebenbligisehe PQist Gynla = den Oylas des Siqrlities ist; 
er war daher «n Ohiist, nnd hat ohne Zweifel aueh seine T^ohter im ehrist- 
iichen Glauben ersiehen lassen. — Ob aber, ans diesem Satse mit Nelhwen- 
digkeit folgt, dass besonders dureh Mitwirkung Sarolta's das Gtuisteathnm 
in üngam rerbreitet wurde? — Ja, das folgt daraus — lautet die Antwort — > 
dum die auslAndischen Gesehiehtschreiber fahren einstimmig an, dass Qejsa 
fld zu sagen durch die Hand seiner Gemaiin das Land regierte; — Aber rie 
sagen nicht, dass jene Qemalin Oejza's eben Barpita, die Toehter des sieben- 
b&igischen Fürsten, war, sondern geben ilim geradezu eine andere Gattin. In 
der chronica Hungaroram e codice Warsaviensi, saeculi XUI. bei End- 
Ii eh er finden wir: Jesse (Qejsa) qol aeeepit uxorem de regione Polo- 
niae, de ci^itate Oxaeonm sorovem Meschonis ducis, nomine Ethl^dam. 
— Und das breve chroaieon Silesiae saeeali XIY. (in Sten- 
zel's iSammlung: Scriptores rerum Silesiacarum, Breslau 1S84) sagt: 
Anno domini 971 dux Meseo baptisatus est Iste Meseo habntt smrwem no- 
mine Adelhaidem, quam Jesse rex Ungariae accepit in uxorem, quae cum 
esset christiana, \irum suum Jesse convertit ad fidem Christi. — Und was 
wir beij den deutschen Schriftstellern über Gejza's Gemaiin lesen, passt aller- 
dings auf Adelheid, aber nicht aut Barolta. In der Chronik . des Zeitgenossen 
Thietmar steht: Uxor autem ejus (Gejza) Beleknigini, id est: pulchra do- 
mina sclavonice dicta, supra moduni bihebat . . . Ich frage, aus welch' ande- 
rem Grunde sollte Gejza's Gemaiin einen slavischen Namen gehabt haben, als 
weil sie eine Slavin wai 7 Auch weiset vielleicht die Trunksucht, deren siö 
beschuldigt wird, fast mehr auf sarmatisches als ungarisches Blut, zu dessen 
Schwächen die Trunksucht damals keineswegs noch zu zählen war; denn 
dass jene Stellen des anonymen Notars, weiche der Nachwelt überliefern soll- 
ten, wie viele Tag-e hindurch die ungarischen Heerführer vor Freude voll- 
trunken waren, eben so viele arge AnachroniMiien aus der Zeit des blinden ßöla 
seien, weiss Jeder, der bei orientaUsehen und byzauUnischißa SchriftsteUeru g^ 
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« 

Die glaicbzeitigea Geschichtschreiber haben y<on Gejsa 
aufgezeichnet; daas er sich ganz den Händen seiner Gemalin 
überlieferte, und dass diese grossen Eiutluss auf die Regierung 
übte. Hiernach geschah es ohne Zweifel durch das Hinzu- 
thun Adelheids, dass der sonst strenge und rauhe Mann so- 
gleich bei demBeginne seiner liegierung sicli über die Massen 
nachgiebig gegen Christen und gegen Fremde zeigte, auf 
welche Kunde hin sowohl Kriegsleute wie auch Greistliche 
in grosser Anzahl aus mehreren Ländern des westlichen 
Europa nach Ungarn kamen, und Ptlgrin, Erzbischof von 



lesen hat, dMs das Uauptgetrftnke der Ungarn, als sie naeh Pannonleii 
kamen, die Mileh war. — Sehen Pray hat in ieinen Annalen anf Orand t« 
Cromer*fl potadeeher Chronik einer Adelheid aU Gsjsa's sweiter GemaUn 
erwShnt, allerdings em wenig ftogstlich, weil ihm die dlteren polnisefaen 
QtteUen nieht bekannt waren, aber diese Angabe winde Ton ihm und aaish 
ihm aueh von Anderen berührt und desshalb sefaeint es mir ein wenig son^ 
derbar, dass selbst jene von unseren Sehriftstellem, welche von Adelheid als 
Gejza's zweiter Qemalin spreehen, das Bekehrungswerk der Ffirstin Sarolta 
ansehrieben. Sie mussten ja doch die Biographie des heil. Adalbert kennnn, 
deren Verfasser, Bruno, sieh beim Beginn der Kegierung Stephans in Ungarn 
aufhielt, und 1009 seinem Bekehrungseifer zum Opfer fiel. Aus dieser Bio- 
graphie aLer wird es klar, das Gejza's Gemalin, welche 996 noch lebte, folg- 
lieh Adelheid, das Christonthum in Ungarn einl'ührte; — es geht dies aber 
auch aus jenem Theile der Biographie hervor, welche Adalberts Wirken im 
Jabie 996 behandelt und dabei erwähnt, Adalbert habe Gejza und dessen 
GemaUa gebeten, sie möehten gestatten, dass sein Liebling, der Priester Radla, 
■zu ihm naeh Pden kommen d&rfe: „Miserat his diebns,— ^ 60 sagt. Brano 
— • ad Ungarornm seniorem magnmn, imo ad uzerem ejus, quae totum le^ 
nnm manu tennit, virum, et quae crant viri, ipsa regebat, qua duce erat 
ohristianitas coepta. epistoluu etc. — Ich für meinen Theil finde 
in dem Zusammentreffen so vieler Daten einen Beleg dafür,, dass unsere neue- 
ren Geschichtschreiber Sarolta ein Verdienst zuschrieben, welches der Adel- 
heid gebührt; ebenso glaube ieh anderseits auch, dass die poln sehen Chro- 
nisten irren, wenn sie, denen von Sarolta nichts bekannt ist, Stephan eiu 
Kind der Adelheid nennen. Bela's anonymer Notar und die durch Kdzai ver- 
tretene einheimische Ueberlieferung, der U.ildesheimer Jahrbücher gar uicUt zu. 
erwähnen, mssen dies anders, und ich. beuge mich davor. Aber diese vaterläadi- 
ßche Ueberlieferung' weiss nichts von Sarolta in der Kijjenschaft einer Mis- 
sionärin, wozu sie lediglich durch eine iehlerhafte Sehlussfoigecuug aeneief 
Sduiftsteller gemaeht gsworden isU 
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Lorcli, die Bekehrung des ungarischen Volkes zum christli- 
chen Glauben systematisch in Angriff nahm. Aus einem 
Schreiben Pilgrin*s, welches er um das Jahr 974 an den (9?^) 
Papst Benedikt VI. richtete, geht hervor, dass er das Bekeh- 
rnngswerk in Folge einer aus, Ungarn an ihn ergangenen Auf- 
forderung begonnen hatte. Auf den Wunsch des ungarischen 
Volkes — so schreibt er — ich möchte entweder selbst kom- 
men, oder anstatt meiner und durch mich Andere konmien 
lasöLU, habe ich geeignete Männer . . . hingesandt, und bald - 
hat sich die göttliche Gnade so fruchtbringend gezeigt, dass 
durch sie etwa 5000 von den yomehmeren Ungarn beiderlei 
Geschlechtes im katholischen Glauben unterrichtet uud ge- 
tauft worden sind ; die Christen aber, welche den grösseren 
Theil der Bevölkerung ausmachen, nachdem sie aus allen 
Theiien der Welt als Gefangene hierhergebracht wurden, 
welche ihre Kinder nur verstohlen in der himmlischen Wahr- 
heit unterrichten konnten, wetteifern jetzt ungescheut, die** 
selben taufen zu lassen, und freuen sich . . . dass es ihnen 
frei stehe, christliche Bethäuser zu erbauen. . . Selbst die 
Barbaren, wenn auch viele von ihnen noch unter dem llei- 
denthum^ schmachten, haben nichts gegen die Taufe ihrer 
Untergebenen einzuwenden, und gestatten den Priestern zu 
kommen und zu gehen, woher und wohin sie wollen. • , • 
Die Dinge stehen auf dem Punkte, dass die ganze ungarische 
Nation geneigt ist, den heiligen Glauben anzunehmen.^ ^) 

Wie es scheint, wurden die Missionäre in Gran, der 
Residenz Gejza's, gleichfalls gern gesehen, und derFOrst, wel- 
cher sich vielleicht kurz nach diesem Schreiben taufen Hess, 
mengte auch christliche Ceremonien unter den heidnischen 
Cultus seiner Ahnen. Ein Zeitgenosse 6ejza*8, Ditmar, Bischof 

0 TeigL a.: D5iiaig«0 und Waits, Aanko Jakrb Hoher daa dent- 
lehea Reiches L 8. SO. I. 8* 224- 
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yon Merseburg, hat es uns scluiftKcli hinterlassen, dass Gejza 

seinem christlichen Priester, als dieser ihn wegen jener Reil- 
gionsvermengung tadelte, die Antwort ertheilte: Ich bin reich 
und habe also das Recht wie die Mittel, so zii handeln. " — Nun 
wurden aber die in Pilgrin s Briefe ohne Zweifei in vergrös- 
sertem Masstabe dargestellten, aber darum keineswegs 
wiikungslosen Bekehrungsvorbereitungen plötzUch unter- 
brochen. 

Nach dem Tode des Kaisers Otto machte der bäurische 

Herzog Heinrich JI. Anspruch auf die deutsche Krone, und 
zwar g^en den Sohn des verstorbenen Otto IL, welcher 
noch bei Lebzeiten seines Vaters als Kaiser gekrönt und 
mit Theophauu, einer Tochter des orientalischen Kaisers 
Romanus, vermält worden war. Der Herzog von Polen, 
Micziszlaw, trat auf Heinrichs Seite, und seiner Schwester 
Adelheid, welche, wie wir sahen, Gejza und durch diesen das 
Land beherrschte, fiel es nicht schwer, ihren Gemal zur 
Hilfeleistung an den Herzog von Baiern zu bewegen. Pilgriu 
gehörte zu den Getreuen Otto s und es diten die von ihm 
gesendeten Priester, vielleicht aus eigenem Antriebe, weil sie 
sich vor Verfolgung fürchteten, vielleicht auch von Gejza 
(977) gezwungen, aus Ungarn fort. Im Jahre 977 siegten die Waf- 
fen Otto s, und Heinrich wurde auf des Kaisers Befehl in 
die Feste Utrecht gesperrt, während Leopold von Baben- 
bei^, Graf des zwischen der Donau und dem Inn gelegenen 
Donau- und Suudurgaues, welcher den Kaiser im ivi lege wider 
Heinrich getreulich unterstützt hatte, schon ein Jahr früher 
mit der Bewachung der östlichen Marken . des Reiches 
betraut worden war. ^) 

Der Herzog von Baiern leistete auch noch in seiner 
Gefangenschaft dem Verlangen Otto*s hartnäckigen Wider- 

1) Monumenta Boiea XI., verglicheiL mit Hei]ler*fl Regestea aus der 
Zeit der Babeaberger. Wien, 1850- 
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stand und war nicht zu vermögen, seinen Ansprüchen zu ent- 
sagen ; die Ungarn aber beunruhigten und brandschatzten 
die Gegner Hehmcbs, und namentUch auch Pilgrin» durch 
vielfache Ausfälle aus der Feste Molk, welche seit den trau- 
rigen Tagen am Lech die Grenzfestung ihres Landes war, 
bis endKeh der Markgraf Leopold in Begleitung zahlreicher 
fränkischer Ritter vor Mölk erschien, die Festung im Jahre 
984 einnahm und Grejza bis an das Kahlengebirg^ zurück- (0^) 
drängte. Noch bevor dieses geschah, starb 983 Otto, worauf 
Heinrich aus Utrecht befreit ,wurde und die Polen und Böh- 
men, welche schon längst mit Otto Frieden geschlossen 
hatten, sich neuerdings für den Herzog crkhirten. Dieser hielt 
es jedoch insbesonders nach dem Missgeschicke, welches die 
Ungarn getroffen hatte, für gerathener, im Jahre 985 seinen 
Rechten auf die deutsche Krone zu entsagen, worauf er auf 
sdnen Herzogsstuhl wieder eingesetzt wurde, jedoch nicht 
ohne alle Beschränkungen, denn Kämthen war von seinem 
Herzogthume getrennt, und auch die ostlicbf* Markgrafschaft, 
das heutige Oesterreich, von der Oberhoheit Baiems beinahe 
unabhängig geworden. 

Während dieser Fehden hatten die Keime des Chri- 
stenthums in Ungarn wieder zu verdorren angefangen, bis 
der Prager Bischof Adalbert (etwa 994), um das Werk Pil- 
grlns fortzusetzen, nach Gran kam, wo er — wie es scheint 
längere Zeit verweilte; durch ihn wurde auch Gejza*s im 
Jahre 969 geborener Sohn|Salamon getauft, welcher — durch 
den aus Aputien gekommenen Grafen Deodat von Sanseve- 

♦ 

rino erzogen — nun im Glänze einer, eine ruhmvolle Regie- 
rung verheissend^ Jugend strahlte, und bei der Taufe die 
Mamen Vajk und Stefan erhielt. ^ 

*) Hartvici episcojii, vita s. Stephani rcgis, hei Endlicher. — 
Von den neueren böhmischen Geschiehtschreibern wird die Ankunft Adalberts 
in Ungarn um zehn Jabre früher angesetzt; sie haben nämlich aus der Stif- 
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Gejza lebte nach dem scUimmen Ausgange des jüng- 
sten Feidzuges in frieden mit allen seinen Nachbarn, und 
es befestigten sich unter dem Einflüsse des christlichen Glan- 

bens die freundschaftlichen Beziehungen zwischen ihm und 

tnngsurlrunde dt s Pratrer Bisthums herausg:elesen, dass die «Slowakei*, welche 
niemals bestand, zur Prager bischöflichen Diöcese gehörte, dass sich diese 
»Slowakei« bis zum Einflüsse der (iran in die Donau erstreckte und dass 
Adalbert , als er nach seiner Weihe zum Bischöfe (im Jahre 983) seine 
Diöeese bereiste , aus der »Slowakei - zu Gejza nach Gran einen Ausflug 
machte. Aber diesp Phnntasiepebilde zerfliessen wie ein Hauch vor der 
Leuchte der nüchtcrnrn Geschichtsforschung. Bruno, ein sogenannter »re^ona- 
rius-, d. i. ein in fremden Landen al? Missionär wirkender Erzbischof, welcher 
Adalbert persönlich kannte, mit ihm 996 in Rom zusammentraf, sein Schüler 
und Bewunderer war, und wie wir oben gesehen haben, einige Jahre später 
sich in Ungarn aufhielt, wo er mit Adalberts liebstem Gefährten , dem Prie- 
ster Radla, um so eher von dem Prager Bischof* i:r sprechen haben mag, als 
er sich eben mit dessen Lebensbeschreibung beschäftigte, — Bruno, sagen 
wir, setzt Adalberts Ankunft in Ungarn zwischen 992 und «95 und spricht 
darüber folgenderweise: Non tacendum, quod juxtapo^silis Ungariis nunc nun- 
cios suos misit, nunc se ipsum obtulit, quibus et ab errore suo parum mu- 
tatis iiTTibram christianitatis impressit. — Adalbert nannten die Böhmen 
Vojtech, und Pray so wie nach ihm Stefan Horväth (Tudomanyos 
gyüjtemeny, 1836- VI.) dürften sich kaum getäuscht haben, wenn sie an- 
nahmen, Stefans Beiname Vajk sei eben so viel wie Vojtek, und dass der 
junge Fürst seine beiden Namen, unter denen ihn die ungarischen und deutschen öe- 
schichtschreiber kennen, von Adalbert in der Taufe erhalten habe. Und wie hiess 
er vorher? fragt der Leser. Die englischen Schriftsteller nennen Stefan »8a- 
lamon* und es ist möglich, dass er vor der Taufe diesen Namen führte. 
— Sein Geburtsjahr habe ich mit den Chronographen Thuröczis auf das 
Jahr 969 angesetzt , und es könnte dasselbe, nachdem Sarolta 973 schon 
nicht mehr am Leben war, nur für den Fall in ein späteres Jahr verlegt 
werden , wenn man ihn als einen Sohn Adelheids anführt , was 
aber mit den ungarischen Traditionen im Widerspruche steht. Und wir 
werden Stefan bald in einer Weise auftreten sehen, welche beweiset, dass er 
'bam Ableben seines Yaters kein Knabe mehr sein konnte. loh wsiss woU, 
daM Stefan in der Urkunde von 1001 so ron sieh sprieht, als wfire «r fS? 
noch ein Kind gewesen, dennoch ist es, um diesem ESnvnffe zü begegnen, nicht 
nofhwendig, BiGh in T«neUedenartigen Auslegungen des Wortes »paeritia« sn 
ergehen. Die Urkunde ToniOOl ist — wie zahllose «odece Urkunden — eine 
spftter, TieUeieht im Anftage des XE. Jalirhunderts, verfasste Zusammen stel» 
Jung der Im Kloster aufgeseiehneten gleichseitigen Dateii. Sie ist, 
was Fem und Fassung anbelangt, apocryph, ohne dass desshalb aadi die das 
Eloeter batraffeiideii Halen erdtehtet winiu 
« 
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der herzoglichen Familie von Baiern immer mehr. Es 
kamen immer mehr und- mehr fremdl&ndificfae» msbeflon- 
dere deutsche Ritter zu Gejza und zu dessen Sohne. Von 
solchen erwähnen unsere vaterländischen Geschichtsquellen 
nansentüch die Grafen von Henneberg und Wasserburg aus 
ßaiern , die Brüder Hunt und Poznam aus Schwa- 
ben » den Grafen Tibold, aus dem Geschleohte der Tann- 
berger , die Ritter Rodoan , Bagath und Lodan aus 
Böhmen u. a, m. , welche mit ihrem zahlreichen Gefolge 
dem Glauben und dem Fttrsteoa zur Stütse dienten, und von 
deren Nachkommen I^ngarn mehrere in den Kreils seiner 
geliebtesten Söhne auihahm. ^) 

Damals mag es geschehen sein, dass G^jza die Grossen 
des Reiches aufforderte, sie mögen seinem Beispiele folgen und 
gemeinschaftlich mit ihren Familien den christlichenGlauben 
annehmen ; Mehrere ' scheinen dem Aufrufe. Folge gelei- 
stet zu haben, und auch Gejza's Bruder, Michael, so wie des- 
sen S6hne Bazil und Ladisis«« der Kahle wurden Christen. Im 
Jahre 995 vermälte sieh Stefon, welcher sich schon seit mehre- (995) 
ren Jahren mit Gejza in die Geschäfte der Regierung getheilt, 
und welchen die Nation ^ als Gejzas Nachfolger anerkaani 
hatte, mit Gisela, einer Tochter des Herzogs von Jiaiern. ^) 

Im Jahre 997 starb Grejza und hinterhess ausser sei- (997) 
nem Sohne Stefan mehrere Töchter, von denen die Eine des 
Anführers Aba, die andere (Judith) des polnischen Herzogs 
Boleszlav Gemahn wurde. Eine dritte Tochter» deren Name 
eben so wie jener der ersten nicht bekannt ist — denn die 
Namen Sarolta und Gisela verdanken sie nur der Willkür 
der neueren Schriftsteller' — verm&lte sich mit Otto 
Ürseolo, dem Dogen von Venedig. 

. i 

*) Hartvicus. — Közai, de nobilibu^ adveois. 

') Hartvicus- 

*) HerimanusAugiensis (Contractus) zum Jahr e 9 95, bei P e r t s, Script. V. 
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Wir finden in unseren vaterländischen Geschichts- 
quellen kaum mehr als iwd bis drei Daten über Gejza. Die 
Hagiographen versftumen nicht, wenn sie Ton Stefans Ju* 
gend sprechen, verschiedene Träume Gejza s zu deuten, de- 
ren Erzählung vir jedoch für überflüssig halten. Unsere 
neueren Geschichtschreiber lassen ihn unter den Fittigen des 
Kaisers Otto III. das Christenthum verbreiten, und bezeich- 
nen Otto IQ. als seinen Rathgeber, Schutzberm, als sein 
^Liebstes auf der Welt". Dieser aber war noch gar nicht ge- 
boren, als Gejza das Christenthum annahm, und erst 17 
Jahre alt, als Gejza starb. Gejza*8 vertrauter TVeund mag 
nicht der Kaiser, wohl aber Heinrich, Herzog von Beiern, 
gewesen sein, welchem Gejza gegen Otto's Vater und später 
gegen Otto*s Vormünder ein treuer Bundesgenosse war, und 
" der auch seine Tochter dem Sohne des ungarischen Fürsten, 
Stefan, zur Gattin gab. Hieraus folgt jedoch bei Weitem 
nicht, dass, wie einige Historiker zu glauben scheinen, be- 
reits unter Gejza Deutsche oder Baiem hier zu Lande in 
Bausch und Bogen Missionsgeschäfbe trieben. Der gleich- 
zeitige Bruno gewahrte bei Gejza's l ode in Ungarn nur erst 
einen Sclmnmer des Christenthumes. Die Bekehrung zum 
Christenthnme war Stefans V^erk. 



VI. 

Ueber die inneren Verhältnisse der ungarischen Nation 
Ton ihrer Ankunft in Europa und namenthchinPannonien bis 
7Aim Ende des zehnten Jahrhundertes, als sie das Christenthum 
annahmund in ein neues Stadium der Gultur unddes poütischen 
Lebens trat, haben uns die byzantinischen und abendländi- 
schen Schriftsteller, so wie unsere ältesten Chronisten nur 
einzelne spärliche Züge überliefert, aus denen wir uns nur 
mit Zuhilfenahme der Phantasie und der Combination — 
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welche bekanntlich l^cht zu Irrthümem iühren — efaiGitii* 
zes zu bilden im Stande wären. 

Auf der taurischen Halbinsel kannte die Form des 

staatlichen Lebens der Ungarn noch keine monarchische 
Spitze. Constanünus Porphyrogenetus schreibt bei Erwäh- 
nung jenes Zeitabschnittes, als die Ungarn an der Grenze des 
Khazaren- Reiches wohnten: »Sie bestanden aus sieben 
Stämmen, und hatten niemals weder aus ihrer eignen Mitte, 
noch sonst irgend woher einen Fürsten.'' ^) Und an einer 
anderen Stelle: „Und vor diesem Arpad hatten die Türken 
(Ungarn) niemals noch einen anderen Fürsten gehabt. 0 
Aber jeder Stamm der Nation stand unter einem besonderen 
Häuptling." — „Unter ihnen waren Einige Wojwoden," 
liest man bei Constantin. — »Die sieben Vornehmsten) 
welche sie Hetumogeren 'nannten,* sagt Bela's anonymer 
Notar. Diese sieben Ungarhäuptlinge, diese Wojwoden der 
Stämme, welche Tielldcht kraft ihres Alters, TieUeicht aber 
— was ich meinestheils für wahrscheinlicher halte — in 
Folge eines in ihren FamiUen erblichen Rechtes mit der 
höchsten Würde bekleidet waren, wählten, wie wir oben 
sahen, »im Wege gemeinschaftlicher Berathung" aus freiem 
Willen und mit aUgem^iner Zustimmung ^) Almoszn ihrem 
Fürsten, und statuirten die oben aufgezählten fünf Punkte 
als Gesetz für sich und ihre Nachkommen. Die Pui^te 
sind , um die Natur d^ durch dieselben begründeten 
obersten Gewalt kennen zu lernen, mehrfach einer strengen 
Analyse unterzogen worden. Eusebius Verinus» KoU^, Pray 
u. a. m. haben aus ihnen dasjenige herausgelesen, was die 
Wissenschaft der neueren Zeit eine beschränkte Monarchie 



M De adm. imperioi, e. 38. 
') Ebendort. 

*) Anonymus Belae r. not 
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nennt und jene Erbfolge-Ordnung bezüglich der ober&ten 
Gewalt, welche in unseren Tagen üblich ist. 

Alles jedoch weiset darauf hin, dass das damalige Für- 
stenthmn, die Wahl sum »dux^ und „praeceptor^ (Worte 
des anonymen Notars) lediglich die ^^ ürde eines obersten 
Heerführers involvirte. Von den Ungarn, welche um die 
Mitte des 10. Jahrhunderts, also schon durch 50 Jahre im 
Besitze des Landes waren, schreibt Konstantin: „Die türki- 
schen Stämme sind ihren Fürsten nicht unterthan« sondern 
jeder Stamm wohnt abgesondert an den Ufern eines anderen 
Flusses; sie sind durch gegenseitigen Vertrag verpflichtet, 
jeden £inzelnen Ton ihnen, der gewaltsam ai^egriffen wird, 
mit gemdnsamen Krnften zu unterstützen. Ihr oberster 
Heerführer aber ist der aus Arpad's Gebliite stammende 
Fürst. ^ ^) Die Staatsform war daher eine „Föderation^ mit 
einem gemeinsamen Feldherrn, aber nicht mit einem ge- 
meinschaftlichen Souverän. £s geht dieses auch aus jener 
Stelle in Konstantins Werke: „De ceremonüs aulae byzan- 
tmae" hervor, welche den griechischen Kaiser auf die an die 
Ungarn gerichteten Schreiben die Ueberschrift setzen lässt: 
„ad archontes Turcorum/an die Fürsten der Ungarn. Wenn 
also der anonyme Notar des Königs Bela von Arpad so 
spricht, als ob dieser die Öouvei^täts-Rechte beiläufig in 
jener Vollständigkeit besessen h itte, wie König Stefan und 
dessen Nachfolger, so verfallt er hiebe! in einen der Mehrzahl 
der Chronisten gemeinsamen Fehler« welche die Vesgangen- 
heit beim Lichte ihres eigenen Jahrhunderts betrachten. Das 
durch die Arme von Hunderttausenden eroberte Vaterland 
wurde KU keinem Patrimonium Arpad*s, und er gab dessen 
einzelne Theile seinen Kriegern nicht als Schenkung, wie 
der anonjrme Notar gemeint hatte; das Land wurde 

De adm- imp. c. 40> 
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vielmehr mit Berücksichtigung der durch die Natur bezeich- 
neten Grenzen unter die sieben Stämme, beziehungswmse 
unter die sieben Häuptlinge, vertheilt, und diese Vertheilung 
hatte nur insoferne die Form eines Lehen sverhältmaaes, 
als ein derartiges Verhältmss zwischen den Oberiiäuptern 
des Stammes und dessen einzelnen Geschlechtern bestand, 
ungefähr in derselben Weise, wie zum Beispiele die Clan- 
!Bjnriclitung gleichfalls gewissermassen den Charakter eines 
Lehensverbandes besass. 

Uebrigens war die Macht des obersten Heerführers bei 
einem von Krieg zu Kriege schreitenden Volke jedenfalls 
eine selir grosse, und sie musste der Natur der Sache nach 
eme Beschränkung der Unabhängigkeit der einzelnen 
Stämme um so mehr anstreben, als die Würde des obersten 
HeerfiEllirers Einer Familie und beziehungsweise länem pri- 
vilegirten Stamme anhaftete. Die obersten Anführer mochten 
in dem Bestreben, ihre Macht in eine förmliche SouTenü- 
mtät umzugestalten, Wohl auch durch die Kumanen und die 
übrigen Bundesgenossen unterstützt worden sein, welche 
ausserhalb des Kreises der herrschenden Stämme standen, 
weil die Natur der Letzteren es nicht zuliess, fremde Ele- 
mente in sich aufzunehmen. Insbesondere Arpad, welcher 
dem ungarischen Volke nicht Mos eine Herberge, sondern 
ein Vaterland, ein B^ich gründen wollte, und welcher, wie 
Konstantin schrieb,- „ausgezeichnet war an Klugheit, Ein- 
sicht und Kraft und zum Fürsten ganz geeignet, musste 
noihwendigerweise nicht bloss nach Ausdehnung seiner Ge- 
walt trachten, sondern auch nach jener Form der Erblich- 
keit derselben, welche geeignet war, diese Macht nicht nur für 
sein Geschlecht zu bewahren, was übrigens bereits einer der 
Kardinalpunkte der Verfassung forderte, sondern sie auch 
Änf seine direkten Nachkommen, das ist: mit Ausschluss der 
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übrigen Glieder des Geschlechtes, auf seine Söhne über- 
gehen zu machen. 

In der That zeigt niehts so sehr ftr das Anwachsen 
seiner Macht, als dass er im Stande war, die Annahme sei- 
nes Sohnes, des noch minderjährigen Zoltan« zu seinem Naeh- 
' folger durchzusetzen. Hieraus geht einerseits hervor, dass 
jene Form der Erblichkeit, welche auf dem Rechte der 
Erstgeburt fnsst und welche einige Historiker|albemer Weise 
bei den Ungarn bereits im zehnten Jahrhunderte such- 
ten, damals bei nns noch nicht bestand, denn wenn auch 
die älteren Söhne Arp4d*8 im Jahre 907 sämmtlich bereits 
gestorben waren, so wissen wir doch, dass deren Söhne und 
Enkel noch lebten, welche sammt nnd sonders die Priorität 
yor ZoMn beanspruchen konnten. Anderen Theiles wird 
aber auch klar, dass das Volk in seinem Fürsten schon nicht 
mehr bloss einen Feldherrn snchte, welcher Auigabe bekamitr 
lieh ein Knabe eben nicht sonderlich gewachsen ist. DieVer- 
Sammlung in Fusztaszer, welche, wieBöla's anonymer iSotar 
erzählt, nach dem Siege über Zal&n abgehalten wurde, 
weiterte wahrscheinUch den Machtkreis Arpad's; siegreiche 
Heerführer pflegen ihre Rechte nicht einschränken zu lassen« 
und das Volk A&gt sich gerne ihrem Willen. Aber ich 
wiederhole — ein Fürst in jenem Sinne des Wortes, in welchem 
der anonyme Notar es gebraucht, das ist: eui B^räsentant 

*) Anonym Belae r. not. 40: Dux vero Arpad et sui milites .. vene- 
riint Qsque ad stagnum, quod rlipitnr Kurtveltuo, et mansernnt ibi juxta Sil- 
vana Gemelsen triginta quatuor li' l us, et in illo loco dux et sui nobiles or- 
dinaverunt omnes consuetudinarias legtjs regni et oinnia jura ejus, qiialitcr 
S€rvirent duei et primatibus suis, vel qualiter Judicium facerent pro quolibet 
erimine commisso. ibi tMiani Jux condonavit suis nobilibns secum venientibiis 
diversa loca, cum omnibus habitatoribus suis, et locum ilbnn . nbi heec omni;i 
fuerunt ordinata, Hungari secundum suum idioma nominaveiunt ScHrii, to 
quod ibi ordinatum fuit negotium totius regni. — Nach dem öesagten ist es 
nicht mehr nothwendig zu envahiu n . dass der anonyme Notar die staats- 
rechtlichen Formen seines eigenen Zeitalters durehaas im neunten Jahrhun- 
derte aufzufinden bem&ht ist 
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der Gesammtheit aUer staatUchen Grewalten, ist weder Arp4d 
nocli irgend emer seiner Nachfolger im zehnten Jahrhun- 
derte gewesen. Eine Stelle Kezai's ist in dieser Beziehung sehr 
bezeichnend und jeden Zweifel zu beseitigen geeignet. Er 
schreibt: „Sie wählten sich auch einen Oberrichter, welcher 
dem verbündetenHeereBecht zu sprechen, zwischen den strei- 
tenden Parteien zu entscheiden, die UebelthAter 

zu bestrafen hatte, derart, dass ein vom Oberrichter gefälltes 
ungerechtes Urtheil durch die allgemeine Versammlung der 
Nation annullirt werden konnte, welche auch den schuldigen 
Heerführer oder Oberrichter nach Gutdünken abzusetzen be- 
rechtiget war. Und diese gesetzliche Gepflogenheit wurde bei 
den Hünen oder Uiiuam bis zur Zeit Gejza's, des Sohnes 
Taksony's, unversehrt aufrechterhalten.'^ Jene i^ini^ichtun- 
gen, welche der anonyme Notar als nach ArpM s Tode ent- 
standen erwähnt, rechtfertigen in hohem Grade die Worte 
K^ai*fl; Konstantin aber, welcher seui Werk „lie admini- 
Strände imperio*^ um das Jahr 9d0 schrieb, enthält einen , 
schlagenden Beleg zu Gunsten der Behauptung Kezai's. 
Nachdem Konstantin erw&hnt, was wir schon oben angeführt 
haben, dass nämlich der oberste Heerführer ein Fürst aus 
dem Grebiüte Arp4d's ist, fahrt er fort: „und mit ihm — 
diesem Fürsten — üben zugleich noch zwei Andere, Gylas 
und Karchan, das Richteramt ; . . . . Gylas und Karchan 
aber sind kerne Zunamen, sondern bezeichnen gewisse 
Würden,^ und etwas weiter: »dennKarcban (nach Stefim 
Horvath; Kar-Khan) bezeichnet eine Würde, so wie auch 
Gylas (Gyül^sasVersammlung, Käzai*s »communitas^), aber 
die Letztere steht hüher als die des Karchan.^ ^ 

Ueber die Religion unserer Vor&hren findet man 

*) De adm. imp. 40. *^ Naek Konstantins ZeugeilMhaft war auch 
<ler nadi der Sehlaeht aia Iioeh gamoKdeto Anfltticer Bolcs MlekVfiA Kif^ 
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ättSBerst wenig Spuren, sowohl in den einli^nnschea Ueberlie- 
ftlrungen, wie auch hei ausländischen Gleschichtschreihem. 

,In ihren Grimdzügen dürfte sie jedoch keine andere gewesen 
sein, als die jen^ scythischen Völker, weiche seit dem Be- 
ginne der historischen Zeit sich auf jenen Schauplätzen be- 
wegten, von wo unsere Ahnen nach Ungarn kamen, weil sich 
die reUgiöse Anschauung der Völker, unter dem nämlichen 
Klima, den nämlichen Natureindrücken, der lütinlichen 
Lebensweise . und auf der namhchen Kulturstufe, auch in 
übereinstimmender Weise heranbildet.^ ^) „Sie verehren 
ganz 'besonders das Feuer," sciireibt liieophj^lactus Simo- 
catta TOtt den türkischen Völkern; „ ebenso ist auch die Lafi 
und das Wasser ein Gegenstand ihrer Verehrung, und sie 
singen Hymnen zu Ehren der Erde," ^) Dieser Naturkultus 
war allerdings ein gemeinsamer bei allen scythischen oder 
altaischen Völkern , und er hat sich hei Allen in. dem 
Maasse, als sich der Mensch allmälig doch uothwendig vom 
Endlichen zum Unendlichen erhebt, immer mehr zum 
abstracten Gottheitsbegriffe und endheh zur Idee Eines 
Gottes entwickelt. Nach Theophylactus hatten zu jener Zeit 
trasere Vorfisihren die niederen Entwicklungsstufen ber^ts 
überschritten: „Sie beten," schreibt er, nur den an, und 
nennen ihn Gott, der Himmel und Erde erschaffen hat.^ 



Khan (damnl judex, bei K^zai: rector). Oonstantia sagt nämlich: »Tebelesque 
moritas ilLym reliquet Tematzum, qui nuper rediit (bei Stritter unriehtig : in 
gratiam) cum Bultzo tertio principe et Karchan Turciae.« Und weil Buics 
Kar-Khan, das ist ein Blutricliter war, wurde er Yerbulcs (Blut-Bulcs) genannt, 
nicht aber deshalb, weil er — naeh K4sai — plures Germaoieos assari fecit 
super veru, et . . . quorumdam quoque sanguinem bibit sicut vinum ; — eine 
Namenserläuterung, aus welcher wir nicht einmal zu entnehmen vermögen, ob 
die erste Sylbe ira Namen jenes Anführers Tom ungarisehea »y4i* (Blut) 
oder vom lateinischen »veru« (Spiess) abzuleiten sei. 

*) Anton Csengery. Die Ur-Religion der altaischea Völker mit Buek- 
sieht auf die Ur-Heligion der Ungarn. Ofen 1857, pag. 1. 
■ *} Ftyidocv ol ToopMt Um nx^Ko^ tu sop. Stritter aberse^ die Worte 
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Dass ihre Mysterien auf dem Doppelprincipe des Guten und 
Bösen, der bloss guten und bloss bOsen Greister beruht h&lten« 
davon wissen unsere historischen Eniinerungen nicht das 
Mindeste, und sie rechtfertigen durch ihr Schweigen die An- 
sicht, dass jener Gegensatz, yermöge dessen die westasiati» 
sehe Weltanschauung dieGeister inEngel und Teufel theilte, 
sich bei keinem altaischen Volke entwickelt habe ; diese gehen 
nilmlioh sammt und sonders von der Ansacht 'aiifl, dato ein 
und dasselbe göttliche oder geistige Wesen gute und böse 
Eigenschi^iten in sich verrine. 

Auch davon finde ich nirgends eine Spur, dass unsere 
Vor&hren bei ihrer Ankunft in Ungarn Tempel oder Bild- 
säulen errichtet hätten. Von Letzteren fieinden sie jedoeh ehse 
grosse Anzahl hier vor, denn die slavischeu, bulgari- 
schen und walachischen Völkerschaften warea besondere 
auf pannonischem Gebiete nur erst zum Theile Christen, und 
von den Slaven Meissen wir, dass sie iiure Wohnsitze mit 
Götzenbilden üb^säeten. Die Ungarn opferten den uubdiami- 
ten Mächten unter Gottes freiem iiinmiel in Hainen und an 
Quellen, und die Wahrsager, welche, wie es sch^t, gar 
kerne politischen Vorrechte besessen und auch im bfirgerli- 
chen Leben kerne bevorzugte Stellung einnahmen, lödteten bei 
solchen Anlässen besonders Pferde als Schlachtopfer. £s 
gab auch Wahrsagerinnen. Von Menschenopiem findet sich 
keine Spur. Aus dem Umstände, dass die Ungarn ihre iodjt^u 
ehrten, dieselben neben heiügenQueUen begruben und dass das 
Todtenmahl noch bis auf den heutigen Tag ein Volks- 
brauch geblieben ist, darf wohl mit einiger Wahrscheinlich- 
kdt geschlossen werden, dass unter ihren Glaubensartikeln 
auch die Lehre von der Uusterblichkeit der Seele und von 



Xi'ov cx-coKO)? mit »admodum stolide*. obgleich 68 an dieser Stelle wahrsehein- 
Uek nur l>9d«atet ; «xUMidiaario mudo, valde Axtraordinacie, aaflMrorddaUioli* 
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dem Fortleben des Individuums jenseits des Grabes nicht ge- 
fehlt habe. In Thuröczy s Gbionik lesen wir, daas Jeder in 
der anderen Welt ebenso viele Knechte zu erhalten hoffibe,als 
er Feinde in der Schlacht erschlagen hatte. „Die Verehrung 
fbr die Verstorbenen steht allerdings in engem Zusammen- 
hange mit jener Stufe religiöser Entwickelung, aut weicher 
wir urspranglich die meisten Völker des Altai fin- 
den.*^) Der Eid verlieh dem Versprechen eine religiöse 
Weihe, und jene Treue, womit sie Heinrich gegenüber neun 
Jahre lang, wider ihr Interesse, das gegebene Wort hielteiit 
jene Pietät, welche sie für ihre einstmaligen Feinde Beren- 
gar und Arnulf von Baiern hegten, als diese sich bittend an 
sie wandten, geben Zeugniss dafür, dass sie einen klareres ' 
ßegrüt von der Heiligkeit des gegebenen Wortes hatten, als 
jener griechische Kaiser, welcher bei ihnen emen Hang 2um 
Eidbruche entdeckt haben wollte, sobald das Worthalten 
ihrer Habgier hindernd im Wege stände. — Auch dieJEhe 
wurde ohne Zweifel unter Abhaltung religiöser Ceremonieii 
geschlossen, und wenn wir erwägen, dass Mar6t dess- 
haib Men-marot (Maröt der Hengst) gespottet wurde, „weil 
er mehrere Freundinnen hatte,** so wird es üns nicht wahr- 
scheinlich dünken, dass unter den alten Ungarn die Vielwei- 
berei geherrscht haben sollte. 

Uebrigens war die christliche Relierion unser efi Vor- 
fehren, als sie auf pannonischem Boden ankamen, nicht mehr 
imbekannt. Glaubwürdige orientalische Quellen bezeugen, 
dass im neunten Jahrhunderte im Khazaren-Reiche der 



*) Gsengery am angef. Ortf», pac". 18. Nebst ihm hat sich in neuerer 
Zeit auch noch Ar nold Ipolyi mit der Lr-Reli^on der Ungarn in seinem Werke : 
«Magyar Mythologia* (Ungarische Mythologie), Pest 185Ö, ex professo 
beschäftigt. — Eine Abhandlun^^ von Cornides verwandten Inhaltes, Com- 
mentatio de religione veterum Uangarorum, hat Christian Engel m Jahre 
1791 yeröfientUckt. 
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Mosaismusy des Islam und die christliche Religion in 
Uebung standen. Ebn Haukal, ein arabiseher Tonnst des 

zehnten Jahrhunderts, welcher das khasarische Gebiet be- 
rdste» schreibt: j^Moslims» Juden, Christen und Götzenan- 
beter werden im khasarischen Reiche in gleicher Weise 
zu den Aemtern zugelassen. Der kleinere Theü der Bevöl- 
kerung bekennt sich zur jüdischen Religion , der grössere 
Theil besteht aus Moslims oder Christen. *1 Und wer Cyrillus 
und Methodius auf ihren Missionsreisen gefolgt ist, der weiss, 
dass Jener, in welchem Byzanz einen seiner bedeutendsten 
Gelehrten verehrte, in der ersten Hälfte des neunten Jahr- 
bunderts vom Kaiser Michael IL zur;3ekehrttng des Hofes 
und Volkes nach dem Kbasarenreicbe gesandt wurde. 
Cyi*illus, damals noch ivonstantin genannt, brachte mehrere 
Jahre unter den Kha^aren zu, und dass er es nicht ohne 
Erfolg that, beweisen nicht bloss die Acta Sanctoruni, son- 
dern auch der oben erwähnte arabische Tourist, welcher sich 
ein Jahrhundert später an den khasarischen Ufern des Pon- 
tus aufhielt. Nachdem aber die Ungaru mit den Khasaren als 
ihren Blutsverwandten und Verbündeten im engsten Bünd- 
nisse lebten, und da sich nach dem Zeugnisse der byzanti- 
nischen Schriftsteller den ungarischen Stämmen auch mehrere 
khasarische Völkerschaften anschlössen, als Erstere ihre 
Wohnsitze TerMessen, um nach Etelköz und von da nach 
Pannonien zu übersiedeln: so wäre es sicherlich schwer, 
uns gUuben zu machen, dass die Ungarn im letzten Zehntel 
des neunten Jahrhundertes den christUchen Kultus über- 
haupt nicht gekannt, ja dass sich unter ihnen gar keine 
Christen befunden haben sollten. Hieraus können wir es uns 



*) Ebn^Eaukars Erd-Beschreibung des Orients im AuBSUge von S. de 
Sacjr., Magasin enc- VIT Jahrgang. 6. Buch. — Eazwini man. arabes de &unt^ 
Gennnin, in der nTabischen OhMStomathio YOn Saof* 
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auch erklären, daaa unsere Ahnoi die Christen, ab solche 
luemals Terfoljgrt haben und wesshalb zum Bmpiele, nach dem 

Zeugnisse zahlreicher geschichtlicher Daten, die christliche 
Geistlichkeit in jenem Theüe des heutigen Oesterreichs, 
welcher einen integnr enden Bestandtheil des ungarischen 
Reiches bildete, ohne alle Behelligung ihrem Berufe nachge- 
hen konnte und die Kirchen unangetastet blieben. Hieraus 
geht aber auch hervor, dass jene Stelle des ScyUtzes , deren 
wir oben erwähnten, GottMed Schwarz jedenfalls zu einem 
begeisterten „gDpif]xa^ Teranlasste, als dieseEntdeckung ver- 
dient hätte. 

Es existirt kein Volk, welches nicht in das Bild 
„seiner fernen Vergangenheit" ein Zeitalter einschiebt, 
ähnlich jenem, welches die Poesie als goldenes Zeitalter zu 
schildern pflegt „Sie waren ausserordentlich weise und 
sanfb — schreibt der anonyme Notar Bela's von unseren 
Urahnen — und es gab so zu sagen keine Sünde unter 
ihnen; ... als sie sich aber später mit dem Kriegswesen be- 
schattigten . . . wurden sie grausam . . . und ich glaube, 
ihr erkennt noch jetzt an ihren Früchten, dass sie ein rauhes 
Volk waren.* Dieses rauhe Volk kämpfte schon seit Jahr- 
hunderten tast unaufhörlich, ehe es im Kriegshandwerke 
Meister geworden, und sich, wie wir bereits wissen, jene 
Kampfwmse schuf, die wir mit den Worten Leo's oben skiz- 
zirt haben, und der Leser, welcher unsere Vorfahren aut 
ihren abenteoerhchen Zügen in DeutschUind, Italien und 
[Frankreich begleitete, vermochte wohl aus der wenngleich 
sehr matten Schilderung des einen oder anderen Chro- 
nisten diese eigenthümliche Kampfweise kennen zu lernen. 
Die neueren deutschen Geschichtschreiber mahleu diese 
llaubzüge in den schwärzesten Farben aus, vielleicht weil sie 
sich schämen, dass das ungeheure deutsche Reich beim 
Herannahen der ungarischen leichten Reiterei länger als ein 
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halbes Jahrhundert Ton einem Schrecken in den anderen 

fiel. Und dennoch unterscheiden sich die JEinßille der Ger- 
manen in das römische Keicb, Ton denen diiese Schriftsteller 
stets mit einer gewissen Extase sprechen und welche nach 
ihrer Ansicht die in Fäuiniss übergegangene alte Welt wieder 
aafeischtesu in gar nichts von dem wiederholten Auftreten 
der Lngaru auf deutschem Boden. Der Trieb zu rauben 
und sich die Welt zu besehen, hatte Jene wie Diese in Be- 
wegung gesetzt, und jugendlicher Muth verschaffte Beiden 
den Sieg. Wenn die Chronisten des Mittelalters von ungeheu- 
ren Verheerungen, von Raub, Blutvergiessen und dergleichen 
sprechen, verdienen sie stets nur mit gehöriger Beschrän- 
kung Glauben. Die Leber treib uug und der in ihrem Geleite 
einherschreitende Superlativ gehören zum Flitterwerke des 
mittelalterlichen Styls überhaupt und jenes der Chronisten 
insbesondere. Manche Stadt, welche aui dem einen Blatte in 
Trflmmem sank, erfreut sich auf dem nächsten auch schon 
wieder einer ganz ansehnlichen Blüthe. Es wäre lächerlich, 
wenn wir verlangen wollten, fremde Schriftsteller sollton in 
den räuberischen Abenteuern der Ungarn etwa gar die 
Sicherung des Eigenthmusrechtes bezweckende Feldzüge 
erblickea, und eben so wäre es eine Ungerechtigkeit und 
schwarzer Undank, wenn wh* so vielen wackeren Chnmisten 
umner nur — wie man zu sagen pÜegt — sub benehcio in- 
ventajrü Glauben schenken würden. Aber auch ohne von uns 
aufmerksam gemacht zu werden, konnte der Leser es mer- 
ken, dass die Eintälle der Ungarn in die westlichen Provin- 
zen Europas nicht durchgehends in die Reihe der Abenteuer 
und räuberischen üutornehinungen zu stellen, sondern dass 
einige von diesen Feldzügen unter die glorreichsten Ki iegs- 
thaten zu zählen seien, ohne welche das Vaterland nicht 
hatte gegründet und vertheidigt werden können. Grausam- 
keit, gehörte nie 2U den Gharakterzügen der Ungarn. Wie 
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wAren sie im Stande gewesen, ein anf hunderttausend Köpfe 

sich belaufendes Heer ausser Landes zu schicken, wenn sie 
die unterjochten Volkerschaüten, nicht mit der Pahne versöh- 
nender Mftssigung, sondern mit der eisernen Ruthe der 
Grausamkeit in der Hand regiert haben würden ? Und was 
sie daheim nicht thaten, Hess sie ihr heiterer Sinn und ihre 
Gutuiütlimkelt wohl auch auswärts nur selten verüben. Ich 
will hier einen Vorfall aus der Reihe der oben erwähnten 
Abenteuer erzählen, denjenigen, von welchem wir die aus- 
führlichste ScliilJerung besitzen, und der schon desshalb 
hier am Platze sein dürfte, weil er einzelne Züge zu 
einer Porträtskizze der Ungarn des zehnten Jahrhunderts 
liefert. 

Im Jahre \)2ö oder 926 erschien ein ungarisches Corps 
vor dem Kloster von St. Gallen. Ein späterer Bewohner des- 
selben, Ekkehard der Jüngere, welcher Mehrere von denen, 
die im Jahre 925 die Ungarn von Angesicht zu Augesicht 
gesehen hatten, persönUch kannte, beschreiht jenen Be- 
such folgendermassen : 

„Es war damals unter den Unsmgen ein einfiütiger, 

rappeliger Mönch, Namens Heribald, dessen Worte und 
Handlungen den Anderen stets viel zu lachen gpben« Als 
die Mönche sich in die Festung zurückzogen, forderten 
Einige auch llerllnild auf: er uiüge gleichfalls fliehen. 
^ Füehe, wer da will,^ antwortete er, „mir hat der PaterOeko- 
nom heuer kein f^eder gegeben, um mir Schuhe machen zu 
können, ich habe kerne Lust zu fliehen^ ... Und so erwar- 
tete er denn ohne Furcht die bereits herannahenden Ungarn. 
Auf den fürchterlichen Ruf: der i" eiud sei da, ergiitfeii nun 
auch noch die letzten von den Mönchen» welche sich beinahe 
verspätet hatten, die Flucht, aber Heribald hält sein Wort 
und schlendert mit verschlungenen Armen gemächhch auf 
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und ab. Endlich kommen die Ungarn mit gespannten'Bögen, 
mit ihren Pfeilen und Speeren. Sie durchtor.schen sorgfältig 
den ganzen Ort; es ist klar« dass sie weder Greschlecht noeh 
Alter schonen werden. Sie finden aber nnr den einzigen 
Hehbald, ohne Furcht in der Mitte stehend, bie £rugen sich 
verwmidert, was er denn wolle, warum er nicht ebenfalls 
entflohen sei. Vorläufig schonen sie jedoch seiner und 
suchen sich durch Dolmetsche mit ihm zu verständigen; 
wie sie endlich sehen, dass er verr&ckt so, brechen sie in ein 
schallendes Gelächter aus und geben ihm Pardon. Durcii 
firühere Erfahrmagen belehrt, dass die Altäre nichts als 
Knochen nnd Asche zu enthalten pflegen, lassen sie den 
st^mernen Altar des heiligen Gallus unberührt. En^Uch 
frigen aie den Narren: wo denn die Schätze verborgen sment 
Als dieser sie mit grosser Bereitwilligkeit zum geheimen Ein- 
gange der Schatzkammer führte erbrechen sie die ihüre, be- 
drohen aber ihren Wegweiser sofort mit Ohrfeigen, weil sie in 
der Schatzkammer bloss Leuchter und andere ßeleuchtungs- 
Geräthschaften finden. Zwei von ihnen ersteigen den Thurm 
in der Meinung, der dort emporragende Hahn sei aus Gold 
oder — da sie ihn für die Gottheit des Ortes hielten — aus 
irgend einem anderen edleren Metalle gegossen. Als jedoch 
der Eine, um den Hahn herabzuschlagen,' sich allzuweit 
hinauswagt, fallt er von der II()lie in den Hofraum hinab 
und stirbt eines fürchterlichen Todes. Unterdessen gelangte 
der Andere, nach Entweihung der heiligen Stätte, auf den 
Giebel des östüchen Thurmes, wo er, sich unanständig auffah- 
rend, ^) dabei rücklings hinabfallt und zerschmettert wird. 
Beide Leichname wurden, wie Heribald später erzählte, an 
der Schwelle des Hauses verbrannt , aber der flammende 



*) Skat kteifliwlw Text bedMSt sieh hier einet viel einfoeheren Aue* 
ineket 
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Scheiterhaufen war nicht im Stande, die Kirche des heil. 
Gallus in Brand zu setzen. ^) Im Klosterkeller befanden 
sich eben damals zwei über und ttber volle Weinfösser, 
welche inmitten der Verwirrung der plötzlichen Uebersied- 
Inng . . . dort zurückgeblieben waren. Diese FUsser Hessen 
die ünearn hübsch ungeschoren, aus welchem Grunde weiss 
ich niclit, wahrscheinlich weil ihre ßagagewkgeu mit derar- 
tiger Beute ohnehin bereits überladen waren. Als aber 
Einer von ilinLii iiiit seiner Streitaxt auf eines der l ässer 
losschlug,' sagte Ueribald, der sich unter ihnen bereits hei- 
misch fühlte: „Lass gut sein, Gevatter, was trinken wir denn 
sonst nachher, wenn ihr wieder fortgezogen seid ?*' Als der 
Ungar durch den Dolmetsch erfuhr, was der Mönch gesagt 
hatte, lachte er herzlich und bat seme ICameraden , die 
Weinfässer des Verrückten in Ruhe zu lassen. Und so kam 
es« dass sie der Abt nach dem Abmärsche der Ungarn noch 
unversehrt fand. 

* 

„Nun sandten sie näch allen Richtungen behufs sorgfäl- 
tiger Durchforschung der Wälder und eines jeden Schlupfwin- 
kels ihre Patrouillen aus, und trafen dann, den eingelaufenen 
Nachrichten entsprechend, ihre Anstalten. Endlich, nachdem 
Viborada ein Martyrium ausgestanden hatte, ^) schickten sie 
sich im Hofraume und auf den Wiesen zu einem grossen 
Schmause an. Sie enthüllten auch den in Silber gefassten 
Kelch des h. Othmar, den die Fliehenden, als der l' eind so 
plötzlich hereinbrach, nicht hatten mitnehmen können. Die 
Voruehmstea sprachen nun auf der vor dem Kloster sich 



Es is klar, dass es gar nieht in ihrer Absicht la^ , diese so theo, 
und ieh könnte dennoch bertthmte Schrifisteller nennen, welche unversohSiiit 
geang sind zu behaupten, nicht etwa bloss dass die Ungarn — wie aaeh Heri- 
bald alberner Weise glaubte — die Kirche anzünden wollten, sondern dass sie 
auch in Wirklichkeit das St Galiener Kloster in Asche gelegt haben. 
*) Das heisst nicht hier, so'ndern' anderswo. * ' 
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aasbreitenden Ebene einem reicUieben Mable su. Heribald 
speiste» seiner eigenen Angabe nacb, mit und vor ibnen, 
besser als je in seinem Leben. Und als sie ibrer Genrohnheit 
j^emäss sich ZAim Essen auf doni ^-ünen Rasen niederliessen, 
hatte Ueribald sich und einem gefangenen Priester einen 
Stuhl gestellt. Sie aber warfen, nachdem sie die Fleisch- 
stücke halb roh, ohne Messer, nur mit Hilfe ihrer Zähne 
gegessen hatten, einander zum Scherze die Knochen zu. 
Jeder von ihnen trank ohne ZurOckhaltnng aus den vor ihnen 
stehenden Geschirren so viel Wein, als er wollte. Als sie 
aber vom Weine erhitzt wnrden, schrieen sie fürchterlich zu 
ihren Göttern und zwangen auch den Geistlichen, so wie 
den verrückten Mönch, ihrem Beispiele zu folgen. Der Geist- 
liche, welcher ihre Sprache gut verstand und diesem 
Umstände das Leben zu verdanken hatte, schrie aus Leibes- 
kräften mit ihnen, und Aachdem er in ihrer Sprache schon 
genug dummes Zeug geredet hatte, fieng er die Antiphonie 
des heiligen Kreuzes, dessen Findung eben auf den nächst- 
folgenden Tag fiel, das Sanctlfica nos in jämmerlichem Tone 
m singen an, wobei ihm auch Heribald, allerclin^s mit heise- 
rer Stimme, sekundirte. ßei den Klängen dieses ungewohnten 
Gesanges drängen sich alle Anwesenden heran, und tanzen 
und fechten lustig vor ihren Führern. Ji^inige kämpften auch 
in Waffen miteinander und zeichneten sich durch ihre krie- 
gerische Geschicklichkeit aus. Als der Geistliche dies sah, 
meinte er, jetzt sei der geeignete Moment gekommen, um für 
sich die Freiheit zu erbitten ; so warf er sich denn, im Stillen 
die Hilfe des heiligen Kreuzes anflehend, schluchzend den An- 
führern zu Füssen. Allein diese geben in ihrer Wildheit 
durch Pfeiien und ein gewisses fürchterliches Brüllen ihren 
Kriegern zu verstehen, was zu geschehen hätte. Die Krieger 
stürzen wüthend hervor, fassen mit Blitzesschnelle den 
armen PMen und ziehen ihre Messer, um sich zum 



Digitized by Google 



72 



ERSTES BÜCH. 



Schimpfe aus seiner Tonsur ein (nach dem teutonischen Aus- 
drucke) „piccbin" tu machen, ehe sie ihm den Kopf abschla- 
gen. ') Als sie sich jedoch hiezu anschickten, gaben plötzlich 
die Patrouillen im Walde durch Rufen und Hörner-, 
schall ein Zeichen, Sie waren auf die Festnng gestossen 

und nun eilte — denGeistfichen undHeribaM im Kloster 

zurücklassend — Alles hinaus und ehe man sichs versieht, 
stehen sie, die an derlei Dinge ohnehin gewöhnt sind, in 
Schlachtordnung. Nachdem sie aber die Beschatfenheit der 
Festung ausgekundschaftet und erfahren hatten, dass es 
unmöglich sei, dieselbe zu erstürmen, dass nur mit grosser 
Gefahr und bedeutendem \ erluste für den Belagerer zu der 
in einer engen Bergkluft liegenden Festung zu gelangen 
wäre, dass deren Besatzung, wenn ihr die Lebensmittel nicht 
ausgehen und sie aus Männern besteht, sich niemals erge- 
hen werde: verliessen sie das Kloster» dessen Gott, Gsdlus, 
das Feuer löschte, zöndeten einige Häuser des Dorfes an, 
damit sie — denn es brach schon der Abend heran — den 
Weg sehen könnten und marschirten dann in aller Sülle 
ohne Lärm und Hörnerklang gegen Konstanz.^ 

So weit Ekkehard. 

Die fortwährenden Kriegszüge gestatteten natürlich 
nicht, dass die Masse der ungarischen Nation aus dem 
nomadischen Leben, welches die Völker bei ihren Wande- 
rungen nothwendigerweise fuhren, schon in der ersten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts zu jenem der Feld- und Acker- 
bauer hä tte übergehen können. Der Feldbau fiel um jene Zeit 
höchst wahrscheinhch den im Lande bereits vorgefundenen 
Völkerschaften, den Sklaven und den Verbündeten, zu. Aber 
es wäre weit gefehlt, wenn man in den Ungarn des zehnten 



Dass diess oiidtt in Ihrer Abaidit l^g, ist m dem Nachfolgenden 
ersichtlieh. 
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Jahrhunderts noch eine, auf überaus bescheidener Bildungs- 
stufe stellende Horde erblicken wollte, welche, sobald sie die 
Waffen ablegte, ihre ganze innere Welt auf die Vergnüguh- 
gen der Viehzucht, der Jagd und Fischerei beschränkte. 
Viele Anaeiclim in dem Leben und in den Gewohnheilisil 
dieser Nation weisen darauf Un, dass ^ie vielleicht schon 
Jahrhunderte vor ilirer Wandorung nach Europa in ibrtge-«' 
seteler BerOhrung mit andern auf hoher Kultnrstiifo stehen- 
den Völkern war, wodurch die Keime der Givilisation 
iK»thwendig auch in ihre Brust Terpflanxt werden mifssten;. 
DofiSr zeugt vor Allem schon die Sprache, dereof Wesen xlaS 
innerer Bau schon im zehnten Jahrhunderte kaum mehr 
andears war, als heute zu Tage; ja es ist die imganache 
Sprache in ihrer Jugendfrischedamals vielleicht noch reicher an 
Formen gewesen, als gc^nwartig. Durch die Muskehi und 
Narren dieser Sprache rattort etwas wie der Nächhall 
eines glänzenden Zeitalters, welches die Nation verlebt haben 
mag, ehe ihre Thaten unter ihrem eigenen Namein >eif der 
Wissenschaft verzeichnet worden sind. 

Dass unsere Vorfahren all' jene Handwerke kanntein und 
ausübten, ohne deren Kenntnis» zu dner Zeit, da dieThei- 

lüng der Arbeit noch vöUig unbekannt war, auch nicht die 
allerkleinste Haushaltung hätte bestehen können, dass sie 
sich selber jene eigenthümlichenWa jxenfabrizirten, auf denen 
Weiber und Kinder ihnen auf ihren Wanderzügen folgten, 
dass sich das kriegslustige Volk auf das Schmieden des Eisens 
verstand: werden selbst jene deutschen Schriftsteller nicht 
in Zweifel ziehen können, welche noch heute den Ungar mit 
den Augen Otto*s von Freismgen betrachten, und ihü daher 
auch eben so gescheidt, wie dieser, beurtheilen. Einzelne 
Handwerke, wie die Lederbereitung und Goldgiesserei, betrieb 
d« prachtliebende Ungar sicherlich sogar schdn mit kflnsir 
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krischer Voileüduug, uHd ihre Gerber und Groldschnuede 
mAgen ihre abendländischen Genossen eben so sehr flberlliV 
gdt haben, wie ja auch heute zu Tage von Sachverständigen die 
Arbeiten dieses Genres, wie man sie in mehr alsijnemBazar 
MiUelaaienB findet, den europäischen vorgezogen werden. 
Noch heute nennt man in Frankreich eine gewisse Art der 
Lederbereitung die ungarische, und eine alte baierische Chro- 
nik, irelehe umstftndlich von jenen Gefangenen erzählt, 
welche nach der Schlacht am Lech in die Ebersberger 
Festung geschleppt und dort vor ihrer Hinrichtung ihrer 
Sdunncksachen berauht wurden, säet: „Graf Eberhard 
schenkte, nachdem er sich von den goldenen Ketten, womit 
sie sich den Hals schmücken, und von den goldenenSchellen, 
womit sie den unteren l'heil ihrer Kleider besetzen, seinen 

Antheil ausgewählt hatte, drei Pfund Goldes zur 

Anfertigung von Kirchengeschmade. ^ 

Ueber die damaligen Grenzen des ungarischen Reiches, 
namentlich su Zeiten Zoltan*s, sprechender gleichzeitigeKott- 
stantin sowohl, als auch der anonyme Notar B41a*8 sich sehr 
pracise aus, und ihre Angaben werden auch durch ander- 
wettige Ueberlieferungen bekräftigt. Die Grenze des Reiches 
bildete nordostlich das Land der Bissenen, d. i. die heutige 
Moldau. Die Grenze blieb nach dieser Seite hin, ipan könnte 
fast sagen bis auf den heutigen Tag, unverändert; die Wäch- 
ter dieser Grenzen vvaien damals wie jetzt die Szekler. Im 
Südosten und Süden zog die Donau die Grenzlinie und zwar: 
von jenem Punkte, wo sie sich mit dem Wasser des Altflus- 
ses vermengt, bis Belgrad ; von hier bis Petrinia die Save, 
und von Petrinia zog sich die Grenze gegen die Kulpa bis 
an*s adriatisehe Meer hin. Im Südwesten dienten die juli- 
sehen und krainerischen Alpen als Grenze, und von dort 
aufwärts an der Save die Gegend von Agram und GiUi, ander 
Drau jene von Pettau, jenseits derselben aber die Raah und der 
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Sömmering» von wo die Grenze in schräger Linie nach dem 
heutigen Oesterreich bis zu dem jensdEts der Enns gelegenen 
Koiiziiiech hineinragte. Im Nordwesten und Norden gegen 
Böhmen Un bildete der Marchfluss» 0 g^g^ Polen die 
Bei&iden-Kette die Grenze, 



*) Die Gcg^end von Banor im heutigen ICAhren gehört« bis 1001 »u 
Ungarn Oosma s bei Perts, IX. 101. — Podik» JUhrODS allgem«]l6 G«- 
Mhiehte L Buch, pag. 366. 
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Ste&n den Fürstenthron Ungarns bestieg, füluten 

austrezeichnete Männer die Regierung der Nachbarländer. 
In Italien trat der abendländische Kaiser Otto III. mit 
Energie auf^ und es war die Unteijoehong und Bekehrung 
der slavischen Völkerschaften des deutschen Reiches, 
80 wie die Erhebung Roms sum Mittelpunkte des abend- 
ländischen Kaiserthnms das Endziel seiner Bemühungen. 
— Der böhmische Herzog Boleszlaw II. erhob sein Reich 
auf eine Stufe glänzender Macht. — Uebor Polen herrschte 
in der Person Boleszlaw des Tapferen ein ebenso ehr- 
geiziger als kluger, jedoch bcziighch der Lauterkeit der 
Mittel nicht sehr wählerischer Mann. — Den russischen 
Grossfiirsteu Wladimir, welcher einige Jalue vorher in sei- 
nem Reiche das Ghriötenthum eingebürgert hatte, nennen 
die Geschiclitsclireiber den „Grossen''. — Der morgcnländi- 
sche Kaiser Basilius hielt, unterstützt von seineui Schwieger- 
söhne, dem russischen Grossfiirsten, daheim die Rebellen im 
Zaume, undsiegteausserhalbdcs Reiches über Bulgaren, Serben 
und Kroaten. Mitten z wischßn «liesen Staaten und solchen Für- 
sten gegenüber konnte Ungarn, ohne sich den grÖsstenG^fiih- 
ren auszusetzen, das Christenthum nicht länger mehr zurück- 
weisen, und seine Verlassung konnte nicht länger eine dlQ 
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oberste Staatsgewalt fortwährend paralysirende und durcli 
die Berührungen mit andern Elementen sich, nothwendig^r 
Weise immer mehr lockernde Stainmesverfassimg bleiben. 
Ste£ms starke Hand umstaltete diese Verfassung; er 
zwang ohne Zeitversäumniss — denn jeder Augenblick 
' . konnte die äusserste Gefahr näherrücken — die Nation, 
ihren Platz in der Reihe der christlichen Völker einzuneh- 
men. Dadurch hat sich dieser grosse Mann den Dank der 
Nachwelt verdient, dadurch ist er zum zweiten Gründer des 
Vaterlandes geworden. Have magna ahima ! 

Kaum warGejza verschieden, als auch schon Koppany, 
der Häuptling des iu der Souiogy (Süinegher G^spanschaft] 
angenedeltenStammes — ein Sohn Zirind des Kahlen — vi- 
der Stefan, ^)in welchem er diePersüuiücation des neuen Glau- 
beoas \md alles dessen sah, was imGefolge dieses Glaubens Uber 
(»98— M9) das Laad kommen werde, zu den Waffen griff, umRache dafilr 
zu nehmen, dass Gejza gegen die Seinigen hart gewesen sei, 
abev sicherlich auch im Vorgefühle dessen, dass die seit eini- 
gen Jahren gepredigte Religion mit der Macht der Stamm- 
hüupter unvereinbar sein werde. Viele entsetzten sich na- 
mentlich über die Anordnung des Fürsten, wonach die 
Christensklaven gegen ein in Gran t'estgeseztes J Lösegeld ibfe 
Freiheit erlangen konnten, ^) wozu noch der Umstand kam, 
dass Stefim alle seine christlichen SUayen bereits früher 



*) Der heil. Stefan in der StiftungsLirkiiiidi* der Abtei zu Martinsbetg 
(bei Fejer T. 281): »Datier Kriogsstarm eingetreten, zwi.Hchen deu Deut- 
schen und Cng^arn ungeheurer Zwist uusg-ßbrocluni war, und uns der Bürgtr- 
krieg öckoii mit dem ünterg^ange bedrohte, weil mich die Sünieghiu (iespan- 
schaft vom Throne meiner Ahnen herabstürzen wollte.* Meioe AnbicliieQ über 
diese Urkunde, als eine na«"h zt>it|jeno.ssischen Aufzeichnungen verfasste, sind 
dem Leser bekannt. — Vergl. Übrigens mit Moritz Czinär's Benieikungeß 
auch noch FuxliotTer'ö Monasterologia, I. Buch, pa^. 34- — Johann de 
Thur6cz Chronica Hungarorum, II., 28. — Hartvici vita Öt. ätephani 6--' 
Legend a S. Steph. r. major, (bei Endlicher) 6. 

*) iiLezai de udvoraicis bei Endlicher. 
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ohne alles Lösegeld freigelassen hatte. Der grösste Theil der 
Bevölkerung jenseits der Donau scheint sich Kopp&ny an- 
geschlossen zai haben. Stefan hielt es für gerathen, aus sei- 
ner Kesidenz Grau auf das diesseitige Ufer des Flusses 
überzusetzen. Er schlug etwa eine Stunde oberhalb 
Kernend, dort wo der Wanderer noch .jetzt in stummer 
Ahnung die einen Halbkreis bildenden B^nyer Schanzen 
gewahrt, sein Lager auf, und nachdem er seinen ganzen 
Stamm und die Geschlechter der übrigen ihm treu geblie- 
benen Stämme» die aus dem Auslande eingewanderten Rit- 
ter und die bei Gelegenheit der früheren Kriegsziige in das 
Land gebrachten Ansiedler, welche von dem christUchen 
Fürsten ihre Freiheit entweder schon erhalten hatten oder 
noch erwarteten — um sich versammelt hatte, rüstete er sich 
zur Entscheidungsschlacht.^ Anführer der Truppe waren 
Wendelin von Wasserburg, Ahnherr der Sztaray*s und 
Niczky's, und mit ihm Hunt und Paznan, welche wir in ihren 
Nachkommen, in dem unsterblichen £rzbischof von Gran, . 
in den Batthy&ny's und Forgacs*s, Kubinyi's und Ujhelyi's 
mit Stolz die ünserigen nennen. Im Granflusse wurde Stefan 
zum Bitter geschlagen, und Dominik, weichender Fürst 
ftr die höchste kirchliche Würde des Landes auserlesen 
hatte, las als Aneiferung und Segen dem Heere das Evange- 
lium vor. ^) 

Die Anführer eilten nun, nachdem sie die Dunau über- 
scliritten, mit ihren Truppen Koppany entgegen, welcher die 
Burg Veszprim belagerte und darauf rechnete, dass er nach 
deren Einnahme die übrigen Festungen des Fürsten in die- 
ser G^end leicht in seine Hände bekommen künne. ^) Beide 

*) Stift.ungsbrief der Abtei zu Martinsberg.Thuröczi n. 13} 28. 
Stefan HorvAth. Ueber die alten ungarischen Stammgeschleehter, 
Pest iSjM. 

*) IniäieBem Sinne Terstehe iefa die danUe Stelle HartYik*8: Ulis forte die- 
>«»U]r» Owohklita U^ms. L 6 
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Heere stiessen aufeinander. Huben und diübcn wurde dies- 
mal der Kampf nicht mehr wie gewöhnlich, wenn man es mit 
fremden Kriegern zu thun hatte, mit einem Pfeilbagel eröff- 
net. Alle KuuätgriÜe des Iviiegshaudwerkes bei Seite se- 
tzend, stürmten, mit der Wuth feindhcher Brüder, Mann g^gen 
Mann, Anfülirer gegen Anführer los. Im Buche des Schick- 
sals stand es geschrieben, welche bache siegen, welche un- 
terliegensollte. Koppanif stürzte unter den Streichen Wende- 
lins zusammen und Stefan blieb Sieger. ^) 

In Folge dieses Sieges trat nun die Bekehrung des 
Landes zum Christenthume ein, bei deren Durchführung die 
aus dem Auslande in besonders grosser Anzahl herbeige- 
kommenen Priester eigentlich nur als Gehilfen dienten: der 
Apostel war Stefan selbst. Als noch die Erinnerung an 
den grossen Fürsten in den Nachkommen lebte , sagte Ver- 
böczi und durch s^nen Mund das ganze Land : „Die Un- 
garn sind nicht durch vom Auslande gekommene Priester, 
sondern durch ihren eigenen 1 ür&teu, den h. Ste^EUi, zum 
christlichen Glauben bekehrt worden.*^ Der Fürst selbst be- 
reisete das Land ; er fügte, wo er dies nöthig fand, der Be- 
lehrung auch Drohungen bei, und binnen kurzer Zeit hatten (he 
Häupter aller Geschlechter das Chrbtenthum angenommen. *) 

Die mit jedem Tage drohender gewordene Gefahr, dass 
eine Allianz der christlichen Völker und Fürsten die ohne- 



bus urbem, quae vulgo Besprem nuncupatur, obsedeiaat ; hoc ad convitia ejus 
commoventes, seilicet ut ubi duc&Iis a<ecessus conversatio babebatur, ibi (M* 
sederent, quo facilior ingressua ad alia praesidia occupanda inveniretur. 

0 TkiirÖesi a 2a Was über die Viertheilung Koppany's gesagt wird, 
ist nielit wahrsdheinlieh und steht mit einer Steile der Olironilc des Zeilgo- 
noBsen, Thietmar von Merseburg, im Widersprache. 

*) Hungari nen per praedieationem apostolieam ye! apostolorum, quomin 
principis vicem et personam in terris papa gerit, sed per institutionem proprii 
regis eorum, sanetissimi videlioet Stephan! re^s . . . eoBTeisi sant ad eatholi' 
eam fidem. P. I. T. H 2. 

*) HartTioi ep. Tita s. Stephan! r* 
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bin schon seit l&ngerer Zeit mit ungünstigem Erfolge käm- 
pfende nngarische Nation erdrücken werde, war nun glück- 
lich beseitigt. Allein jetzt musste Stephan auch darauf be- 
dacht sein, dass seine Unabhängigkeit in der Familie der 
cbristiichen Völker nicht beeinträchtiget werde. Pannonien 
gehörte in kirchlicher Beziehung zu den Diöcesen der Erz- 
bischöfe von Lorch und Salzburg. Da diese Erzbischtfe in 
Folge der Bekehrung des Ungar-Volkes zum christlichen 
Glauben ihre Diöcesan-Eechte als restaurirt betrachteten, 
schien dem Lande durch dieses kirchliche Supremat auch 
eine politische Beeinflussung von aussen zu drohen. Aus 
einem Schreiben Pilgrins an Benedikt VI. gehen die Anfor- 
derungen des Erzbisthums Lorch klar hervor, ^) und der 
Papst vertheilte in Folge dieses Schreibens Pannonien aufs 
Neue unter die Erzbischöfe von Lorch und Salzburg. 
Stefan erkannte es daher als seine, keinen Aufschub dul- 
dende ntenpüicht, zu erwirken, dass die Unabhängig- 
keit der Kirche Ungarns von diesen Prätendenten anerkannt 
werde. Der Selbstständigkeit Ungarns drohte aber noch von 
anderer Seite her Crefahr. Die abendländische Christenheit 
hielt im zehnten' Jahrhunderte an der Ansicht, dass so wie 
in kirchhchen Dingen der römische Papst das Oberhaupt 
der gesammten Christenheit, so auch deren Oberhaupt 
in weltlichen Dingen der rOmische, der abendländische Kai- 
ser sei. Das älteste Gesetzbuch der Sachsen, der sogenannte 

*) Pilgrinus Laureacensis de conrersione Ilungarorum (bei Endlicher 
und Georg Fej^r: Codex diplomaticus r. Hungariar pcclesiasticus et civilis, 
Buda 1829. sequ. T. I.) : »Es ist nothwendig, dass Eure Heiligkeit einige Bi- 
schöfe dorthin abordne, denn dieses östliche Pannonien imd Mösien hatte 
auch zu den Zeiten der Römer und Gepiden seine eiLreneii sieben Prälaten, 
welche der Lorcher Metropolitan- Kirch p. dpr ich ohne mein Verdienst 
diene, untergeordnet waren, nnd von welchen vier, wie dies männiglich be- 
kannt ist, noi'h so lange in Mähren verblieben sind, bis die Ungarn nach 
Baiem einbrachen.« — Vergleiehe ftQck: SaUgias in seinem Werke : »De 
stAttt eoelesiae paononieM.« 
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Sachsenspiegel, spricht dies ganz bestimmt in folgender | 
Wwe aus : ^Gott hat zum Schutze der Chriatenhmt zwei 
Schwerter auf Erden gelassen : dem Papste liess er das 
geistliche, dem Kaiser das weltliche.^ Der Theorie nack 
waren also s&mmdiche LandesfÜrsten sammt ihren Heeren 
ebensoviele Vasallen des Kaisers, und in der Praxis war 
diese Doctrine noch in jüngster Zeit auf Böhmen und zum 
Theile auch auf Polen angewandt worden. Damit Ungarn, 
welches in bedeutender Ausdehnung an das Reich des Kaisers 
grenzte» nicht genöthiget sei, diese Theorie auch auf sich an- 
gewandt zu sehen, strebte Stefan darnach, für sich die Kö- 
nigskrone zu gewinnen und den schwankenden Boden der 
Uerzogswürde verfassen zu können; und zwar suchte er — 
weil er nach der Meinung seines Zeitalters sich diese Krone i 
rechtsgiltig nicht selber aufs Haupt setzen konnte — die- ' 
selbe nicht vom Kaiser zu erlangen, welcher allerdings auch 
den Königstitel, mit diesem und durch ihn aber auch die Le- 
henbar keit ertheilte, sondern vom Papste. ^) 

Um nun diesen semen zweifachen Vorsatz, welcher 
auf seine eigene Unabhängigkeit und auf jene seines Volke« 
abzielte, zu verwirkhchen, um Ungarn gegen die Oberhoheit 
und den Einfluss sowohl des deutschen Kaisers als der 
deutschen Bischöfe zu sichern, und um als ungarischer Lan- 
desfürst auf einem eben so erhabenen und so selbsl^tändigen 
Throne zu sitzen, dass selbst der des Kaisers nicht erhabe- 
ner und nicht sclbstständiger sei, schickte Stefan eine Ge- 
sandtschaft nach Rom. ^ 

Als der Bischof Adalbert von Prag zum letzten Mak 
von Rom nach Böhmen reisete, nahm er mehrere von jenen 
meist vornehmen und zum Theile in hohen welthchen oder 

*) Künig Ladislaus IV., 1279: Non a se, vel ab alio^ sed ab etdtfni 
romana ecclesia, matrc orauiuin et inagistia, regni diadenia revelatione «tiTilM 
meruit obtiner«- 
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geistlichen Aemtem gestandenen griechischen, italienischen, 
deutschen und anderen Herren, welche, der irdischen Freu* 
den und Leiden müde, als „ Bekehrte*' in Rom, insbesondere in 
demAlexius-ivioster aut dem aventinischenJ3erge,einMönchs- 
leben führten, mit sich nach Böhmen, wo er im Jahre 993 das 
Kloster /u Braunau findete und seinem elieniaiigcn Lehrer 
und bisher stets treuen Ge£ährten Radia die Würde des 
Abtes übertrug. Im Jahre 996 entfloh Radla — nun schon- 
Abt Anastasius — vor den Verfolgungen, denen die Familie 
und die Freunde Adalberts ausgesetzt waren, und welche 
diesen heiligen Mann schon ein Jahr zuvor zur Abreise be- 
wogen hatten, nebst seinen Klostergefährteu nach Ungarn. 
Grejza Uess ihnen auf dem Martinsberge, wo, wie es scheint, 
schon früher nach den Regeln des heiligen Benedikt lebende 
Mönche gewohnt hatten, ein Kloster erbauen, welches — da 
Gqza mittlerweile gestorben war — s^n Sohn Ste£ftn nach 
Besiegung Ivoppany's vollendete ; zugleich schenkte er dieser 
neugegründeten Abtei den Zehent in der Somogy. 0 
Vorsteher dieser Abtei (falls derselbe wirklich A^cus hiess, 
was eben so wenig erwiesen ist, wie dass (ich weiss nicht in 
welcher Sprache) ^Anastasius'' gleichbedeutend mit^Astri* 
cus*^ sei) oder aber, was wahrscheinlicher ist. Einer der mit 
Anastasius nach Ungarn gekommenen Mönche, Namens 

*) Dieser Zeiient wurde im Geiste d^'s Jiihrhundm ts und der Kirche, ohne 
Unterschied der Person, von Jedermann und von jedem wie immer gearteten 
Besitze entrichtet. In den ersten Jahrhunderten des Christenthums hing- diese 
Gattung- von Beitragsleistung- von dem freien Willen der ffhlnbigen ab, und 
erfolyte nicht in der Form des Zehents. Als jedoch dio Macht der 
Kirche zunahm und anderseits das Christenthum auch mit Zwangsmit- 
teln verbreitet wurde, — ein Umstand, der "it iade nicht auf freiwillige Bei- 
trau^leistunp-en Anspruch uab — war die Kirclic auf ein sicheres Einkommen 
bedacht, und es wurde zu diesem Ende das vom Zehent handelnde jüdische 
Gesetz wieder in's Leben g-erufen. (Num. XVIII. 21. Deuter. XIV. 22- Lov. 
XXVn. 30, 32.) Der 18. Gesetzartikel Stefan 11 zwintrt den Verweigerer 
des Zehents zur Strafe der Entrichtung des Neuntels. Von der weiteren Ent- 
Wickelung der Zehent- Angelegenheit wird am geeigneten Orte die Rede sein. 
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Astxik, welcher während seines Aufenthaltes in Rom die 
, äusseren und inneren Verhältnisse des heiligen Stuhles ge- 
nauer kennen gelernt hatte, — wurde nun mit einigen Be- 
gleitern von Stefan in der ohen erwähnten Mission an 
Sylvester II. ahg^sandt 

Astrik ging hm dieser Mission mit ausgezeichneter Gre- 
schickiichkeit vor. Die Vortheile, welche der römischen Kirche 
und der ganzen Christenheit aus d^ Bekehrungsmfer Ste- 
fans erwachsen; die nunmehr für das abendländische Kai- 
serreich eingetretene Möghchkeit, sich ganz Itahen von einem 
Ende bis zum anderen und för alle Zmten einzuverldben, 
nachdem fortan von den gefährhchsten Gegnern des.Reiches, 
▼on den jetzt christianisirten Ungarn, nichts mehr zu fürch- 
ten sei, — Alles dieses malte der Abgesandte Stefans mit se 
glänzenden Jbarben aus, dass selbst Kaiser Otto, welchem 
Sylvester verpflichtet war, da er seine Erhebung auf 
den päpstlichen Stuhl diesem Fürsten zu verdanken 
hatte, sich mit der Sache zufrieden gab. Gleichzeitig mit 
Stelan beehrte auch Boleszlav von Polen vom heiligen 
Stuhle den Kouigstitel, und Sylvester war bereits im Be- 
.griA, ihm die seit läi^erer Z^it dringend erbetene Krone 
zu yerlmhen, allein der Kaiser, welcher auf Polen als auf 
ein deutsches Reichslehen Ansprüche machte, widersetzte 
sich dieser Verleihung, während er es ruhig geschehen liess, 
dass der Papst diese Krone an Stefan verleihe, 
(leoo) Astrik kehrte gerade im Jahre 1000 der neuen Zeit- 
rechnung mit folgendem Schreiben SyWesters zu Ste&n 
zurück : 

»Bischof Sylvester, Diener der Diener Gottes, dem 
Stefim, Herzoge der Ungarn, Gruss und apostolischen Segen! 
— Die Abgesandten Deiner Hoheit, insbesonders unser ge- 
liebter Bruder Astrik, der ehrwürdige Bischof Ton Kalocsa, 
haben mit um so geringerer Mühe ihre Mission zu yollfüh- 
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ren vermocht, je sehnsüchtiger Wir, in Folge vorhergegan- 
gener göttlicher Eingebung, ihre Ankunft von Seite des uns 
unbekannten Volkes erwartet haben. Es ist eine ^liickliche 
Botschaft, weiciie, nachdem .ihr ein Abgesandter Gottes vor- 
ausgegangen war, und Engel dafür gewirkt hatten, durch 
Gottes Rathschluss früher erliillt ward, als sie von Uns ver- 
nommen wurde. £s ist dies in der That eine Fügung, nicht 
desWollenden, noch des Fliehenden, sondern nach dem Apo- 
stel des barmherzigen Gottes, welcher nach dem Zeugnisse 
Daniels die Zeiten sich yerändem lässt, die Reiche stürzt 
und aufrichtet, das Tiefe und' Verborgene erschliesst und 
das in Dunkelheit i3egrabene kennt, weil mit ihm das Licht 
ist, welches, wie Johannes lehrt. Jeden erleuchtet, d^ auf 
diese Welt kommt. Vor Allem danken wir daher Gott dem 
Vater und Jesu Ghristo Unserem Herrn, welcher zu Un- 
seren Zeiten im Sohne G«isa*s einen Da^id, den Mann nach 
seinem Herzen, gefunden hat, ihn mit dem himmlischen 
Lichte erleuchtete und aneiferte, sein Volk Israel, das anser-^ 
wählte Volk der Ungarn, zu weiden. Sodann preisenWir die 
Gottesfurcht Deiner Holieit und Deine Verehrung für den 
apostolischen Stuhl, auf welchem Wir von Gottes Gnaden 
ohne alles Verdienst Unserefrseits sitzen, so wie Wir 
mit gebührendem Ruhme Deiner ausehnhchen Freigebigkeit 
gedenken, womit Du das Land und Volk, deren Fürst Du 
bist, dann Alles wasDu hast undDich selbst durch jene Abge- 
sandte und Dein Schreiben für ewige Zeiten dem heiligen 
Petrus, dem Tomehmsten der Apostel, gewidmet hast. Denn 
Du zeigst und beweisest durch diesen ausgezeichneten Act 
offen, dass Du dessen würdig und das in Wahrheit bist, 
woför Du von Uns erklärt zu werden Dich eifrig beworben 
hast. Aber wir schweigen, denn Wir haben nicht nöthig, 
Denjenigen, den so viele um Christi willen gethane {«eiswür- 



Digitized by Google 



88 



ZWEITBS BÜCH. 



dige Thaten jederzeit verkünden, und den Gott «elber lobt, 
noch weiter zu rühmen. Aus diesem Grunde haben Wir Dir, 
mein glorreicher Sohn, das was Da von Uns und dem apo- 
stolischen vStulile verlangtest, die königliche Krone und den 
kdnigüchen Titel, das Erzbisthum Gran und die übrigen 
Bisthflmer, kraft des allmächtigen Gottes und seiner heiligfeii 
Apostel Petrus und Paulus mit Unserem apüstolischen Segen 
— wie uns dies Grottder Allmächtige vorher verkündigt und 
befohlen hat — verwilligt, verwilligen und verleihen es Dir. Li- 
dem wir das Land, welches Deine Freigebigkeit dem heiBgen 
Petrusgeweiht hat, und mit demselben Dich und das ungadsche 
Volk jetzt und in Zukunft unter den Schutz der heiligen 
römischen Kirche nehmen, steilen wir es zurück und über- 
tragen es Deiner Erleuchtung, Deinen Erben und Nachfol- 
gern, esiiuiü zu luibea, zubehalten, zu verwalten, /ai reiiieren 
und zu besitzen. Wogegen alle Deine wie immer Nameu ha~ 
bende Erben oder Nachfolger, nachdem sie durch die Grossen 
des Reiches in gesetzUcher Weise werden erwählt sein, 
ebenso gehalten sein sollen, Uns und Unseren Nachtbigem 
persönlich oder durch ihre Abgesandten gebührenden Gehor- 
sam und Verehrung zu beweisen, so wie sich als Untertha- 
nen der heiligen römischen Kirche, welche ihre Untergebe- 
nen nicht gleich Sklaven hält, sondern als ihre Kinder 
autnimmt, zu bezeigen, und im allgemeinen Glauben und in 
der Religion Unseres Herrn und Erlösers Christus standhaft 
zu bleiben und dieselbe zu befördern. Und nachdem Deine 
Hoheit, nach dem apostohschen Ruhme strebend, durch Ver- 
kündigung Christi und durch Ausbreitung seines Glaubens 
ein apostolisches Amt zu tragen nicht gezögert, vielmehr 
Unser und der Geisthchkeit Amt zu thun und dem Apostel- 
forsten vorzüglich und besonders Verehrung zu erweisen sich 
bestrebt hat, beabsichtigen Wir, mit Rücksicht auf Deine 
ausgezeichneten Verdienste, Deine Erben und gesetzhchen 
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Nachfolger, welche, wie gesagt, werden gewählt und durch 
den päpstlichen Stuhl bestätigt werden, jetzt und für die 
Zukunft immerdar noch besonders so schmücken ; dessbalb 
gestatten, wollen und bitte u wir Kraft unserer apostolischen 
Macht, dass Ihr, nachdem Du und sie mit der Krone, welche 
Wir senden, in vor8chriftmässi<rer Weise dem Deinen Ge- 
san lti 11 ii bergebenen Formulare entsprechend gekrönt worden 
seid« Ihr allesammt das Recht haben sollet, das Kreuz als Zei- 
chen des Apostelthunis vor Euch hertragen zu lassen; dass 
Ihr so, wie die göttliche Gnade es Dich und sie gelehrt 
haben wird, die bestehenden und noch entstehenden Kir- 
chen Deines Landes anstatt Unser und Unserer Nachfolger 
leiten und ordnen dürfet« wie dieses in einem anderen Schrei- 
ben, welches Dir, den Magnaten des Landes und dem ge- 
sammten getreuen Volke Unser an Dich abgeordneter Ge- 
sandter überbringen wird, Alles des Weiteren enthalten ist. 
Wir flehen zu Gott dem Allmächtigen, der Dich bei Dei- 
nem Namen aus dem bchoosse Deiner Mutter hervorgerufen 
hat, damit Du herrschest und die Krone tragest, und der 
jenes Diadem, welches Wir für den Herzog von Polen ver- 
fertigen Uessen, Dir zu verleihen befohlen hat, er möge die 
Fruchtkeime seiner Wahrheit heranwachsen lassen, die neuen 
Schösslinge Deines Reiches mit dem Thaue seines Segens 
reichhch benetzen. Dir Dein Land und Dich Deinem Lande 
wohl erhalten. Dich vor sichtbaren und unsichtbaren Fein- 
den beschützen und Dich nach den Uebeln des Erden- 
reiches mit der ewigen Krone im Himmelreiche schmücken. 
Gegeben in Rom, 27. März im Jahre 1000." C^I. cal. apr. 
indictione XIII.) 

Vergeblich suchen wir in der Geschichte des Papst- 
thums nach einem zweiten Beispiele dafür, dass irgend ein 
Landesftkrst mit dieser Fülle der kirchlichen Rechte ausge- 



üigitized by Google 



90 ZWEITBS BUOB. 



stattet worden wäre. Durch diese Bulle wurde Stefan das 
Haupt der selbstständigen ungarischen Kirche. 0 

*) Dennoch — möchte nuui es glauben? — gab es tüchtige und gelehrte 
MÄnner, welche der Meinung waren, daBS der Inhalt dieser Bolle die weltliehe 
und (reistliche Selbstständigkeit Ungarns untei^abe, und daas sie daher dem 
Vaterlande und dem geistigen Fortschritte einen Dienst leisten, wenn sie sieh nach- 
zuweisen bemühen, dass das Schreiben Sylvesters, welches zum ersten Male in 
Meinhart Inchoffer's "Werke: „Annales ecclesiastici regni Hungariae, Rom 
1644," an's Licht der Welt trat, apokryph sei. Als der berühmte Gelehrte and 
Staatsmann Anton Verancsics, später ErzMschof von Gran, im Jahre 1550 zu 
wissenschaftlichem Zwecke c^as Archiv der Kirche zu Traw durchforschte, 
kam ihm ein Exr-mplar der Bulle in die Hände und der gelehrte Mann eilte, 
dieselbe seinen Aufzeichnungen einzureihen. Als diese Aufzeichnungen später- 
hin in den Besitz von Athanas Georgier gelangten, theilfe dieser den Inhalt 
der Bulle dem kroatischen Minoritra Raphael Levakovics mit, welcher als 
Bevollmächtigter des Papstes Urban Vili. sich in Wien aufhielt, um da- 
selbst die Interessen der Curie zu wahren, und welcher dann wieder seinerseits 
den Verfasser der „Annales ecclesiastici" mit diesem merkwürdigen Aktenstücke 
bekannt machte. — So Inchoffer in dem angeführten Werke. Ein Jahrhun- 
dert lang fand sich kein Schriftsteller, welcher die Echtheit der Bulle in 
Zweifel gezogen hätte, bis im Jahre 1740 Gottfried Schwarz in seiner 
Schrift: „Dissertatio in qua initia religionis christianae Inter Hungaros eccle- 
siae orientali adseruntnr. Halle 1740," gegen die Authenticität der Bulle auf- 
trat. Schwarz liebte es, in seinen Schriften scharf 7A\ sein, und Viele glaubten iiu 
ersten Augenblicke in der spitzen vSprache kritische Schärfe zu entdecken. 
Wenn wir aber alle seine Werke, vom ersten bis zum letzten, genauer be- 
trachten, so werden wir finden, dass sich dieselben der Aufmerksamkeit der 
Nachwelt nicht so sehr durch die Gründlichkeit ihres Inhaltes' empfehlen, als 
vielmehr durch die Kühnheit des Verfassers im „Zweifeln", deren die dama- 
lige ungarische Geschichtschreibung allerdings in hohem Grade bedürftig 
war. Schwarzas Bedenken wurden indessen sofort, von Mehreren widerlegt, 
doch der gelehrteste Vertheidiger der Bulle war unstreitig Franz A. Kollär 
in dem Werke: „Historiae diplomaticae juris patronatus apostolicorumHunga- 
riae regum, libri tres." Wien 1762- Die Hitze des Streites schien nun bereits 
verflüchtigt zu sein, als die hinterlassenen Schriften des Levakovics in die 
Hände des Agraiuei Domherrn Kerchelich geriethen, und dieser auf das Gon- 
cept eines Briefes stiess, worin Levakovics an den Cardinal Aldobrandini 
schreibt: „Die Ungarn meinen, dass der römische Papst kein Recht auf Ungarn 
habe, weil sie durch ihre Könige zur Erkenntniss des wahren Gottes bekehrt 
worden seien. Um sie auf vernuuftigtire Ansichten zu bringen, gab ich ein 
Schieiben des Papstes Sylvester und werde dafür sorgen, dass es in irgend 
einer Weise an's Licht gelange. Meiner Ansicht nach müsste es so Toröffent- 
licht werden, als wäre es in Rom aufgefunden worden, jedoch wagte ich diess* 
nicht ohne Wissen und Einwilligung Eurer Eminenz, wor&ber Heu Ingoli, 



Digitized by Google 



ZWXTTES B 



um; 



91 



welchem ich ein Duplieat des Schreibens mittbeilte, ausführlicher sprechen' 
wixd.^ Aldobrandini scheint das Aaskunftsmittel nicht genehmigt za haben 
imd es geht ans den obigen Bemerkungen Inchoffer's wenigstens so viel her- 
vor, dass die Bulle in den Annalen nicht als in Rom aufgefunden angeführt 
worden ist. Aber der Brief schien jedenfalls auf kgwd eine Schelmerei 
und Hinterlist xn weisen^ und Diejenigen, denen es am Herxen lag, die 
Bulle als apokryph darzostelien, klMimerten sich mit so ausserordentlicher 
Hast an das ihnen als deus ex machina zu Hilfe gekommene Factum, dass sie, 
völlig yerblendet, in der Hand Kerchelich's bereits nicht mehr das Con- 
eept des obigen an AUobrandini gerichteten Briefes, sondern jenes der durch 
Lerakovics erdichteten Bulle selbst sahen — wodurch dann natürlich die Sache 
ohne alle weitere gelehrte Eraftanstrengung zu ihren Gunsten entschieden 
wäre. Ich übergehe hier Esaias Budai, welcher nach Ddesy den Levako- 
vics in dem Briefe an Aliiobrandini schreiben lässt: „Ich habe eine Bulle un- 
ter dem Namen Sylvesters geschrii hen'^ ■- was in jenem Briefentwurfe nicht 
steht Engel (Geschichte des ungarischen Reiches, Wien 1813 — 15) schreibt: 
„Noch jetzt verwahrt man zu Agram das Concept der erdichteten Rulle. 
Es ist dies eine ganz unwahre Behauptung, denn nicht die Bulle, sondern 
das Concept des an Aldobrandini gerichtetea Briefes ist noch jetzt in Agram 
verwahrt, wenn es überhaupt verwahrt ist, worüber Diejenigen, welche die 
kroatisi'hen und namentlich die Agramfr Archive genauer kennen, uns etwas 
Auibeütisches berichten und uns — je nach dem, was sie finden — in Be- 
treff des gan/t^n damit zusammenhängend eii Gegenstandes auf die rechte 
Fährte vorhelfen könnten. Mittels einer ähnlichen Unwahrheit meinte auch 
Sehwartner die atis dem Inhalte der Bulle drohende (lelahr abwenden zu 
können, wenn er in meinem diplomatischen Handbueht! lehrte, dass KoUar in 
jenem Werke, welches er nach den ihm durch Kerchelich gewordenen Auf- 
•klärungen schrieb (De originibus et U6U jierpetno potestatis legislatoriae circa 
Sacra, Wien 1764), in Bezug auf die Bulle Sylvesters von semer früheren 
Behauptung „in alia omnia abivit", was jedoch nicht richtig ist, denn in 
eben diesem seinem Werke sagt Kollar mit klaren Worten : „qui persuaderi 
nondum possum, ut credam, integram esse confictam, nam frans et mala fides 
ista ex litteris Levakovicsii erui omnino nequit." — Als ich in meiner Ju- 
gend — „consule Planco" — sah, wie so ausgezeichnete Männer, als welche 
ich Engel, Schwartner u. s. w. kannte, gerade während sie sich über die „Fäl- 
schung" eines Anderen ereifern, solcher Verdrehung der Wahrheit fähig seien, 
habe ich mich vielleicht zu scharf über sie ausgesprochen. Jetzt betrachteich 
sowohl die Waften als die Art des Kampfes mit ruhigerem Blute. Diese 
Schrittsteller — so erkläre ich mir ihr Benehmen — waren Zeugen und viel- 
leicht passive Zeugen jener Gewissenlosigkeit, womit Unwissenheit und 
Schlechtigkeit unter dem Deckmantel Roms und der Kirche ihre Tyrannei 
übten, und es ist aus diesem Grunde verzeihlich, wenn auch sie in ihrer Er- 
bitterung nicht mit der gehörigen Gewissenhaftigkeit verfuhren, sobald sie 
gegen einen Feind kämpften, von welchem sie meinten, dass er dem Faiu^ 
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tisniiis fllne breite Qasse dfihen könnte. leh ftbBtmhiF« mir ans ihrer Terir- 
mg die hre, daas nuui sweifelliafte Fragen Toieist kalten Bluten 15sen 
aolla and erst wenn diea geaehelieQ, mögen wir das, was wir als walir 
erkannt, mit aller Glnt der Seele Terkftndea. 

Ich halte die Bulle nidit flir erdiehtet. Wer die Saramlang Ton Syl- 
▼eetets faet anderthalb hundert Briefen kennt, wird sieh fibeneogt liaben, 
dass die gaase Balle in Besag anf Sprache nnd Aasdrnoksweise von der 
Sehreibart jenes Papstes dnreiians nieht abweicht. Ton diesem Oeeiehtspankte 
ans ist de aoeh meines Wissens kaum aagegrifen weiden, oder es hat sich 
das, was dagegen Torgebraeht wnrde^ aogleieh Im ersten Angenbtieke als 
nntilose StÄnkerei erwiesen. Was aber den Inhalt betrtfit, so wird so za 
sagen jeder Pankt desselben dureh zahlreiehe Denkmale der nngarischea 
Oeschichtschreibung und Gesetxgebnng unterstfttst (Hartvik; mehrere spätere 
Urkunden der Könige Ungarns und der römischen Päpste; Verböcsi; eine 
alte Note bei Pes; cod. dipl. epist. III. Tietmar; Martinus OaUns o. &• m.) 
Ans alldem wissen wir, dass Stefan den Astrik naeh Rom sandte, dass 
Astrik bei der Rückkehr ein Schreiben, eine Krone und ein Kreuz mit- 
brachte, dass Sylvester, als er von dem bisherigen Wirken Stefans Kunde 
erhielt, ausrief: „Ich bin nur apostolisch, aber Stefan ist ein Apostel,^ dass 
der Papst, auf alle Beg<'liren des Fürsten eingehend, ihn mit aller Machtfülle zur 
kirchlichen Organisirung des Landes ausstattete und diese Macht auch auf seine 
Nachfolger ausdehnte u s. w. Wenn wir daher behaupten, die Bulle sei er- 
dichtet, so müssen wir entweder sagen, es seien alle diese Denkmale der 
Geschichte und Gesetzgebung gleichfalls erdichtet, wie dies in der That 
Einige gethan haben, welche in ihrer Consequenz eine solche Menge voa 
Erinnerungen und Urkunden als leeres Zeug unter ihren Schreibtisch gewor- 
fen haben, dass man ihnen gerne den Rath geben möchte, sie möchten 
in ihrem Eifer nicht endlich auch sich selbst noch dazu werfen — 
oder wir müssen sagen, Levakovics habe dio Bulk' mit Zuhilfenahme und Be- 
nützung aller dieser Denkmäler verfertig t, was jedoch schwer anginge, weil sich 
darunter auch solche betinden, welche erst nach Levakovics' Tode an das 
Tageslicht kamen, und weil ferner in jenen historischen Monumenten sich auch 
Daten crefunden haben, deren Unrif^htigkeit von der neuem geschichtlichen Kri- 
tik nachgewiesen worden ist Nnn hat aber Levakovics diese irrit^en Daten in 
seine Bi\]]p nicht aritVt nt mmen, was, wenn dieselbe durch ihn entichtHt wäre, 
von so autsi r inlcntlii litr Gelehrsamkeit zeugen würde, wie sie dieser ziem- 
lich oberflächliche Mensch nicht itu Entferntesten besessen hat- Wenn wir 
sodann fragen: wozu und warum hätte Levakovics die HuIle t rdichteiY erhalten wir 
zur Antwort: „desshalb, weil el en um 1630—16411 die romische Curie das Recht 
der ungarischen Köniue aul Verleihung kirchlicher Würden, in engere Gren- 
zen zurückdrängen wollte, welchem Zwecke daher auch die Znsammenstop- 
pelnng des Levakovics dienen sollte." Hier aber ruft Palma (lleraldieae c 
HuDg. specimen. Wien, 177t») mit vollem Rechte aus: „Der wäre doch der 
n&Ternü&ftigste Mensch, ja geradiezu ein Narr, der zu einer Zeit, als eben 
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über diese Rechte zwischen ihm und dem Wiener Hofe ein Streit bestand, 
diese Urkunde wider sich selbst ersonnen haben würde, welche mehr als 
irgend etwas das Verfügungsrecht der ungarischen Könige in Idrehlidieii An- 
gelegenheiten beweiset/* Und die Bulle stattet mit diesem Beohte unsere Lan- 
desfürsten in der That in so reichem Maasse ans, dmss Katonft (Historia 
critiea regum Uungariae, 1.) sieh*s gerade ans dieeoa Itetaade erUirt, 
warum LevakoTiee Mt der Herausgabe der Bulle eo lange suwarten wollte, 
bis er btosu Ton Aldobian^ ^e EnuAebtigung erhielte. — In neuerer Zeit 
lastet der Terdaeht der Erdiehtung oder InterpolatieB sebon sieht mehr so 
sehr auf der gansen Bulle, als auf eimetoen Theilen derselben. Die lUss- 
tranisehen theilen sich in swei Kategorien: a) in solche, welche in Lera- 
koTics einen «war ideht vom he&igen Btuhle, wohl aber von der nngarisehen 
Aristokratie bestoehenen Hiethling sehen und desshalb insbesondere Aber die 
8teUe,,qui quidem haeredes et succeesores tni qnicunque, posteaquam peroptimates 
legitime eleeti fnertnt'S als durch ihn in die Bolle eingeschmuggelt, angehalten 
sind. Diese Leute sehen nftmlieh schon in den vom anonymes Kotare ange- 
Ahrten fünf Cardinalpunkten die Erbfolge in der Linie und nach dem Bechte 
der Erstgeburt begründet, und meinen ein hcQsames Werk su thun, wenn sie 
naduuweisen sich bemflhen, dass Ungarn niemals ein Wahbtieh war. In 
diese Kategorie mfissen wir auch Pessler einreihen, welcher (die Ge- 
schichte der Ungarn und ihrer - Laadsassen, Lelpslg 1814 — 1826, L) über die 
Bolle ftussert: „^Snoheint einst die Bolle als Kunstwerk des XYII. Jahrhun- 
ders, so waren dabei die .VortheÜe der römischen Curie schlecht besorgte 
Nebensadie, die frdeWahl der ungarischen Stiiide hingegen fein aogedeute^ 
tar und meisterbaft insinuirter Hauptsweck.^ Aber abgesehen davon, daas 
LcTakOTies nicht im Entfemteeten der Vertraute der ungarischen Aristokratie 
war, so konnte der Ctoschftftstriger der Ourie die Bulle TcnitlnfUger Weise 
doch nicM im ^teresse jener Magnaten ▼erfassen, welche — da« Episcopat 
ebenso wie die weltlichen Herren — mit beispieBoser Energie und deeshalb 
auch beispiellosem Erfolge durch Jahrhunderte lang den Pritentionen der 
Curie widerstanden. Ueberdies sind, seit das Werk des Oralen Anton Cxi- 
r4ky :„Disqttisitiohi8torioademodo eonsequendisummumimperium in Hnngaria 
a primordiis monarehiae in haec tempora/* Ofen 1820, erschienen ist, die 
Theorien von Lakics, Orossinger und Gustennann: ,,De haereditario, de lineali, 
de uzorio ete. suoeedendi jure^in den ersten Jahrhunderten der Monarchie — 
redit schön verstummt und es war dahttr auch kein Grund mehr vorbanden, 
insbesondere diesen Punkt der BuUe anzugreifen. Die andere Gruppe der 
Aigwdhnisehen besteht b) aus Jenen, welche die folgenden Worte der BuUe: 
nKgum qnoque a mnnifieentia tua s. Petro oblatum teque nna ae gmitem et 
nationem huagnricam, praesmttMS et futuram, sub protectionem sanctae ronu^ 
nae ecclesiae aoceptantes, prudentiae tuae, haeredibus ac legitimis successo- 
ribus tuis habendum, tenendum, regendnm, gttbemandum ae possidendum red- 
üimus et conferimus/^ für durch Levakovies eingeschmuggelt halten, nachdem, 
wie sie meinen, Ungarn hiednrch zu einem Feudum des heiligen Stuhles, wie 
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t. B. Neapel gew<Ncdeii,wfae. ,41lod feie eertom Tidetnr, sdueibt Pr»7(Hbt»> 
ria regQm Hnngariae eom noütiis pmeTüs ad eognoseendiim Teteram regni 
«tatum, Ofen, 1801)« dietam peiieopea . . ab imperito renuiL Bostramm aeiiu 
intrasam . . fiu8M.**Aaeh ieli,weim leb gegen LeTakoTiesYerdaehtbege, htge 
diesen nieht eo eebr desebalb^ weil er YeraaedeB im Jahre 1560 sieb mit In 
Seh&tien des Aicbives der Eirehe su Traw besdiftfUgen Iftsst, uffthread Te- 
ranesies in jenem Jahre gar nieht in Timv war, — ieb hege In dieser Be- 
siebong ininen Terdaeht, weü der Fehler, wie ieh glanbe, In der JahreBcsU 
steekt» wohl aber Ist mir die angeführte Stelle TerdAehtig und swar mehr dar 
Form als des Inhaltes halber, weil die Worte: habendnm, tenendnm, regei- 
dnm, gnbernandum et possidendom etc. nnwülkarlieb an den Stjl der as* 
garisehen Diplome im Mittelalter nnd desTerb9esi*sehen Tripartitums erhutto* 
Doeh sieht es andererseits wieder fest, dass die Formel des: „harbeat, teaest, 
possideat*^ aneh hei Mareulf sn lesen ist, sowie denn anoh jene Bemednisg 
Eatona*s Beaehtung verdient, dass Derjenige, der im Intecesse der Onzie sieh 
xnr Einsehmuggeluttg dieser Stelle bereit finden Hess, gans gewiss jene sa- 
dere Stelle nioht würde stehen gelassen haben, worin es hsast: »seeondmi 
qnod dirina gratia te et illos (snecessores) doonecit, eoelesias regni toi, piae- 
sentes et foturas, nostra ao saeeessomm nostrornm ?ioe disponere atqne or- 
dinäre, apostoliea auctoritate sImiUter eoneessimus, Y(rianuis et rogamus,« ein 
Passns, welcher den Antorderiuagen Urban VIII. diametral entgegenstand, snd i 
der in kirchlichen Sachen den ungarischen Landesförsten einen so weitet | 
Hachtkreis eröffnete, dass im 14. Jahrhonderte das Graner Domkapitel, um 
Stefans selbststftndiges Vorgehen an erldlren, glaubte und lehrte, dass er (der 
h. Stefan) „fungebatur legatione sedis apostoUoae de latere/' — Was Abxi- 
gens aneh der Eine oder der Andere unter uns von der Bulle halten möge, so 
stimmen wir dennoch Alle darin flberein, dass die römische Oorie heute so 
Tage nicht mehr ßonderlicf) geneigt ist, ihre Beziehungen zu Ungarn auf 
Grundlage der Bulle Sylvesters zu regeln. Die Curie sucht sich jetzt ihr« 
Waffen nicht mehr unter den Handschriften des Vatikans. Es genügt ihr die 
Aufstellung der Theorie, welche die Unabhängigkeit der geistliehen Macht von j 
der weltlichen yerkfindet; dadurch wird als erster Schritt dem Staate sofort \ 
das Recht des Placetum entzogen und in consequenter Fortentwicklung nothwen- j 
digerweise der Staat aufgelöst. E fnictibus eorom cognoscetis eos. Hüten 
wir uns, was die Vergangenheit anbelangt, das zehnte Jahrhundert mit dem 
Maasse des unserigen zu messen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass das von '. 
Italien entfernter gelegene Europa dem heiligen Stuhle wirkliche Huldigung 
bezeigte, und dass Stefan, dessen Neophyten-Eifer kein verstellter war, unü 
der bei dem Papste seinen Zweck erreichen wollte, mit seinen Beweisen kind' 
Heher Treue nieht geizen durfte, was freilich der heilige Stuhl dahin aus- 
legte, als ob er ihm st'in Land im Sinne der Bulle . (dargebracht" hätte, was 
jedoch Volk, Könige und Episeopat von Ungarn anders verstanden und an- 
ders gewusst haben. „Denunciamus vobis, pater veneraude — so sprachen 
die Gesandten Stefan IL zum Papste PaschaUs IL nos legi divia«« 



Digitized by Google 



ZWSIT£S BUCH. 



Am 15. August 1000 wurde er m Grau ^) als König U^oo) 
gekrönt. Damals öder bald darauf umstaltete er, nachdem 

er hierüber mit dem Lande ßerathung gepflogen, den politi- 
schen Otganismus der Nation und des Reiches in einer den 
Anforderungen des christlichen Glaubens und der Monarchie 
entsprechenden Weise, und legte damit den Grund zu jenem 
Greb&ude der öffentlichen Verwaltung, welches länger als' 
acht Jahrhundertc trotz Gefahren und Stürmen aufrecht 
stand, dessen Bewahrung und Weiterentwicklung an den 
Ufern der Donau und derTheiss die unerlässUche Bedingung 
des staatlichen Lebens ist, und' welches seinem Urheber 
Stefoa eine Stelle unter den ruhmyollsten Gesetzgebern aller 
Zeiten gesichert hat. 

Ehe wir seine Anordnungen und Gesetze auf weltlichem 
und kirchlichemGebiete näher charakterisiren, wollen wir die 
äusseren Ereignisse seiner Regierung aufzählen, 



subditos et secundum eam vobis servire paratos.'* AuehAstrik konnte 
im Namen Stefan I. nur so gesprochen, und nur die fialdigung im Sinne 
der lex divina verstanden haben. 

0 £me im Jahre 1274 errichtete Urkunde Ladislaus IV. bexeiek- 
net Oran als den Krönungsort Stefane . . . aedes Strigonieneie . . . . s. re- 
gis Stephan] ortu . . . decorata, et saero baptismate ejusdem sublimata, rega« 
liBqne nostri diadematis imposittone exstitit redimita. — Ueber die ungarische 
Zönigskrone hat von Rävay angefiMifm fast bis nof die neueste Zeit ein 
Heer von Schriftstellern Ablumdlungen geschrieben. — Gegen Ende des Ter- 
flossenen Jahrhundertes schien man hie und da zu der Annahme geneigt, diese 
Krone sei nicht Ton Sylvester, sondern von dem morgenl&ndischen Kaiser 
Michael Ducas gesandt worden, welch' letzterer sie dem Könige Gejza L, zur 
Zeit, als derselbe noch Herzog war, verehrt habe. Das Erscheinen von Josef 
Koller' s Werk: »De sacra rcgni Hung-ariae Corona eominentarius, Fünf- 
kirchen 1801,^* machte dem Sd tiite ein Ende, und es hat sich nun bei beiden 
streitenden Parteien die Meinung festg:estellt, dass die Krone, namentlich deren 
beide obere Bogen, von Sylvester herrühren, dagepun der darunter befindliche 
Reil' allerdings von Ducas gt'sendet und vielleicht auf üejza's Befehl der Krone 
angefügt worden sei. Das von Sylvester gesandte Doppelkreuz existirte schon 
zu Zeiten Kevay's nicht mehr. — Von jenen Insig-nien, welche man mit der 
Krone zu yerw&hren päegt, ist der Jllantei ein Werk Gieela'e. 
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II. 

Die Macht der Stammliäupter in Ungarn war sowohl 

in den Gegenden an der Donau, wie iii jenen an der Theiss 
bereits gebrochen, während sie in Siebenbürgen noch 
unverküTzt aufirecht bestand. Tuhutum und seine Nach- 
folger scheinen daselbst fast unabhängig regiert zu haben, 
und wenn wir noch hinzufügen, dass Gyula der Jüngere, ein 
Sohn Zombor 8, des Bruders des älteren Gyula, die christ* 
liehe Religion auf jede Weise v ii diesem Theile des Reiches 
femezuhalten suchte, so hatte Stefan Grund genug kum- 
mervoll der Zukunft entgegenzusehen, welche Siebenbfirgen 
leicht vom Körper der Nation abtrennen, ja beide Tlieile in 
Folge ihrer ReligionsTerschiedenheit sogar in feindselige 
Beziehungen 7ai einander bringen konnte. Aus diesem Grunde 
und vielleicht auch weil Gyula seine Abneigung gegen die 
neue Ordnung der Dinge durch seinen Ueberfall der Theiss- 

(10Ö2) gegenden an den Tag legte, rückte Stefan im Jahre 1 002 mit 
einem Heere gegen ihn, besiegte ihn und führte ihn nebst 
seiner Gattin und seinen Söhnen Bua und Bukna nach 
Ungarn.^) Er gab Siebenbürgen einem Wojwoden aus Arpad's 
Geblute, siedelte einen Theil der mit Gisela nach Ungarn 
gekommenen Baiem, an deren Spitze Heinrich von Nürnberg 
stand, in der Umgebung des heutigen Hermannstadt an, und 
errichtete wahrscheinlich eben damals das Karlsburger Bis- 
thuni ; sämmtlich Verfügungen, welche die Einheit des Staa- 
tes für die Zukunft sichern sollten. 

Aus Siebenbürgen fährte er sein Heer über die südlichen 

(ioi»3) Schneebt ige gegen die mit Gyula verbündeten Bissenen. 

*) Annales hi ideshei menses, zum Jahre 1003. — Änon. Belfte t- 
n. 24. 27. — Thuroczi, II. 5. 2'- 30, zum Jahre 1002- Nach B^la's ano- 
nymen Notar hliüb Gyula bis zu seinem Tode in Gefnut^^enschaft: „per oimies 
dies vitae suae carceratuiu tenuit;'' Thuroczi jedoch weiss dies anders; DÄch 
ihm hat Stefan den getauften Gyula „honoritice tenuit sieut patrenr*. 
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Auch hier siegten seine Waffen und der Fürst der ßissenen, 
Kean, blieb auf dem Schlachtfalde. ^) , 

Zu Anfeng des Jahres 1002 starb der deutsche Kaiser 
Otto III. in Palermo. Zu seinem Nachfolger wurde der Her- 
log Toa Baiem« Heinrich der II., Stefans Schwager, erwählt. , 
Der ungarische Landestiirst hatte Gruud über diese Wahl 
erfreut zu sein; denn durch sie sah er jetzt, wo er an den 
tetlichen Grenzen des Landes Krieg führte, die westlichen 
gesichert. Mehrere Fürsten Deutschlands waren dem Baier 
nicht gewogen, und es verband sich mit ihnen auch dessen 
jttaigerer Bruder Bruno, als sie sich gegen den Kabor empörten. 
Heinrich jedoch schlug die Aufständischen. Bruno floh aniäng- 
Uch cum Herzoge Boleszlav von Polen, von dort aber zu semer 
Schwester Gisela nach Ungarn. *) Ueber Stefans Vermittlung 
versöhnte sich Heinrich mit Bruno, als dieser in Begleitung (ioo4) 
ungarischer Abgesandten zu ihm nach|dem Schongau kam, und 
der gebesserte Bruder erhielt den Bischofssitz von Augsburg. 

In Siebenbürgen und den südöstlichen Theüen Ungarns (1005— io20) 
schien Ste&ns Macht noch lange Zeit hindurch auf schwan- 
kender Grundlage zu ruhen. Die bissenischen Völkerschaften, 
welche Siebenbürgen vom Norden und Osten her umgaben, 
wiederholten ihre Einflllle zu verschiedene Malen und 
nöth^ten den König, um die Nation gegen jene Verwüstun- 
gen zu veriheidigen, oftmals seine Werke des Friedens und 
der Frömmigkeit zu unterbrechen. Auch die zur Zeit 
Taksony^s unter Thonusoba's Führung in der Nähe der 
Thmssmttndung angesiedelten Bissenen konnten nur durch 
Waffengewalt zur Anerkennung der Macht Stefans und zur 
Annahme des Christenthums ^) vermocht werden. Othum 

•) Thuröcai, IL 30. 
») Thietmar, V. 

») Hartfici e. vita s. Stopb. r. 15. — Öteph. iegenda minor, b«i 

Eüdlic her. 

*) Aiionyai. ßeiae r. aot. 57« 
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aber, ein Njfcchkomme Glad's, ging bei Orsova über die j 
Donau, eroberte das Land seiner Voreltern wieder und Heas 
sich am Flusse Maros nieder. Die Gefahr, welche Stefan | 
und dem Lande von dieser Seite drohte, war um so grösser, 
als der morgenländische Kaiser Basilius eben um jene Zeit 
das Land der Bulgaren erobert hatte und Othum unter jenes 
Kaisers Oberhoheit und in dessen Namen yom Alt bis zur 
Einmündung der Maros in die Tbeiss regierte. Es gelang ihm 
durch längere Zeit, sich gegen Stefan zu wehren und seine 
VerwQstungen immer weiter auszudehnen, bis er endlicli Ton 
Csan&d, dem Sohne Doboka's, einem Verwandten des Königs, 
in seiner an dem Ufer der Maros erbauten Festung angegrif- i 
fen und getOdtet wurde. Stefan vertraute die in dieser Weise : 
zurückeroberte Provinz der Regierung Csanäd's an, und liess , 
nach dessen Namen die Festung Othum's „Csan4d^ nennen, 
Die Greiahr wäre somit glücklich abgewendet gewesen, aber 
während des Kriegszuges gegen Othum war es Basiiiub 
möglich geworden, Syrmien, welches nach dem Augsburger. 
Treffen ^on Ungarn abgefaUen und in die Hände der KroSr- 
ten gerathen war, dem bjzantinischeu Reiche einzuverleiben 
und in einer sich immer weiter ausdehnenden Linie zum 
geftlhrlichen Nachbar der Ungarn zu werden. ^ 

Wir haben schon oben erwähnt, dass in Folge der 
unglücklichen Feldzüge Taksony s die Grenzen des Reiches 
im Westen und Nordwesten eine bedeutende Schmiilerung 
erUtten. Ste£m eroberte jedoch nach dem Tode des Herzogs 
,oder wie der mächtige Mann sich selbst nannte, „Königs' 
von Polen, ßoleszlav, fast ganz Mähren zurück, welches sich 
nach der Niederlage am Lech der Herrschafi des^ böhmi- 
schen Boleszlav unterworfen und später den polnischen 



*) Anonym. ßeUe r. not 11. 44> — Vita s. ßerard, 10. 
•) Cedrenus. 
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Provinzen angescblossen hatte. 0 Allein die Verbältnisse ge- 0^^^) 
statteten es nicht, diesen Besitz mit dem Reiche in Eines zu 

verschmelzen. Kaiser Heinrich II. war zwei Jahre vorher kin- 
derlos verstorben ; mit seinem Nachfolger Konrad II. betrat 
ein neues Geschlecht den abendländischen Ivaiserthron. Die 
Baiern hätten sich gerne selber einen neuen Herzog gewühlt, 
als im Jahre 1027 Konrad das Herzogthnm seinem Sohne 
Heinrich verlieh. vStefan hatte die Hoffnung gehegt, Baiern 
für seinen Sohn Emerich, welcher des verstorbenen Für- 
sten (w^n vrir dessen Bruder, den Bischof, nicht mitzählen) 
n&chster Verwandter war, zu erwerben, und überzog nun den 
neuen Herzog mit Krieg. Dieser Krieg nahm einen für Ste- 
fan glücklichen Fortgang, ^) doch der Kaiser liess alle ande- 
ren Angeiegeniieiten bei Seite und sammelte ein bedeutendes 
Heer, dessen einen Xheil er Bretiszlav, dem Sohne des Her- 
zogs Ulrich von Böhmen, anvertraute, damit dieser von Nor- 



Anton Boecek. Oodex diplomntieiw epistolaris Moraviae. GMtt 1S36. 
*) Aloldns: BaTftriae cansa haeredltandae Cbonradus Romano- 
rum et Stejphanas Üngariae rex dissidentes, arma in alterutram parabant — 
Wippo, do Tita Chunradi imperatoris: Eodem tempore muttae dissensionos 
inter gientem Pannoniam ot Bajoaiios . . fiieta sunt, ita nt Stepbanaa lox Un- 
gvorain multas iaourftionoa et praedas in legno Korioorom, idoBt, Ba- 
joarionun facerei — Die Annales LanbienBes, bei Pen^Sor. Y., und dor 
Anmalista saxo« bd Pen, Ser. VI, verlegen diesen Kriog in das Jahr 1029 
ond-idelit, wie Aloldna, Hennaon eontr. u. a. in das Jabr 1030<Unaere neue* 
ren Gesohiehtsehreiber folgen den Letsteren: ieb meinestbeUs halte dio 
Chronographie der Ersteren für richtiger, und wenn (was wahnscheinlieh ist) 
KoDrad das Heer pers6nUch antührte, so wäre ich gouei^t, nadi Stenzers 
fiegesten (Zeittafeln zur Qeschiohte der fränkischen K.aiser 1024— 112S) — 
aber von Stenzel abweichend — diesen Feld^ug in die Monate April und 
Mai 1029 zu verlegen. Dass, wie Einige behaupteten, Konrad bis zur Rab- 
Qitz imdBretiszlav bis zur Gran vorgedrungen sei, ist ein Irrthum, welcher auf 
einer Verwechslung dieses Feldzuges mit ein* n: späteren beruht, welcher aller- 
(liu^ Bretiszla\ l)iB an die Gran und den deutschen Kaiser bis an die Rab- 
itz führte. Dio Annaleß Saogallenses lassen Konrad bloss um dio Fisefaa 
heromli^ai, und die aus Cosmas Pragensis in den Annalista saxo überge- 
^aogene Notis vom Auftreten Bretiszlav's an der Gran im Jahre 1030 ist eine 
sp&ten^ ron ungesehichter Hand horrtthreude Intorpolation. 

7* 

■ 
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den lierauf Stefan losbreche, während der Kaiser selbst dea 

anderen Theil gegen den König von Ungarn fülirte. Es gelang 
Bretiszlav, sich in den Besitz des schon seit drei Jahren in 
den Händen der Ungarn befindlichen mährischen Grebietes 
zn setzen, und der Kaiser kam ohne allen Widerstand bis 
an die Fischa, woer jedoch, da er das nngansche Heer in einer 
dnrch Wasser und Moräste geschttzten festen Stellung antraf, 
es geratheil fand, sich behufs Verstärkung seiner Macht wieder 
zurückzuziehen. Stefan, welcher berechnete, dass er Baiem 
wider die ganze Macht des deutschen Kaisers nur mit 
Gefährdung seines eigenen Reiches seinem Sohne als Erb- 
theil erringen könnte, gab seine Absicht auf und machte 
dies auch dem Herzoge Heinrich zu wissen, welcher nach 
£mpfang dieser erfireuhchen Botschaft sich beeilte, zwischen 
seinem Vater und dem ungarischen Könige den Frieden 
wieder herzustellen. ^) 

Von den Söhnen Ste&ns war zu dieser Zeit nur mehr 
Einer, Namens Emerich, am Leben. *) Der Vater hegte den 

>) Hierin bestand und aus diesem Grande entspann sieh der Krieg iwi- 
sehen Stefan und Koniad. Dass Stefan dem Bisehof Werinhar von Strass- 
huTg die Erlanhniss, mit seinen Begleitern dureh Ungani nadi Konstaatinopel 
SU reisen, nieht ertheOte, mag nieht die Ursache, woU aber eines der Eigeb- 
nisse der Zwietracht zwischen dem Kdnige und dem Kaiser gewesen sein. 
Stefan liess Werinhar nieht naeli Ungarn ein, weil der Kaiser mit seinem 
Heere soeben an der Ftscha stand, und iwisehen dea kriegAhienden Tbeilei 
der Friede noch nieht abgeschlossen war. 

*) HartTiei ep. Tita s. Steph 18. In filiorum suorum obitu sibi sensit 
imminere Terbera, quos in ipsis infantiae gradibns insontes, qui dedit, absta- 
ut, de qnoram morte moestitiam obortam genitor, propter amorem filii saper- 
stitis, sanetae indolis pueri Henrici, solatio eompeseuit, quem quasi jam uni- 
enm eharo diligens affeetu etc. — Aus der nachfolgenden Stelle des anonj- 
men Kotars König B^ia*s (c. II.): »duz QM ... ex cujus progenie Othum 
fuit natns, quem postea longe post, tempore sancti regis Stephaoi, Sunad flUos 
Dobuca, nepos regis . . . interfecit,*' folgt nichts dass Dobuca ein Soha 
oder Schwiegersohn Stefans geweeen sei, denn das Wort „nepos'' darfte hier 
im wdteren Sinne genommen worden sein; auch ist es schwierig, ohne 
UmstosBung der ^Zeitrechnung, in jenem Csanid, welcher wie wir oben 
gesehen habe% Othum besiegte — selbst wenn wir den Krieg in eine spAter» 
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sehnlichsten Wunsch, sich in diesem Sohne einen eben so 
christlich gesinnten und unterrichteten als zum Regieren 
'geeigneten Nachfolger zu erziehen : er liess ihn zu diesem 
Ende auch längere Zeit durch Abt Gerhard — welcher bei- 
läufig um 1021 nach Ungarn kam, um Ton da ins gelobte 
Land zu reisen, jedoch Über Stefans Bitte blieb und später 
zum Bischöfe von Csanad ernannt wurde — im Glauben 
und in den Wissenschaften unterrichten. Diesem Unter- 
richte fügte der Vater auch seinerseits Belehrungen bei, und 
die RathscWäge und Mahnungen Stefens — eines jener 
wenigen historischen Monumente, welches uns die Zeit nicht 
geraubt hat — lassen uns den zärtlichen Vater und ausge- 
zeichneten Mann in s^er ganzen Milde und Grösse 
erblicken. Wir hören ihn im Tone einer gewissen Beküm- 
memiss sprechen, weil der über die Maassen weichliche Sohn 
sich nicht^ so sehr den Vater zum Vorbilde nahm, der sich 
durch seine Schöpfungen und Thaten den Glorienschein der 
Heiligkeit errungen hatte, als viehnehr seinen mütterlichen 
Oheim, Heinrich ü., welchen Rom gleichfalls unter die Hei- 
ligen aufnahm, welcher aber dieses Ehrentitels eigentlich 
nur in Folge seines'krankhaiten Gemüthes und seiner Thaten- 
losigkeit theilhaflkig wurde. Hören wir Stefan, wie er, auf seinen 
Sohn und in die Zukunft des Landes blickend, vor uns das 
Innerste seiner Seele erschliesst: ^) 



Zeit versetzen wollten — einen aus der Ehe mit Gisela stammenden Enkel 
Stefans 2u erblicken. — Nach englischen Schriftstellern dohen die Söhne ihres 
Königs Edmund: Edwin und Eduard, um 1018 vor Kanut nach Ungarn, wo sie 
von Stefan väterlich aufgenommen wurden und Einer von ihnen, welcher sein 
Vaterland nicht wiedersah, sich mit einer Tochter vStefans. deren Namen man 
nicht kennt, vermählte. Die Hagiografen geben Stütan aucli eine Tochter Na- 
mens Hedwig, welche ihnen znfolge Gattin des Graten Eppe von Schwaben 
war, doch verdient ihre Behauptung- beiläufige eb;M\ so viel Glaub<m, wie jene 
Pelbart's. wenn er von einem Sohne Stefans, Namens Otto, spricht. 

*) S. Stephani regis de morum institutione ad Emerum ducem 
Uber, bei £ü dl icher (die Herausgeber des corpus juris hungarici haben es 
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„Mitten unter Schätzen und Herrlichkeiten — so 
spricht er zn ihm — bist Du, mein Sohn» geboren und erzo- 
gen worden, und kennst die Sorgen des Kri^ührens und 

Regierens nicht, unter denen so zu sagen mein ganzes 
Leben verstrich. Die Zeit mahnt Dich, dass Du Dich 
vom Lager der Weichlichkeit erhebest, welches Dich ent- 
mannen und schwachköpfig machen könnte, und dass Du 
Deiner Seele mitunter Schärfe und Stärke yerleihestt damit 
sie für meine Lehren empfanghch werde. " 

Nachdem er Emerich ermahnt hat^ den christUchen 

Glauben zu [) flogen, die Diener desselben zu lieben und in 
Ehren zu halten — dabei aber nicht unter lässt ihn daraui 
aufmerksam zu machen, dass schlechte Diener der Kirche, 
wenn sie mit der liesserung zaudern, oßentlich und im 
Angesichte des Volkes zu rQgen seien — belehrt er ihn, wie 
er sich mit den weltlichen Herren und Rittern zu benehmen 
habe. ^Dicsc, mein theurer ^olm, sind Deine Väter und 
Brüder ; nenne keinen von ihnen Deinen Diener, nnd unter- 
wirf keinen von ihnen der Knechtschafib. Sie sollen für Dich 
streiten, aber dienen sollen sie Dir nicht. Herrsche über sie 



sehr fehlerhaft nl-midrurkl). Jetie Zeile weis'/t »lai luT hin. iia>s .-.i'-tuii rl. r 
Verfasser sei. Diejenigen, Molche hierin jrl^^lehfills ein ApiKi^ph öfhen, shiä 
otTenbar von der Manie befallen, alle j^eachiciitlichMU Denkiuriler zu negireu. 
Auch das ist unrichtig-, dass Mir es hier mit der Cupie eines Werkes des 
griechischen Kaisers Basilius von ähijlieher Tendenz zn thun haben. Die Ten- 
denz ist aUt'itliugft diu naii licln'. die Ansarbeitunir jedoch eine viTsehie- 
dene. Diejenigen, welche in iler Paraeiir-.i.j Stefan.s eine Coj)ie otler Nach- 
ahmung- der Rathsehläjie »»es Ba.siliua (llübilii imp. con.stant. exhortationes ad 
Leonem filium et imperii colletcani . . . edidit .1. (J. Roth. Baireuth 1669; 
das Schriftchen findet sich auch im 1. Bande von t^antluri's Imperium Orien- 
tale, und ist seither nnd auch früher nfter sowohl für sich als in ähnlichen 
Sammlungen eioflVntücht wor.Lt n) liiui^n, haben die Exhortationes des Basi- 
lius vielleicht nur oberllächlich ilurci^g-elesen. Die ganze Aehnlichkeit be- 
>teht darin, dass in den beiden Werken ein Vater zu seinem Sohne, ein 
T>andesfürst zu seinem Nachfolger spricht, und das'; Beide mit einer Art von 
Erklärung und Lobpreisuug der christlichen Religion beginnen. 
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alle in Frieden, ohne Zorn, Hochmuth und Neid, mit De- 
muth und Milde, und halteDir stets in Erinnerung, dass die 
Deiiiüth uns erliebt, Iloclimuth und Neid uns aber ernic'd- 
rigen. Wenn Du diesen meinen Bath befolgest, wird mau von 
Dir sagen, Du seist ein König und der Sohn eines Königs, 
und Du wirst geliebt sein von allen Tapferen ; wenn Du die 
Herren und Vornehmen geringschätzest, wenn Du hoch«* 
müifaig, neidisch, aufbrausend bist, wird die Macht der Krie- 
ger nur dazu dienen, Deine königliche Würde stumpf zu ' 
machen und Dein Reich wird an Fremde übergehen.^ 

Ein eigenes Kapitel handelt von der Gerechtigkeits- 
pJdege. — „So oft irgend eine Sache zum Urtheilspruclie 
oder ein todeswürdiger Uebelthäter vor Dich gebracht wird, 
werde nicht hitzig, mein theurer Sohn, und schwöre nicht, dass 
er gewiss büssen solle — ein Schwur, der dennoch nicht 
Bestand haben kann, weil man unvernünftige Grelübde 
brechen muss; — sprich das Uitheil nicht selbst, weil Deine 
königUche Würde durch die Anmassung solcher Geschäfte 
leicht Ejinbusse erleiden könnte, sondern betraue damit die 
dazu berufenen Richter ; diese mögen darüber im Sinne des 
Gesetzes urtheilen. Scheue Dich, Richter zu sein ; aber freue 
Dich, König zu sein und König zu heissen. Duldsame Könige 
regieren, unduldsame tyrannisiren. Wenn aber eine Angele- 
genheit vor Dich gelangt, worüber Du selbst das Urtheil 
fällen inusst, so sprich es im Sinne der Duldsamkeit und 
Barmherzigkeit. ^ 

Nun geht Stefan auf die im Lande angesiedelten Fremden 
über. „Das römische Reich hat besonders desshalb so zugenom- 
men und seine Fürsten sind dadurch so ruhmreich und so 
mächtig geworden, weil zahlreiche Edle und Weise aus ver- 
schiedenen Ländern sich dort zusammenfanden .... So wie 
die Ansiedler aus verschiedenen Ländern und Provinzen 
kommen, ebenso bringen sie auch verschiedene Sprachen 

% 
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und Sitten, verschiedene lehi reiche Dinge und Waffen ^lit 
sich, welche den königlichen Hof zieren und Terherrlichen, 
die auswärtigen Mftchte aber erschrecken. Ein Land, das 
nur einerlei Sprache und einerlei Sitten hat, ist schwach und 
gebrechlich. ^ Darum, mein Sohn, trage ich Dir auf, 
begegne ihnen und behandle sie anständig, damit sie mit 
und bei Dir Ueber verweilen als anderswo, denn wenn Du 
das, was ich erbaute, zerstören, was ich ansammelte, aus- 
einanderstreuen wolltest, dann würde Dein Reich ohne 
Zwdfel erheblichen Schaden leiden,^ 

Was er seinen Sohn in diesem Kapitel lehrt, war nicht 
Fremdthümelei, nicht wahnwitzige Verleugnung des eigenen 
Vaterlandes und der eigenen Nationalität. ^£8 ist ruhmvoll 
und wahrhaft königlich — f^hrt er fort — die Gresetze der 
Vorfahren zu befolgen und den ehrwürdifien Ahnen nachzu- 
eifern. Wer die Bathschlüsse seiner Vorführen verachtet, der 
wird aiit'li die Gesetze Gottes niclit beobachten. Halte Dich 
daher, mein lieber Sohn, stets an meine Anordnungen, iolge 
ohne Zögern meinen Sitten, welche, wie Du siehst,der könig- 
lichen Würde angepasst sind. Es würde Dir schwer fallen, 
ein Reich wie dieses zu regieren, wenn Du nicht in die Fuss- 
stapfen derjenigen trittst, welche vor Dir die Regierung führ- 
ten. Welcher Grieche wollte über die Lateiner nach griechi- 
scher Weise, und welcher Lateiner über die Griechen nach 



*) Ich erinnere mich noch jener Zeit, da der Unverstand in diesen Wor- 
ten Stefans einen Verrath an der Nation sah. Sie bedeuten aber nur, dass 
der ungarische Stamm sich von den übrigen Völkern Europas nicht abschlies- 
sen dürfe, dass die Uaabhangigrkeit eine grosse und preiswnrdig-e Sache^ die 
Isolirtheit aber in der Politik etwas sehr Gelahrliches sei; dass die unga- 
rische Nation, zwischen die grössten Reiche Europas, zwischen das abend- 
ländische nmi lurngenländische Kaiserthtim mitten hineing'ekeilt, ihre Selbst- 
61-andigkeit nur für den Fall bewahren könne, wenn sie mehrere fremde Ele- 
mente um sich sammelt, deren Kern und Mittelpunkt sie ist, und mit deren 
Hilfe sie ihr Vaterland zu einem vortheilhaft abgerundeten Staate zu gestaltua 
yermag. 
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lateinischer Weise herrschen? Folge daher meinen Grebräu-* 
eben, damit Du unter denDeinigen als Höchster geltest, und in 
den Augen derFreniden des Lobes würdig befunden werdest.** 
Und nun nimmt er unter Wiederholung der Mahnung» 
das« Emerich mild und gerecht gegen Jedermann, gegen 
Vornehme und Niedere sein möge, Abschied von seinem Sohne, 
welchen der von Liebe überströmende Vater ^die Süssigkeit 
seines Herzens", „die lioffuung eines künftigen Ge- 
schlechtes'* nennt. 

Es war jedoch im Buche des Schicksals geschrieben, 
dass Stefan keinen Enkel an's üerz drücken, dass der Sohn 
Yor dem Vater in*8 Grab steigen sollte. Emerich vermälte 
sich auf den Wunsch seines Vaters um 1026 mit der 
Tochter ^) des dalmatinischen Königs Cresdmir, undSte&n 
erblickte in dieser Heirat ^e Bürgschaft für das Gedeihen 
seines Reiches wie seines Geschlechtes ; Emerich jedoch 
s'chemt nach dem Beispiele seines yerstorbenen mütterlichen 
Oheimes allerdings im Ehestande, aber in einer enthalt- 
samen Ehe gelebt zu haben. Die königliche Jungfrau welkte 
an seiner Seite dahin, und mit ihr- die Hoffiiung Stefens und 
der Nation. Der kranke KQnigssohn ging am 2. September 

*) JoaiftOB Tomona HaniaTitUfl in Katona's hfatoria eritioa: 
nVxmm 6. Smerid, filiam Oresdudzi, i«gis Dalmatiae, ftiisse, dAlmatfea mo- 
nmeata testaatur.*' Ein anderer Beleg — wenn wir Orbinas Gaa6eKi (dia- 
fiertatio de s. Ladislao) ausnehmen, ist nicht dafür aufnifinden, dass Eme- 
richs Gemalin eine Tochter Gresdmir*8 var. Die innere Wahrscheinlichkdt 
kommt jedoch der nicht genügend documentirten Angabe Mamavics' sa Sta^ 
ten. — In der Legende Toii der h. Margaretha (Pray: Tita s. Elisa- 
bethae necnon b. Margaritae vifginis ex manuscriptis codioibns eruta, Tyr- 
ain 1774) lesen wir: „welchem (er meint Emerich), als er eine edle 0e- 
malin, eine Tochter des griechischen Kaisers gefreit hatte, Gott erschien, und 
der mit seiner Gemalin die jungfräuliche Reinheit anbefleekt erhielt." Die 
byzantinischen Schriftsteller müssten aber denn doch etwas von einer Tochter 
^es griechischen Kaisers wissen, und wenn wir andererseits erwägen, daw Crea- 
cimir ein unter der Oberhoheit des p ioehischen Kaisers stehender König war, ao 
etbilt ICamaTiea'Behauptasg dureh die eben angefUirte Stalle einig^BeatAtigimg. 
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1031 aus der Welt, und wurde in der Basilica zu Stuhl- 
weissönbui^ begraben. 0 

Emerichs Tod war für Stefan ein furchtbarer Schlag, 
Langwierige Kraakheiten haltendes Königs Geist and Körper 
erschöpft, nnd er hatte von Jahr xn Jahr sich mehr mit 
dem Gedanken befreundet, vom königlichen Throne herab- 
znst^gen, und die Regierung noch bei seinen Lebzeiten in 
Emerichs Hände zu legen. ^) Und nun war er nicht allein 
genuthigt fort zu regieren, trotzdem er seine Kj-aft erschöpft 
fühlte, sondern es nagte an ihm auch noch der Kummer 
darüber, wer wohl si in Nachfolger sein, und wer für die 
Monarchie, welche er schuf, für die christhcheileligion, welche 
er in die Nation verpflanzte, treue Sorge tragen werde? 
Vazul (Basil), ein Sohn Michaels, des Bruders Gejza's, lebte 
noch, war jedoch w^en seiner zügellosen, an Wahnsinn gren- 
zenden Ausschweifungen in Neutra — wie es scheint im 
Kloster zu Zobor — gefangen gehalten. Von dem anderen 
Bruder Gejza s, Ladislaus dem Kahlen, waren noch drei 
Söhne am Leben: Andreas, Bela und Levente, alle drei ver- 
ständige und bei der Nation beliebte Männer. Sie boten 
wohl in Betreff der Bewahrung des christlichen Glaubens 
nicht jene Gewähr, welche der König in ihnen zu finden 

*) Hartvici ep. vita S. Stepkaui r. 18. — Chronicon PodOüienäe 
zu in Jahre 1031 bei Endlicher: Henricua tilins Stephani regis obiit. — 
Agraiuer Missale ans dem X!I1. Jahrhundert Dio Annales hildesheimenses 
lassen ihn auf der Ja^d »iureli einen wüdun Eber zerrissen werden, doch ver- 
dient dieser Umstand, da diu \ ad-rländisehen Geschieht s-Monumente hievon 
schweigen, keinen Glauben. Pray pissertatio de s. Ernerico) erwähnt eines 
im Jahre 1734 in Stuhlweissen bürg ausgegrabenen Steines, worauf er die bei- 
den Verse las: „Hie divi Stephani condam sanctissima proles. Dnx Emericiis 
noseitm esse satts**^ Aus dem auf dem Steine vorkommenden Namen des 
,^l»tes Dominik^* scliliesst Pray, dass dieser Stein auä der erolen 
Hilfia des ZIT. Jahrlumderts staminte. 

*) Simonis de Kesa: Gest» Hnngarorum, II. 2. — Dandulus, Mu- 
raiori ,im xwdUWii Bande seiner Sammlung; „Scriptores rerum italiearum.'- 
Ifailand 1728. 
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gewünscht hätte, doch schien insbesondere der Zweite eine 
feste Stütze &at die neue Ordnung der Dinge stt yerhoflsen« 
Der Greis mag sich ihn als seinen Nachfolger gewünscht 
haben. Aber Stefans Gattin, Gisela, war eine böse Frau — 
Tieileicht war sie es erst seit dem Tode £meriGhs« mit 
welchem, als ihrem einzigen Sohne, sie ihre letzte Hoffnung 
begrub, und nach dessen Tode sie, da ihren Gatten tortwäh- 
rende Krankheit an*s Lager fesselte, sieb auf dem fremden 
!Buden völlig verwaist fühlte, — vielleicht war sie es auch nur 
gegen die Ungarn, von denen sie, obgleich schon lange vorher 
von Stefan znr Mitregentin gewählt, ^ nicht sonderlieh geliebt 
wurde, und in denen sie für den Fall des Ablebens ihres 
Gatten ^ entschiedene Feinde zu finden' färchtete. Bange 
Zweifel bemächtigten sich ihres Gemüthes, welche sich bald 
zu stiller Wuth steigerten und in bösen Ränken einen Aus- 
-weg suchten. Peter, ein Sohn des verstorbenen Otto Urseolo, * 
Dogen von Venedig, und einer jüngeren Schwester Stefans, ^) 

') Gt/telam, quaiu unctione charismali perunctam gestanteui coronam, 
regni sociam esse voliiit. Hart vi cur. 

') Stefan Horvat nennt im zehnton Hefte des Jaliriranges LS 6 lier 
„Tiniomanyos gyüjiemeiiy''" (wissenschaftliche Sammlung) den Oheim Otto 
ürseulo's einen Sohn Taksony's, und es wurde demnaeh Pi ter von väterlieher 
Seite ans dem Geschlechte ArpÄd's abstimmen. Seine Behauptung unterstützt 
Horv4t rt) durch das Zeug^üiss des Aloldns, welehei- Taksony ,,Ursus" nennt, 
und h) durch des im Jahre ^16 zum Dogen von Venedig gewählten Urseo- 
lus I. (nach Stefan Horvät eines Sohnes Taksonv'^) F/ehin 1 - fhfei- 
biing hei Mabilloii. in xveleh t es heisst, dass Urseolus .,de pro.sapia mdMÜs- 
simoruni Uisorunr* war, „qui nobiliordfe et pofentiores «Iiis habebantur super 
Partoh; dicti autem ürsones propter ferocitatem nr poicntiam propriae natio- 
nis.'^ Allein die Familie Ursetdo existirte in der (regend von Venedig schon 
im neunten .TahrhnrKuirte, daher viel früher als Taksony, und führte schon 
dnmals diesen Namen. Ueberdies i;*t es sehr wahrscheinlich, dass der Ha- 
uiograf des Mabillon, als er sah, dass die ürseolo's auch den Beinamen 
.,Particiaeeo'- führten, sich bloss aus diesem Umstände den parthischen Ur- 
sprung der Familie combinirte. Hunüerte und tansende von Beispielen 
gibt es bei den Chronisten des Mittelalters, wo der Verfasser au» einem 
Namen ein ganr.es Geschichtchen erdichtet«. Erinnern wir uns nur, was lur 
Dinge Bontinius und Kanzauus aus eiaer Menge imgarischer Namen heraus- 
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weilte als Befehlshaber der Hof-Miliz bei seinem Oheime. 
Diesen wählte sich Gisela als Werkzeug zur Ausführung 
ihrer Pläne, ihn wünschte sie als Stefans Nachfolger, weil 
Peter sich als eifriger Christ geberdete, wodurch sie ihren 
Gatten zu gewinnen dachte, femer weil er gleich ihr ein Aus- 
länder war und die Grossen des Volkes hasste, gegen welche 
sie bei ihm Schutz zu ünden hoffte. Als der kranke König 

— vielleicht aus Mitleid, vielleicht auch, weil die Söhne 
Ladislaus des Kahlen ihm hinterbrachten, dass die Nation 
es wünsche — Basil aus seiner G^fangenschafib zu entlassen 
beabsichtigte: sandte Gisela einen ihrer Vertrauten nach 
Neutra, damit er Basil die Augen aussteche. Der Ruchlose 
vollführte seinen Aufkag und entüoh in s Ausland. ^) Als 
Stefan von dieser Frevelthät Kunde erhielt, ermahnte und 
bat er die Kinder Ladislaus des Kahlen, sie möchten auf 

(1032) g|(»i| selbst bedacht sein und bis zum Anbrechen besserer 
Tage aus dem Lande gehen. Die Brüder zogen nach Böhmen, 
wo sie bei dem Herzoge Ulrich den flüchtigen Fürsten 
AGcziszlaw von Polen antrafen, den sie nach seinem Lande 
begleiteten. B^la war Micziszlaw*s treuer Gefahrte in dessen 
Feldzügen, und Micziszlaw gab ihm seine Tochter Jäichesa 

lesen, nm dieselbeii erUftren oad ihren Orapmng angeben za kennen. — Ikfeine 
Anbieht weicht von jener Stefna Hor?ä.t*s In vielen, sehr vielen Einzelheitea 
all, «her yeigliehea mit Schlötzer et hoc genns onine, gebflbit Horv4t 
nnstieitig die Palme der ungarlsehen Gesehiehtsforselimig. 

*) Simonis de Eeza. Gesta Hungaroruni, II. 2. — Thuröczi, c 33 

— Die Y&terl&Qdischen Traditionen sagen einstimmig, dass Basils Tod ein 
. Werk der Königin Gisela war. Spätere Schriftsteller haben in der wohlwol- 
lenden, aber für einen Gesohicbtschreiber nicht ganz passenden Absieht, 
den Ciharakter derGemaUn Stefans von diesem Flecken rein su waschen, heraus- 
gefanden, das» Stefans jUngeie Schwester, Witwe des Do|;en Urseolo, gleloli-' 
falls 0isela hiess, dass sie naeh dem Tode ihiee Gatten in ihr Geburtalaui 
inrdekgekehit sein mochte und dass daher sie die Anfhetseriu wider Basil 
und wider die Kinder Ladislaus des Kahlen war, woToa jedoch die gleich- 
nltlgen einheiMiichen sowohl als ansUndiachen Qesehichisehieiber al^t 
eine Sylhe wissen. 
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zur Gemalin, als er — B^la — im Zweikampfe ^ den An- 
föbrer der feindlichen Pommeranergetödtet liatte« Andreas 

und Levente begaben sich von Polen nach Russlaud zu 
Jaroszlaw, wo sie» da ihre Mutter eine Russin war, auf 
Schutz zählen konnten. ^) 

Die Intriguanten am Hofe verfolgten mit der grössten 
Hartnäckigkeit ihre heimtflckischen Pläne, um das Hens des 

greisen Fürsten von den Grossen der Nation, um es von Jenen 
ahwendig zu machen, von denen Stefen seinem Sohne Eme- 
rich gesagt hatte: „verehre sie wie Deine Vater, und liebe sie 
wie Deine Brüder.'^ Der König lag schon seit Jahren fast 
unbeweglich auf dem Krankenbette, und wenn ihm Trost 
in's Herz kam, so kam er von daher, woher der Glaube kam, 
durch dessen Verbreitung er sdn Volk aus den wider 
dasselbe sich aufthflrmenden Gefohren befireit hatte. Auf 
diesem Gebiete war er auch jetzt noch thätig ; aber schon 
war der Geist gebrochen, welcher ihn von der Kirche auf das 
Forum und auf das Schlachtfeld geföhrt hatte, und welcher 
ihn in den an seinen Sohn gerichteten Rathschiägeu mit 
Recht sagen liess, dass er sein Leben nicht auf dem Pfähl 
weichhcher Träumereien, sondern unter den Sorgen der 
Regierung und am Steuerruder des Staates verbracht habe 
— denn Stefan gehörte wirklich zu jener Gattung von Hei- 
ligen, zu der auch Karl der Grosse gehörte, dessen Namen 
die Kirche gleichfalls als einen heiUgen verehrt. Dieser hohe 
Greist war gebrochen. Für seine vergangene Chrösse, fftr die 
Fülle des Lichtes, in welchem er einst gestrahlt, spricht 
nichts deutlicher als die lang aadauerndeAbendd&mmerung, 
nachdem die Sonne schon längst untergegangen war, und 
jene Scheu, durch welche das Ausland von einer Einmischung 

') Kösai, Gesta Unns. IL — Thur6czi ehron. hung. 33- 88. — Was ' 
Martinas Polonas Ton ihrem l&ngeren Verweilen in Böhmen erz&hlt, ver- 
dient keinea Olaaben. Eine aftehterne Zdtbereoluuiiig spricht gegen ihn. 
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in die Angelegenheiten des ungarischen Reiches selbst dann 
noch ahgehalten wurde, als Stefan, einem Lebendigtodten 
gleich, in seinem Palaste lag und hart vor der Thüre seines 
Gemaches die Hinterlist lauerte und der Venrath seine 
Waffen schmiedete. 

Die Wafte aber, deren sich die Leidenschaft als Werk- 
zeuges bedient, dringt bisweilen tiefer ein, als die Hand, y6n 
welcher sie geMurt wird, es beabsichtigte. Dies erfuhr nun 
auch Gisela. Peter konnte schon den Tag nicht mein* erwar- 
ten, «der ihn mit Stefans Tode auf den Königsthron von 
Ungarn erheben sollte. Wir haben bereits gesagt, dass 
er der Kommandant jenes Corps war, welchem die 
Bewachung des Hofes und der Schutz der Person des Für- 
sten anvertraut war. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
sowohl er als auch Gis^a mehr als Einen Ausländer in 
dieses Corps aufgenommen hatten. Vier von diesen Leib- 
wachen oder wenigätens von den vornehmeren Thürhütern 
verschworen sich, den Greis zu erm<Hrden. Eines Abends, 
als der König in seinem Zimmer allein .war und neben dem 
Bette des Kranken die Naclitlampe noch nicht brannte, 
schlick sich mner der Verschworenen zu dem damiederlie- 
gendenGrei.se, um jenes Vorbabeu Liü.NzuUilii en; doch plötz- 
lich fühlte der Ruchlose vor Entsetzen seine Hand erstarren 
und das Eisen, welches er unter dem Kleide verborgen hielt, 
fiel zu Boden. lieber das Gekiirie erwachte der Kranke und 
firug nach der Ursache des Lärmes. Als der Missethäter, die 
Stimme des Fürsten vernahm, fiel er auf die Kni^, bekannte 
sein Yorkaben, nannte seine Genossen und bat um 
Gnade. ^ 

Ste&n begnadigte ihn, doch der Kelch seiner Leiden 
war nun bis an den B.and gefüllt. Er verschied am 



Hartvici ep- ?ita s. iSiephaai r, 20' 
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1 5. August 1038, und wurde zu Stuhlwei^senburg, ^) an der (loss) 
Seite seineg Sohnes, begraben. Fast ein halbes Jahrhundert 
darnach — so geht die Sage — fand man, als fromme Beter 
in die Grutt des Verklärten hinabstiegen, die rechte iiand 
des Königs noch unversehrt. Darf es uns Wunder nehmen, dass 
die Hand nicht Termoderte, welche ein so lebenskräftiges 
Werk geschafien, utid mit welcher der Sterbende sein Land 
gesegnet hatte? ! 



IIL 

Betrachten wir jetzt das innere Leben des ungarischen 
Volkes zur Zeit Stefans ; die bis auf unsere Tage erhalte- 
nen geschichtlichen Denkmäler vermögen uns für eine 
Skizze desselben mindestens einige Züge zu bieten. 

Das Ungarn Stetans, mitten zwischen dem morgenlän- 
dischen und abendländischen Reiche, daher in einer Lage, 
wie sie für die Selbstständigkeit des Landes nicht gefälirlicher 
gedacht werden kann, war im Vollbesitze der Souvwänitäts- 
rechte, und allen auswärtigen Mächten gegenüber vollkom- 
men frei und unabhängig; auf ihm lastete kein ungleiches 
Bündniss, nicht der Schatten, nicht der allergeringste Druck 
fremder Suzeränität oder irgendeiner Tributpflichtigkeit ; selbst 
Siebenbürgen, dessen Wojwode ein einf acher Beamter war, nicht 
ausgenommen, standen sämmtliche Theile des Landes in 
unmittelbarer Beziehung zur Krone, wenigstens findet sich 
nirgends eine Spur davon, dass Emerichloder irgend einVer* 
wandterSte&nsüber einen oder den anderen Theil des Lan- 
des mit irgend einer Art von Hoheitsrechten geherrscht hätte. ^) 

üartvici ep. vita b. ^tuph. r. 21. — K^zai: Üesta Üimgaro* 
rum, U. 2- - Thuröczi chron. Hung. II. 34. 

*) Bei Jäszay (Die Tage der UDgarischen Nation von der ältesten 
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Was die innere Freiheit des Landes, das ist die Natur 
und die Grenzen seiner obersten Grewalti anbelu^ so ver- 
mögen wirunsausdenbisauf uns gekommenen legislatorischen 
Denkmälern hierüber mit ziemlicher Genauigkeit zu beleh- 
ren. «Nachdem jede Nation sich ihrer eigenen Gresetoe 
bedient — so leitet Stefan die Sammlung seiner Verordnun- 
gen ein — so haben auch Wir, unsere Monarchie aus Got- 
tes Gnade re^erend« den älteren und neueren Landesförsten 
folgend, nach reiflichem Nachdenken unserem Volke vorge- 
schrieben, wie es ehrbar und fromm zu leben habe.^ Selbst 
wenn das Wort „Monarchie*' in den angeführten Zeilen 
nicht vorkäme, so würde doch aus denselben so viel hervor- 
leuchten, dass in solchem Tone und in solchem Sinne nur 
ein Monarch sprechen könne. Und es gab Leute, welche in 
Steüau einen unumschränkten Monarchen erblicken wollten. 
Das wäre leichtsinnig und albern zugleich, noch alberner als 
das Vorgehen Jener, die in der Regierungsform Stefaus nach 
den Formen des Verboczi sehen Staatsrechtes forschen 
wollten. 

Es ist eine alte und sehr richtige Bemerkung, dass das 
staathche Leben weder mit der Freiheit noch mit der 
Knechtschaft zu beg'mnen pflege. So wie jeder einzelne der 
jetzigen Staaten, er möge gegenwärtig ein despotischer oder 
an demokratischer sein, in den Jahrhunderten des Mittel- 
alters, als er im Entstehen begriffen war, nichts von dem 
besass, was man heutzutage Repräsentativ-Verfassung und 
politische Freiheit nennt, weil damals das Gleichgewicht der 
Rechte noch nicht au die Stelle des Kampfes der individuel- 
len Kräfte getreten sein konnte, ebenso konnte er auch 

bis zur güldenen Bulle" Pest, 1855. pac:. 285) lese ich: „Der Vater hatte 
Emerich iu dessen letztem Lebensjahre zum Fürsten SiebenbArgens gemacht." — 
J4az&y hat jedoch uuteriaasen, für diese Angabe einen Qewährsmana ib 
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nut unbesehränktar Willkür regierende Ffirsten nicht ken- 
nen, weil die individuellen Kräfte damals noch nicht abge- 
stumpit, noch nicht gefesselt waren. 

Stefan erlieas seine legislatorischen und administrati- 
ven Anordnungen stets nach Anhörung fremden Rathen und 
stets mit der Zustimmung Anderer. 

Der Beirath des Königs, in welchem diese Anordnun- 
gen zur Reife gebracht wurden, ist in einem Kapitel der 
für £merich bestimmten Belehrung skizzirt. ^Dieser Beirath, 
so scheint es mir, darf nicht aus Thoren, Hochmüthigen 
oder mittelmässigen Köpfen bestehen ; den grössten und 
besten, den weisesten und ehrbarsten Herren kommt es zu, 
dem Fürsten Rath zu ertheilen." ^) „Darum, mein theurer 
Sohn, berathe Dich nicht mit Jungen und Halbweisen, 
und Terlange von ihnen keine Auskunfit, sondern yon den 
gereiften Männern (a senioribus), welche vermöge ihres 
Alters und ihrer Weisheit hiezu geeignet sind . . . Jedes 
Alter beschäftige sich mit dem, was ihm ziemt, die Jüngeren 
mit den Waffen, die Reiferen mit dem Rathe. Daraus folgt 
aber nichts dass die Jungen ganz und gar von den Bera- 
thungen auszuschliessen seien, sondern so oft Du Dich mit 
ihnen berathen wirst, trage ihre Rathschlage, wenn sie Dir 
auch lichtig scheinen sollten, den Aelteren vor, damit jede 
Deiner Handlungen sich nach der Richtschnur der Weis- 
heit fuge. 



„A stultis et arrogantibus, ac mediocribu«, ut mihi videtar, non vs- 
lent eomponi viris (eonsilia) sed a majoribus, sapientoribusqae ac hones- 
tiflsimis senioribus exprimi debeat et poliri." Ich bemerke hier fOr die jAogwiB 
Leser, dass im diplomatischen Style des Mittelalters die Worte: „majores, ' 
meliores, seniores^* das bedeuten, was man heute zu Tage unter „Notablen** 
versteht. Aus „major" wurde das franiösische „maire" und englische „mayor", 
aus „senior'* das französische „seigneur" etc. und dies allein würde schon für 
die Richtigkeit obiger Deutung sprechen, wenn nicht eine Maaae von Ur- 
kunden ohnehin jeden weiteren Beweis AberflüAsig mAohea wflrde. 
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Als Stefim diese Belehrung verfasste und den könig- 
lichen Beirath schuf, schwebte ihm iinzweifelhatt aus der im 
Jahre 882 geschriebenen Anleitung Uinkmar*s> £rzbischofes 
vonRheinis, „ad proceres regni pro institutione Carolomanni 
regis, et de ordine palatii ex Adalardo," folgende Stelle vor; 
«Damals (zur Zeit Karl des Grossen) war es üblich, alljähr* 
lieh zwei Versammlungen zu halten und nicht mehr. Auf 
der einen wurden alle öffentlichen Angelegenheiten des gan- 
zen Landes för ein Jahr geregelt, und keinerlei Ereigniss — 
den Fall unabweislich« t und absoluter Nothwendigkeit aus- 
genommen — war im Ötande, an den gefassten Beschlüssen | 

• etwas zu ändern. Bei diesen Versammlungen kamen alle 
Grossen, die geistlichen sowohl als die weltlichen, zusammen. 
Die Herreni um zu berathen und zu beschliessen, die Gerin- 
geren« um die gefassten Beschlüsse entgegenzunehmen und 
auch selber an der Verhandlung Theil zu nehmen, jedoch 
nicht krait ihres Ansehens, sondern je nach ihrer Einsieht 
und Meinung. Die andere Versammlnng, in welcher die vom | 
ganzen Lande zu leistenden Gaben genehmiget wurden, 
wurde bloss von den Herren und den obersten Räthen abge- 
halten u. s. w. 

Wenn man diese Stelle mit den obigen Worten Ste&ns 

* verglicht, so wird es klar, dass der „regalis senatns', das i 
„ regale concilium " , der „ primatum conventus und das „ com- j 



') Hinemari arohiepiseopi RemenBis operum tomtis pos- 
terior. Ptiis 1646, pag. 211: „ConBuetiido «item tune temporie ent, ut 
oon saepitts, sed bi9 in anno, plaeita duo tenerentur. (Jnum quaiido ardinap 
batur Status totius regni ad »nni vertenlis spatuiin, quod ordinatum nullus 
«ventos rerum, nisi summa necessitas, quae similiter toto (!) regno incumbe- 
bat, mutabat. In qno plaeito generalitas universonun majonim, taut clerieo- 
rttin qnatn laicorum, eonveniebat. äeniores propter consilium ordinandum: mi^ 
nores propter idem eonsilitani suscipiemium, et interdum pariter traetandom, 
at neu ex potestato sed ex proprio mentis inteUectu vei sententia eonfirmaa- 
dum. Caeterum autem propter dona generaliter danda aliud plaeitum cam 
se&ioribus taatum et praeeipnis eonsiiiariis babebatur ete. 

I 

üigiiized by Googl^ 



ZWEITES BÜCH. Uö 

mune conciliuiii" — so benennt Stefaa die Versainmluag, 
in welcher seine Gesetze zvl Stande kamen — die ersten 
KeimedesStftndewesensin sieb schlössen. Esnnterliegtkeinem 
Zweifel, dass zwischen dieseu Ilathssitzimgen und der Ur- 
Versammlung zu Pusztaszer ein bedeutender Unterschied 
obwaltet. Die Stammesverfassung brachte es mit sich, dass 
alle Beschlüsse, alle kriegerischen Unternehmungen und alle 
Urtkeile, — denn dies waren ungefähr die Verhandlungsgegen* 
Staude, in den Ur Versammlungen — unter Mitwirkung der 
Mehrzahl d^erwachsenenMitgUeder des Stammes zu Stande 
kamen. Das war jetzt anders geworden; allein die einge- 
tretene Veränderung wurde durch die Natur der Dinge her- 
b^eführt; das früher ohne ständige Wohnsitze umherzie- 
hende Volk hatte sich endlich niedergelassen ; an die Stelle 
der Stammes-Autorität war die Aüeinherrschafib, die sich 
coBfltituirende Nation getreten; einzelne Angehörige der mit 
ihren Häuptlingen abenteuernd herumziehenden Volksmas- 
sen hatten liegenden Besitz erworben; so wurden einerseits 
Leute und Interessen Ton einander getrennt, andererseits 
bestand aber noch kein gemeinschaitliches Band, das sie an- 
einander kettete; man liess also die Regierung gewähren, 
wenn nur die Enzeinen dadurch nicht empfindlich berührt 
wurden. Das Volk nahm ohne Zweifel an den Provinzial-, 
Distrikts-, Gerichts- u« s. w. Versammlungen — ohne welche 
sich das Mittelalter gar nicht denken l&sst — lebhafiben An- 
theil, weil es bei air diesen Angelegenheiten näher interessirt 
war, die eigentliche Regierung aber überlieas es dem Könige 
und seiner Umgebung. Darin zeigte sich eben die Lebens- 
fähigkeit der Nation und ihre politische Betahigung, dass sie 
die Grundlagen der Staataregierung stufenweise entwickelte, 
und darm zeigte sich andererseits auch wieder die Vortreff- 
hchkeit dieser Grundlagen, dass sie der Fortentwicklung tä^ 

big und nicht von der Art waren, dass sie der Freiheit 

8* 
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die Ufigel iiuterl)uu«len hätten. Wenn ps aber eine \ erkehrt- 
heit w&re, unter den Institutionen Stetanf; ein Repräsenta- 
tiv-Systetn sinclien «u wollen, «o wOHen wir anderersetts 
sicherlich auch keinen geringeren Fehler begehen, falls wir 
%tt Gran, Martinsberg und Stnhiweissenburg die Ideen eines 
Königthums a hi Louis XIV. entdecken wollten. Hex eris, 
si reeta iacis; si autem non facis, non ens — Du wirst König 
sein, wenn Du recht handelst, wenn Du nicht recht handelst, 
wirst Du nicht König sein , sprach da.s Concilium van 
Toledo gegen Ende des 7. Jahrhunderts, und das Mit- 
telalter schrieb als Erklärung zu dieser Norm xahlreicbe 
Glossen. Das „concihum regaie" und „commune con- 
cilium'' Ste&as war dem Namen und der Bedeutung nach 
das Nftmliche, wft«i dreissig Jahre später m England 
der Senat Wilhehns des Eroberers war. Die Tories sa- 
hen in diesem Rathe bloss die gehorsamen und bereitwilli- 
gen Diener des Fürsten, die Whigs das vollsthidlgste Par^ 
lament. Diese und Jene irren. Die^e Berathungen waren nur 
die Urelemente und Keime eines verfassungsmässigen Le- 
bens, welches seiuer Zeit und in seiner Weise nachtbigen 
sollte. 

Betrachten wir, bevor wir von der administrativen Ein- 
theilung des Landes sprechen, vorerst die kirchliche. 

Zehn bischöfliche Diöoesen nemien Stefan als ihren 
GrQnder. ^) Von ^esen waren einige schon vor der Sendung 
Astrik's nach Rom besetzt, die anderen wurden später ein- 
gerichtet. Ihr Oberhaupt war der Bischof von Gran mit dem 
Titel eines Erzbischof's. Der im Jahre 1001 errichtete 
iSchenkungsbrief der Abtei zu Martinsbei^ erwähnt schon 
zur Zeit des Feldzuges wider Kopp/tny eines Erzlnschofes 

') liui ivik, b: PioviiLcius in deccm partitus episco^tub, buigoaiensem 
eccU'siaiii metropoliui et magistram . . . uat^terarum ecclesiaiutu fore coii- 
»tiluit 
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Dominik. Das zweite im Range und nach der Zeit seiner 
Gründung dOrfte das Bistimm m Kalocsa^^ewesen sein. Sekon 

die Bulle Svlve^ters nennt Astrik Bischof vonKalocsa. Die 
Staftungsnrkunde des Veszprimer Bisthums ilatirt wohl vom 
Jahre 1008, doch weisen mehrere Anzeichen darauf hin, 
dass dieses Bisthuni schun 1001 be&tauden hat. Der Stit- 
tungshrief des Fünfkirchner Bisthums ist aus liem Jahre 1009. 
Wann die liisthümer zu liacs (welches s|>äter mit Kalocsa 
vereinigt wurde), Raab und Erlau errichtet wurden, ist nicht 
bekannt. Das (-santVder wurde um 1030 «begründet. Die 
Stiftunjx des Bisthum« von Grossw ardein wird von Einigen dem 
Könige i^islaus zugeschrieben, jedoch ist es «währschetn- 
lieber, da.ss die Grenzen dieses Bisthums gleichfalls von 
'.Stefan vorgezeichnet wurden. Auch chis siebenbiirgiische 
Bisthum zu Karlsburg verehi*t in Stefan seinen Grün* 
der. Nebst der Martinsber^er Abtei, von welcher vnr bereits 
gesprochen haben, wurden auch noch die Abteien zu Pecs- 
varad(l015), Szalavar (1019), Zobor (hei Neutra) und 
Jiakonybel (10*}7) — au.siialujisltjs für Ikmedikthier — und 
die Kapitel zu Stuhiweissenbutg (1004) und Altofen (1022) 
von Stefan errichtet. Es ist möglich, da.ss auch das Kapitel 
in Neutra von ihm gestiftet wurde, doch i.st die Urkunde von 
1006, welche hiervon Zeugniss geben soll, ohne Zweifel 
apokryph und daher auch ohne alle Beweiskraft. Der fromme 
Fürst siedelte im Veszprimer Thale griechische Nonnen an, 
und in Totis finden wir eine Benediktiner-Abtei, wohl nicht 
von Stefan selbst, aber durch dessen Erzieher, den (Srafen 
Deodat von Sanseverino, gegründet, weicher, als er ohne 
Nachkommen starb, sein ganzes Vermögen auf das Kloster 
zu Totis übertrug. ') . 

') Die vorzüglichsten Wfike zur Beleuchtung: «inr ^^stpn lahrhundf 1 1*» 
rler katholischea Kirehe in Ungarn sind auch jutzt nncli ausserdem co.iex 
diplomatieus von F«jör, Pray: „Specimen hietürehiae Hungariae'' und bzvo- 
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Im Gefolge des christlichen Glaubens tauchen auch 
schon eiiiige Pflansstfttteu der Wisfleoachaft und Kunst auf. 
Grrössere und kleinere Schulen standen mit jedem Bisthurae, 
Kapitel oder Kloster in Verbindung, und sind darimter vor 
allem die Schulen zu Veszprim, ^) ferner zu Stufalweisseta- 
bürg, ^) Martinsberg ^) und Csanad *) zu erwähnen. Die bei- 
den von Ste&n zu Gran erbauten Kirchen, sowie die von 
ihm errichteten Gotteshäuser in Stuhlweissenburg, Altofea 
und Karlsburg, unter denen jenes den grossartigsten archi- 
tektonischen Werken des 11. Jahrhunderts beizuzählen ist,^) 
und welche von den Geschichtschreibem besonders erwShnt 
werden, ebenso wie die durch Gisela s Freigebigkeit entstan- 



r^ayi: MAmoenitatoB liist eeel. regni Hungariae.^^ Einzelne Diöeesen behu- 
delndo Monographieen tauchen nor epftrlieli auC, seitdem der lotste Band von 
Koll6r*fl Geschichte das Zeitalter deir grossartigeren Forschung abgeseUos- 
sen hat, welches übrigens von Zeit zu Zeit in der Filnfkirchner Diöcese seine 
Auferstebung zu feiern sich ansebiekt Ein Geschichtschreiber der Kirche 
Ungarns könnte ohne Zweifel ans den geschichtlichen DiateQf welche im 
Verlaufe der letzten zwanzig Jahre in dem einen oder anderen Didee* 
san-Schematismus als Einleitung veröffentlicht wurden. Nutzen ziehen, doch 
ist Alles dies für ein so weitausgedehntes Feld, auf welchem sieh eine vat- 
geheare Menge Stoffes darbietet, anendlich wenig und mindestens nieht ge- 
nug, um Diejenigen «a widerlegten, welche der Meinung sind, dass der unga- 
rische katholische Clerus in Bezug auf Gelehrsamkeit sehr, sehr hinter dem 
C1(»rus des verflossenen Jahrhunderts 7 n nickgeblieben ist. (Seit diese Anmer' 
kun[^ geschrieben wurde, d. i. seit 1850, erschienen auf Kosten des ungari- 
schen Episcopates zwei Bände dos Vatikan'sehen Hnngarica von Augustin 
Theiner: Vetera monnmenta historica Hungariain sacram Ulustrantia Roma 
185P lind 1860 und (vom Sf. Stefansvereine herausgegeben) Damian FttX- 
hoffer's Monasteriologie von Moritz (V.inär.) 

*) Nach Ladislaus des IV. Sohenktingsbrief vom .Jahre 1275. 

•) Vita s. Gerardi, moresanae ecelesiae »^piscopi hei Knd- 
licher 12 : Misit .. episcnpus fratr^Mn Maurum ad salutandum regem, prae- 
eipiens ei, ut etiain Scholas ingrederetur, qnae tunc in Alba solempnes 
erani 

•) Zahlreichp vSTellm imsr-rer GH^f-hiehtsquellen weisi-n darauf hin, dass 
die Mntterschule des christlichen Ungarns die Abtei sa Martinsberg war- 
• *) Vita 8. Gerardi. 12. 

*) Hartvik, 12. — Thuroczi, U. 30. 
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dene Kjrclie zu Veszprim, sind Bauten byzantinischer und 
italienisclier ^) Künstler. 

In politischer Hinsicht war das Land in Comitate (Gre^ 
spanschaf'teii, Gauoratschafteu) getheilt. Das Gau-System 
war um jene Zeit über ganz Europa verbreitet. Im moi^en- 
ländischen Reiche, dessen ^ Themata Militnr- und Cierichts- 
bezirke waren, ebenso wie iu den Provinzen des abendlän- 
dischen Kaiser thums» auf den britischen Inseln und unter' 
den Slaven, namentlich in Böhmen und Polen, bestand das 
Gau-System in einer Form, ahnlich jener, weiche unsere 
Öchrilitsteller die alte ungarische Burgverfassung nennen. Da 
unter den damaligen Verhältnissen Europa'» in Bezug auf 
Vertheidigung sowohl als auch auf Verpflegung der Soldaten 
ein anderes System kaum bestehen konnte, ist es natürlich« 
dass die Elemente der ßurgverl'assuug schon vor Stefan in- 
soferne im Lande bestanden hatten, als auch Arp&d sich 
uothwendigerweise auf gewisse Festungen stützen musste, um 
die eroberten Provinzen /u einem ganzen Reiche vereinigen 
zu können ^) und auch Grejza hat das Reich nicht ganz ohne 
centrale Or«^anisation seinem Sohne hinterlassen, welcher 
nicht nur behuis Ausbildung und Umstaltung der anderwei* 
tigen staatsrechtlichen Verhältnisse, sondern auch bezfig- 
lieh der administrativen Eintheihing des l^andes die Formen 
des abendländischen Reiches mit sorgialtiger Auswahl zur 
Anwendung brachte* 

i) Thuroczi, II. 31. S. ivx venit in eivitatein quae Vetufj Buda voca- 
fnr ... coepit in medio civitatis aedificare |,^rande coenobium .. . magistn 
lapicidae de Graecia ducti erant. 

t) (iattulae historia abhatiae Caflsin^nsfs, Venedig 1733. 

*) Der anonyme Notar des Königs B^la' s^pHeht von mehreren Biiigieii.' 
\on denen einzelne Comitate ihre Namen entlehnten, als von ' solchen, weichet 
iwx Zeit der Einwanderung der Ungarn bereits bestanden (l'ng, Zemplin. 
Bihar, Bodrog, Neograd» Vesiprim, Baranya n. a.); andere sind nach seiner 
Ängalie zitr Zeit ÄrpAd's entstanden (Koniom, Bars, A1t-8ohU Borsod. 
Csongrad). ^ • $ 
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Die Anzahl der Comitate unter Stefan ist nicht be- 
kannt. Otto von Freisingen erzählt, dass das Land im zwölf- 
ten Jahrhunderte in mehr ab 70 Comitate getheilt ge- 
wesen sei ; ^) unter B41a III. betrug, wie wir aus einer 
seiner Urkunden wissen, ^) dieAnzahl der Comitate 72, und 
dieselbe Zahl gibt auch Rogerius fiftr die Zeit fieWs IV« 
an. ^) Da einige der kleineren Comitate später tieu grösse- 
ren einverieibt wurden, verminderte sich deren Anzahl nach 
und nach, so wie sie auch zur Z^t Stefiins, da das Reich 
sich noch nicht so weit über die Save hinaus erstreckte, wie 
zur Zeit Belas III. und IV., geringer gewesei^ sein dürfte. 

Das Gomitats- oder Gau-System war zu jener Zeit eine 
wesentlich im Interesse der Kriegführung und des Miii- 
tftrwesens getroffene Einrichtung, welche dann auch zu 
Zwecken der Gerechtigkeitspflege und der Volkswirtbschat't 
benützt wurde. Jedes Comitat besass eine als Hauptort die- 
nende Festung (Burg), von welcher aus die Bevölkerung des 
Comitates regiert wurde. Dieselbe theilte sich in zwei Ka- 
t^orien : in Burgsoldaten und in das Burgvolk im engeren 
Sinne des Wortes, von welchen beiden weiter unten die 
Bede sein wird. An der Spitze der Comitats-Biegierung stand 
der Burggraf (Grangraf, Gespan), comes castri, comes 
parochianus, comes provincialis, welcher im Namen des Kö- 
nigs alle militärischen und richterlichen Angelegenheiten der 
Burg und des dazugehörigen Comitates besorgte. Für die 
Ersteren hatte er seinen Stellvertreter und bezielumgsweise 
seine Offiziere; den General-Lieutenant, dux, princeps, major 

*) Öttonis PhriftingeiiBis (Freiriiig«ii) episeopi de gratis Fridwid 1, 
Awdbubi Omb. Aug. li^rl duo. Strassbaig 1551. I. Bach 31. ^enm praedie- 
tttm regntim per LXX. vel Moplios divisum eit eomitefaiB*' et». 

*) Fejdr, C D. m. psg. 217. 

*) H. Bogerii Canoaioi Varadiensie Carmen nÜBerabile super des- 
Irootioiie nfü Enogariae temporibns Belae IV. regis per Tartaros faela, 
bei Dadlieher. 
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exercitus; den ßurgvügt, casteiiaiiu«, praet'ectus castri, wel- 
chem auch gewisse richterliche Funktionen, wahrscheinlich 
nur im Inneren der Burg zukamen; die Hauptleute, centurio* 
nes, und Kattenführei*, decuriones. In der Gerechtigkeits- 
pflege war der Stellvertreter des Burggrafen der Ho%ra^ eo- 
mea curialis, aber wie es scheint nur in BetreflP jener Ange- 
legenheiten» welche vom königlichen Hofe an den Borggra- 
fen fibertragen wurden. B« der Steuerdnhebüng bediente 
sich der Burggrat der Mithilfe insbesonJers der Hauptleute 
und der Oberherolde, archipraeco; die Ersteren handhabten ne- 
ben diesem und dem bereits oben erwilhnten militärischen Amte, 
innerhalb ihres Bezirkes undingeriugti en Rechts^chen auch 
die Rechtspflege; die Letzteren standen auf einer etwis nie- 
drigeren Stufe der richterlichen Hierarchie, und es wird von 
ihnen in dieser Beziehung weiter unten die Rede sein. *) 

Um die sociale Stellung der Schloss-Insassen (des 
BurgvoikesJ zu verstehen, müssen wir die Verschiedenheit 
der Stände und zwar — nachdem diese Verschiedenheit so 
zu sa^n ausschliesslich durch die Natur des liegenden Be- 
sitzes bedingt war — vor Allem die Arten dieses Besitsses 
besprechen. 



') In 8«hr lehrreicher Weise haben die nlte ungarische Burgverfus- 
sung bt^handolt: A. F. Kollär im 2. Bande der. „Historiae jurisque publici 
regoi Hungariae Amnenitates:** Pray in den seiner; ..Historia regum Hunga- 
ri»e" Torausgesohicltten ,,notitiae praeviae^-; Stefan Horvät in mrhri r- n 
Lieferungen des .I;ihiganges 1821 der „Tuüonwinyob jj^yüjteineny , Georg 
Bartal in seinem Werke; „Commentariorum ad hisloriaiu sUtus jurisque pn- 
plici HuQgariae aevi medii libri XV." und Michael Horvat im VI. Bande der 
Jahrbücher der ungarischen Aica^emie. Schwartner's im Manuskripte hinter- 
lassene« "Werk über diesen Gegenstand habe ich vor zwanzig Jahren mit 
Nutzen gelesen. Die von der ungarischen Akademie gekrönte, hieher ein- 
schlägige Preisschrift von Kar! Kossovics ist noch nicht zani Drucke ge- 
langt; es werden sich darin k;ium neue Resultate finden, und haben die Preis- 
richter in dem verdienstvolleü Manne nicht so sehr den Geschichtsforscher 
als den unermüdeten K&mpfer auf dem praktischen Gebiete des St^aatarechtes 
aoBgezelchnet. 
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Als Stefan m regieren begann, L'ab es bei unseren Vor- 
iahren zweierlei Gaitungea voa liegendem Be^Ue; gemein- 
flchafUiches oder Staatseigenthum und Stammeseigenthum. 
Den Grundstock des Staatseigenthumes bildeten dieLandes- 
grauen» deren Vertheidigang besonderen Classent ja zum 
Theile sogar besonderen Völkerstftmmen, den Sz^klem, den 
verbündeten ßisseueu, den i^il jc/ea und Russinen anver- 
traut war, ferner die grOsl^eren Waldungen, Sümpfe u. 8. w. 
und die im Inneren des Landes bestandenen Festungen mit 
den zu denselben geluirigen i.ändereien. Aller anderweitige 
liegende Besitz geborte mit Eigenthumsrecht dm einzelnen 
Stämmen. Nachdem das Land durch unsere Voreltern ein- 
genouunen worden war, wurde es unter die Stämme vertheilt, 
welche jedes ihrer einzelnen Geschlechter — und wir wia - 
sen, dass das gesammte Volk aus 108 Geschlechtem bestand 
— daran Theil nehmen Hessen.' Wie diese Theilung vor 
sich ging, ob mittels Verlosung oder WOrfelung, wie bei der 
beweglichen Beute, oder auf andere Weise, durch freie 
Wahloder durch Uebereinkunfit, das lässt sichgegenwftrtig un- 
möglich mehr bestimmen. Eine Stelle Kezai's: diesen Szeklern 
fielen nach der Einnahme Fannoniens die Grenzgebiete 'n\ 
den Bergen als Loos zu (in sortem)^ würde wohl auf eine 
Verlosung hindeuten ; doch wir kennen verschiedene 

' Bedeutungen dieses Wortes und wissen, dass die Burgunder 
in Gallien, die Westgothen in Spanieu u. s. w. sich ohne 

. \ erlosung in die eroberten Provinzen theilten, und dennoch 
die Antheile der Einzelnen „sortes^ . nannten. Auch lasst 
eine andere Stelle gldchfalls bei K^zai: „diese Anführer 
wählten sich Ortschaften und Weiler aus und auch andere 
Geschlechter wählten sich solche nach ihrem Belieben,^ *) 

') Isti enim zakuli . . . Pannonia oonquesUta . . . ia montibus confinii 
sort^m habuerunt. 

*) Isti qoidem capitanei loca, descensumquu . . . sibi ele^erunt, similitttr 
«t geDeratioD6B atia«, ubi eis pUouit, etigentes. 
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gleichtalis eine andere Vertheilungsart vennutheu. 4Jnier 
welchen agrarischen Rechten und Beatiniinmigeii unsere 
Voreltern diese Antheile der Greschlechter — Szallas, descen- 
sus — ursprünglich bes&ssen, muss heute zu den unlösbaren 
Fragen gesählt werdeUt so Yiel aher lAsst sich mit Wahr- 
scheinlichkeit behaupten, dass stets dem Stamme eine ge- 
Mriase Art von Oberhoheit sakam, das« unsere Vorehern be- 
eOglieh ihres liegenden Besitaes ein Privaieigenthum, im 
engeren Sinne des Wortes, nicht kannten, und dass daher 
Caesar^s Ausspruch von den Grermanen : „ Privat- und abge- 
sonderten Ghrnnd und Boden findet man bei ihnen nicht** 
auch auf Ungarn anwendbar sei. Jenes Oberhoheitsrecht 
der Stämme wurde von Ste&n« welcher die Macht der 
Stammhäiipter nur in dem Falle zu brechen im Stande war, 
wenn er die Stammesverüaaaung auilösete, durch ein eigenes 
Greseta angehoben. Dieses lautet: »V^ir haben der Bitte 
des ganzen Käthes gemäss genehmigt, es solle Jedermann, 
so lange er lebt, Herr sowohl seiner eigenen Güter als auch 
der vom KOoige empfangenen Schenkungen sein, und hieven 
nur dasjenige ausgenommen werden, was zum Bisthume 
oder xur Grafiichafit (zur Burg, zmn Comitate) gehörte Und 
nach dessen Tode soDen seine Sfthne diese GQter. mit dem 
nämlichen Herrenrechte besitzen..^ ^)£s bedeutet dies nicht 
all^, daas diesen Besitzern der Krone gegenüber Vollstän- 
diges Eigen thumsrecht zustand, dass die Krone in diesen 
Gütern ein „allodium^ erkannte, also dasselbe, was die älte- 
sten Gresetze der germanischen Völkerschaften die lex salica 
und lex ripuariorum „haereditas", die ('apitularien aber 
„proprium^ nannten, sondern auch, dass diesen Besitzern 



') Privati pf separati agri apud eos uihii est. 

') Consnisimus igltur petitiont totius senatus, ut UQUsquisqu« prnprioruirt 
öimul et donorurn re^ns domlnetur, dum vivit, excepto quod ad episcopatum 
p«rtinet et comitatum, ac post obitum ejus filii simili dominio succedant 
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migleich dem »Stamme gegenüber vollständiges h^igenthuins- 
reeht zukam, wie «lies ein anderer Punkt der Anordnungen 
iStefans folgendermaßen de«; Niiberen erkürt: >Wir haben 
kraü unserer königlichen Gewalt verordnet, dass es .Jeder- 
mann fireigeafteUt seit s^ne Ofiter unter seine Gattin, seine 
Söhne, Töchter und \ Crwiunltcn oder an die Kirche zu ver- 
theilen, und auch nach dem Tode des Besitzes darf Nie- 
mand sich unterfangen, diese Vertheilung umzustosaen!^ ^) 
Hieraus ist zugleich klar, dass dieser Grumi und Bodeu 
nicht die Natur der terra salica besass und auch auf die 
weibliche Linie dbergehen konnte, und »war sowohl das aus 
der Vertheilung des Landes, sowie auch das aus einer Scheu- 
kung 'Stcfiuis herr&hrende Besitzthum, wenn auch aus sehr 
naheliegenden Gründen dieser Uebergang der Güter auf die 
weibliche Linie immer nur ein Ausnahmst'all blieb und stets 
eine eigene Verfögung yoraussetzte, bei deren Abgange das 
Erbrecht nur der männlichen Linie offen stand. *) 

Nach dem, was wir oben von den könighchen Öcheukuu- 
gen gesagt haben, brauchen whr kaum mehr zu erwähnen, 
dass unsere \ oreltern bereits unter Stefan, ausser dem in 
Folge der Eroberung und Vertheilung des Landes erworbenen 
Grundbesitse, noch einen durch künigliehe Donation erlangten 
Besitz gekannt iiaben. Naciideiu aber dieser letztere Besitz 
durch das erw&hmte Gesetz in jeder Beziehung mit den erober- 
ten Lftndereieo auf gleiche Stufe gestellt wurde, so ist es 



*) Ddcrevimas nostra regali pi»tcriHn, ni «nus juisque fa-'nUatenn hubeat. 
sua diridendi. tHbuendi uxori, filiis filiaUusque, atque pareotibus sive ecelesiae; 
nee post obitum ejus quisi hoc deitruere audeat 

*) Ein ähnlicher Göibt durchweht auch den von den Wiiwenrechten han- 
delnden Geseuartikel (I. 26)- Der "Witwe stand, wenn sie Kinder liatte, deren 
Erziehung und die Verwaltung des ganzen Veriiiög^ens zu: war sie kinderlos, 
so kunote sie über das Vermdgen ihres Gatten frei verfügen: die Güter fielen 
nacb ihreni Tode den Verwandten ihres Gatten und in firmaiigluo^ solcliur 
dem Kuaigtt zu. 
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klar, dsusser nicht die Natur eines I>elieiis „ beneücium, munus 
regiiim, feudum* besass. Soleher Natur waren dagegen aller* 
dings jene Liindereien, welche zu den Bargen gehörten und 
ais Staatseigenthum den Bnrgaoldaten gleichsam in Pacht 
gegebCT wurden, und welche, da der Pachtzuu im Kriegs- 
dienste bestand, schon bei Kezai — und auch in uu:ieren 
Urkunden — unter dem Namen feudum vorkommen» 

IKe einzelnen Arten des mittelharen Beskiet oder «— 
wenn man so will — des Besitzes ohne Eigenthuinsrecht, 
worden aus der SkisEairung der veraclriedenen Sünde» auf 
weiche wir jetzt übergehen, von selbst ersichtlich werden. 

Der Unterschied zwischen Herrw und Edeüeuten — 
domini et nobiics — worauf das spfttere Stftndewesen 
Ungarns und die Berathuiig des Landtags in zwei Häusern 
beruht, hat schon zu Steians Zeiten bestanden. Martvik sagt 
deutlich, das« Gejza ^mit den Vomehmstett . und mit dem 
nach den Vornehmsten folgenden Stande^ sich berieth 
„oonvocatia Hungariae prindpfbus coro ofdine seqnenti'' 
— und wenn auch diese Worte des Biographen des 
heiligen Fürsten nur - wie man zu sagen ptiegt - - 
per pvolefMim auf den sur Zeit Grejsa s bestandenen- Unter- 
schied der Personen und der Stände anwendbar waren, so 
sind sie doch ftb: die Zeit Stefans vollkommen an ihrem 
PUtze. Die Vornehmeren an Geburt und Würde, die£rsten, 
•Ue Mächtigen, die Äelteren, „majores natu et dignitate, pri- 
mates, valentes,seniores,'' das sind die Sammelnamen, welche 
in Stefims Gesetzen und Urkunden den ersten Stand bezeich- 
nen; die Germgeren an Geburt und Wurde, die wohlhabenden 
Männer, die J&ngeren, „nunores natu et dignitate, viri ali- 
cujus ubertatis, juniores, ''sind dieGattungsnamen des zweiten 
Standes. Unter den Mitgliedern <les ersten Standes kam, ins- 
besonders seit den Zeiten Karls des Grossen, welcher den 
Bischöfen einen derartigen Wirkungskreis einräumte, dass 
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sie auch in der weltUcheu Ilierarchie ihren Platz einnahmen, 
der Geistlichkeit — den Bischöfen und Aabten — im. gAo- 
Mtt westticfaen Europa und so auch in Ungarn ^) die oberste 
Stelle zu ; und da nach der Natur der Staaten im Mittel- 
altw die persönliche Stellung stets in einer gewissen Beide* 
hxmg zu dem liegenden Besitze stand» so bedacbte Ste- 
fan die Kirche und die Mänoer der Kirche sowohl aus seinem 
eigenen Vermfigen, wie anok nach Besiegung Kopp4ny*s, 
G) ula s, Kean's und Othum's aus der Kriegsbeute und den 
Gütern der Gestürzten mit so reichen GeschenlLeu, dass 
ihnen anch vermöge des Hegenden Besitzes der «Vorrang 
gebühren musste. Jene, welche ausser dem Clerus noch 
sonst mm ersten Stande gehörten, kommen unter dem Namen: 
Grafen« Häupter, Heerfohrer, „conutes, principes, duees,^ 
vor. Es ist kein Zweifel, dass hieher die Häupter der 
St&mme, so wie dieSproseen einiger Geschlechter zu zählen 
sind, über welche sich — etwa als Wiederschein der in 
grauer Vorzeit verübten Heldenthaten — der Schimmer einer 
höherai Stellung zu ergiessen schien, und nebst diesen noch 
alle Jene, welche Hofwürden bekleideten, •) die Buil;- und 
Markgrafen, ^ so wie Jene, welche in Folge ihrer ausge- 



*) S. Steph. regis de mornm institutiont* ad EDiericum dueeoi 

Cap. III. — 8. Steph decret L. 1. 2. „consentientesqiie s nt comi- 

tos el judiees praesulibus suis ad justitias faeiendas.'' — G. Wenzel, „Ar- 
padkori uj okman\1ar'" (Neue Urkunden -Saiuiulun^ aua der Zeil Arpäd's). 
Pest 18G0, [jag- 5 - Das 4. Hauptstück iles IV. Capitulare von 806 verord- 
net: Kpisc'üpi cum cumitilms steuL el cumiles cum episoopis, ut uterquö piemler 
suum rainisteiiuiu peragere possit. 

*) Diti byzantinischen Palastwürdeu kamen unmittelbar oder mittelbar, durch 
die fr&nkischen Institutionen, uiji so leichter zu uns herüber, als die prunk- 
liebenden Grossen der Nfttion eich schon in den Ältesten Zeiten mit Ahnlieken 
Beamten und Dienern umgaben. 

*) Die Oienxen standen anter dsem Soknt» eSgeaec bewiif neter AMei' 
langen, and so ist es natfirlieh, dass diese Soldaten der Obsorge eigener Ora- 
iuL und Aaflttirer aafertraat waren; doch miJgen Jene, welche tk^ sum Be- 
weise hMr auf Stefans Diplom m iOOl bernfen, wenn es heisst: ^nulltts 
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dehnteren Ländereien — dieselben mochten noch von der 
Besitznahme des Landes oder aus einer Schenkung des 
Fürsten herstammen — am Hofe und im Rathe des Fürsten 
grösseres Grewicht hatten. Bei den germanischen Völker« 
Schäften war mit dem höheren Stande stets auch ^n höheres 
^Wehrgeid", „homagium/ verknüpft, so dass die Hohe des- 
selben gewissermassen als Maassstab für die Stufe der socialen 
Stellung dienen konnte, wovon wir die Spuren in spÄteren 
Jahrhunderten auch bei uns gewahren werden. Zu Stefans 
Zeiten bestand jedoch eine solche Unterscheidung zwischen 
t^k Iii ersten imd zwischen dem nach ihm folgenden Stande 
noch nicht (der jüngere Leser hüte sich die stufenweise 
bemessenen Geldbnssen in StefansGesetzen für ein Wehrgeld 
zu halten], und es besass jener nur in so ferne eine grössere 
Fülle politischer Rechte, als er, wie wir gesehen haben, im 
königKchen Rathe entschmdenden Einfluss übte, dagegen 
kam ihm in den Comitats- und Provinzial- Versammlungen 
— diesen Ueberbleibseln der Urversammlungen der Stflmme 
-~ unzweifelhaft kein Vorrecht zu. 

Den zweiten Stand bildeten die Krieger, ,,milites," und 
wenn wir jenen den Herrenstand hiessen, so können wir die- 
sen den Kriegerstand nennen. Aber auch hier muss man 
sich hüten, die Stellung des Kriegers, „miles,^ für identisch 
mit jener des deutschen „ Ritters^ zu halten, welcher um 

archiepiscopuä^ epuscopus, dux, inurchin. comes, vicecomeR. 8en nüqnia homö 

inaiernus sive pai vUB, de jam fato mona»ierio aiiquo modo se introinittere 

uiuieai/' verzeihen, wenn ich hierauf t-ben nicht grosse Stucke halte. Dies«» 
Aufzählung der StÄnde und Würden iät ein bei HhüHchen Anlässen stereoty- 
per Aufputz in den Urkunden des eilft«n und zwölften .);ihrhunderts. Von 
allem Anderen abgesehen, liegt mir eine aus üloi nonas februarii indictione V. 
(5- Februar) datirte l'rkunde des römisehen Kaisers Friedrich I. vom Jahre 
1157 vor, welche das Wesen der Regensburger bischöflichen Lehen naher 
bestimmt und worin ich finde: ,,aec archiepiscopus, nec episcupus, nec abbas, 
Der (Uli, nec marehio, nec eomen, nec alia major minorve persona senteQ'* 
uaiu liiam iuiriugere aut violare praeäumat ete.^* 
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jene Zeit immer schon der Schutzbefohlene irgend eines Gros* 
seil und ab solcher dessen Lehensmann war. Wir wissen« dass 
in Deutschland, besonders in Folge der Ekifölle der Ungarn, 
die Methode der Kriegführung sich veränderte, und dass, seit 
an die Stelle des Fussvolkes grossentheils Reiterei trat» die 
Freien, somit anch der grössere Thdl der Krieger, aus Eige- 
nem die Kroaten des Kriegsdieastes zu bestreiten mclit im. 
Stande waren» und aus diesemOrunde im Gefolge der Herren 
Dienst nahmen. Ein derartiger Umstand konnte sich in Un- 
garn ^) nicht ergeben, weil unsere Voreltern vom Anbeginn 
beritlene Streiter waren. Es veränderte sich daher das Ver- 
hältniss der Krieger nur insofeme, als sie ehedem uater 
ihrem Slammoberhaupte und nun unter den Fahnen ihres Kö- 
nigs kämpften, dl^her auch der Name ^servientes regii^, doch 
keineswegs als köuigüche Vasallen — nachdem es Maüme 
des Mittelalters war, dass der Krieger das Allodium nur 
seinem Gotte und seinem Schwerte zu danken habe, — sondern 
als freie Männer, für welche der Kriegsdienst mehr ein Kecht 
als eine Schuldigkeit isL In Folge dessen sehen wir auch 
zum Beispiele die Prälaten, ungeachtet wiederholter kirchh- 
eher Verbotet fortgesetzt an denFeldsügen Th^ nehmen. 

Der Begriff, welchen der Ungar späterhin mit dem 
W<»rte ], Adels-Freiheit ^ verband, war einigermassen das 



') Ich will hiemit nicht gesagt haben^ dat>^ die^ü Regel eben gar keiad 
Ausnahme erlitt, und dass es nicht einzelne Krieger gab^ welche ..sieh irgend 
einem Herrn empfahlen'%„qui se commeudarunt seniori^und welche dahor in eiuem 
:iu.sgesprochenen Vasallenverhältiiisse zu dem betreftenden Herrn standen. Dass 
>ii h derlei Fälle ergaben, ist aus dem zweiten Artikel des I. Gesetzes Stefans klar: 
.,VolLunus ut unus quisque senior suuiii habeat luilitem, nec aliqiiiy alter illurn >uu- 
deat anTiquiiiii (It^herere seuiorem et ad se venire. (Dieser Artikel, welcher m 
Stefaus Gebet/', aus den l'rätiki.scUen Capitularien übergegangen ist, ist durch 
unsere älteren irktctktsgelehrteu etwas unoorreet gedeutet worden; wenn man 
jedoch weisa, welche Rolle die „reeofflme&datio*^ bis zur vollständigen Ent- 
wicklung des Lehenswesens spielte, so km. man über deren Sinn nicht im 
Zweil'el sein.) 
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Echo dar mprOnglicheii Verbäkoisse dieser h&dm Klasaeo, 

und insoferne gebüliit auch beiden m vollem Maasse die Be- 
leichnung „Adelige^. 

In Beeng anf Frmheit standen diesen Klassen am näch- 
sten — jedoch ohne zu denselben zu gehören — die Burg- 
Boldaten, Bur^örige, bellatores, jobbagiones castrenses, 
welche, wie wir oben sagten, für die von ihnen lehenweise 
besessenen Schlossgründe unter den ahueu ihres Grafen 
zum Kriegsdienste verpflichtet waren. Allerdings erwähnen 
die aus den Zeiten Stefans auf uns gekommenen Gesetzes* 
fragmente und Urkunden der Burghörigen nicht» aber abge- 
sehen davon, dass die Burgverfiissung, deren SchApfimg oder 
mindestens vollständige Ausbildung die Traditionen Ungarns 
einstinunig dem K6n^ Ste&n zuschreiben, ohne Borg^ 
hfirige gar nicht denkbar ist, Iftsst nns auch der Umstand, 
dass spätere Urkunden der Nachkommen der Burghörigeu 
Stefans »filii jobbagionum sancti regis^ als solcher gedenken« 
welche in der Hierarchie der Burgsoldaten aut einer höheren 
Stufe als die Übrigen stehen, deuthche Spuren der schöpfe- 
riaehen und ordnenden Hand des heiligen Königs erblicken. 

Die auf Grund der Besitznahme des Landes erworbenen 
Ländereien wurden ebenso wie die vom Könige mittels 
Sdienkung verliehenen, und die den Burgsoldaten sn Lehen 
gegebenen, krafl' Stefans Anordnung in ein besonderes 
Protokoll, ,|legendaSancti Stephani,^ eingetragen, ^) welches 
namentlich för die privatrechtlichen Verhältnisse der Nach- 
konnnen als Grundlage und Richtschnur diente. Die Wech- 
sdfiüle der Zeit Hessen mit so vielem Anderen auch dieses 
Denkmal verschwinden, welches jedenfalls ein würdiges 
Seitenstück zu dem übrigens erst einige Jahre später (im 
Jalure 1086) verfassten englischen ^^domeaday book^ und 



*) Fej^r, Cod. Dipl HL, X. pa«; lOS. 
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dem „rotnlus wintoniae'^ ein lelimiohes Repertoriüm der 

Metamorphosen des ungarischen Grundbesitzes sein würde« 
Die Umstaltuiig der Gnmduesitzverhältiilsäe ging M uns 
in demselben li^iasse und in der nftmliclien Riobtimg wie 
anderswo, bald fast gewaltsam, bald wit der mit 'der Kraft 
des aushöhlenden Wassertropfens, vor sich. Als Beisfiiel hie- 
für mag die Stellung der Burgsoldaten dienen, welche gegen 
das Ende des 13. Jahrhunderts von Ivezai schon „Edelleute'^ 
genannt werden, was nicht bloss daranl hinw^set, dass ihr 
Lehensverhältniss im Verlaufe der Zeit viel von seiner 
Schrofiheit verlor , sondern auch« dase die Angehörigen 
des adeUgen Standes — die Herren und Krieger — nach 
und nach zu j,Beneficiarien^, Lehensmännern, Jobagionen (in 
der weiter unten analysirten Bedeutung des Wortes) wurdm* 
Wir haben aber mit dieser Bemerkung die chronologische Rei- 
henfolge unterbrochen, und kehren darum zur stuienw^sen 
An&fthlung der .yerschiedenen Kategorien von Personen und 
liegendem Besitzthume zurück. 

. Hier treffen wir nun auf die Städteeinwohner, Biürger, 
„cives, burgenses*^ . DieFinstemiss desMittelalters war nienuds 
so dicht, seine Rohheit nie so wild, dass sie den Cxlanz und die 
Bildung Borns vollständig zu verlöschen und su vemichteii 
vermocht hätten. So wie ^nzelne römische Colonien in Paaao- 
nien und Dacien unter der Herrschaft der Hunnen, fjongo- 
barden, Avaren und Franken nicht gänzlich lu Grunde gin« 
gen, so wurden sie auch in Folge der Einwanderung der 
Ungarn miter deren Herrschaft nicht gänzUch vernichtet. 
Es wurden vielmehr einige der als Hauptort der Gomitate 
dienenden Buigeii in der Nähe einer solchen Colonie 
oder Stadt erbaut, oder geradezu in einen Theil der befestigten 
Stadt verlegt, wodurch diese Zufluchtsorte des Handels und 
der Gewerbe sich noch eines besonderen Schutzes zu erfreuen 
hatten. Andererseits entstanden am Fasse der fjestungen — 
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nach dem Muster der auf deutschem Boden sich so eben cu 
neuem Leben entwickebiden Stftdta — ganz neae Gok>men, 
welche besonders von deutschen Knwanderem gegründet 
wurden. Zu jenen gehörten : Altofen, Gran, Raab» Steinam- 
anger ; von den letzteren haben wir bereits Hermannstadt in 
Siebenbürgen erwähnt, und müssen hiezu noch Stuhlweissen- 
burg und äzathm4r-N^methi rechnen, von denenStuhlweiasen- 
burg seine Grrfindung zwar Arp&d Terdankte, welchlBr, wiewir 
gesehen haben, in jener Gegend die letzten Tage seines Lebens 
zubrachte, sdnen Glanz jedoch erst durch Stefan erhielt 4 
w&brend Szathm&r<»N4methi — unter dem Sclmtse der 
SzathmÄrer Burg und der von Morästen eingesäumten Sza- 
mos — durch Ansiedelung der mit Gisela hereingekemmenen 
Baiern entstanden ist. ^) 

Diese Städte besassen nicht die corporativen Rechte der 
italienischen Städte, welche — die benachbarten Burgen und 
das flache Land an sich ziehend — theilweise schon damals 
sich zu eigenen Staaten gestalteten und dadurch den Grund 
zu ihrer eigenen Herrlichkeit, aber auch zu der unseligen Zer-« 
stücktheit Italiens legten. Unsere Städte genossen £u:ifllnglich 
kein anderes Privilegium, als dass sie unter einem rigenen 
Richter, niclit aber unter dem Hauptmanne oder Burgvogt 
standen, und nur dem Burggraten zu Gehorsam verpflichtet 
waren, femer dass sie die auf sie entfallenden öffsnthchen 
Lasten von Jahr zu Jahr mit einer gewissen Geldsumme 
ablösen konnten. Allein dieses Privilegium wurde später, als 
die emgewanderten fremden Bürger, ^hospites,^ nach ihren 
vaterländischen Gesetzen und Gewohnheiten leben wollten, 

Andr^ae n. regt» lib«rts« boBpitnm ieutonieoram d« Zttli- 
mar V^metlii, }m BndUeKer, pag. 4S6. — — nl^ogpltibiui tentontols di 
aSatlimar Nemefld jozta fliiTium Zamos veBidentilniB, qvi ae dieebant in Sd« 

demina« ngiae Kejslae ad Hansariam convaidaBa, talam dedSmiia ' 

UMatan ala.«* 

§• 
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und deren Venmehrang dmrch neue Ansiedler nur um diesen 
Freifi zu hoffen war, gegen die Jurisdictions-Exemtion „im- 
manHas* vertanaeht. Wäre jene Urkunde, kraft deren die 
Büriirrscliait von Stuhlweissenburg eine privilegirte Stellung 
t^rhielty nicht eben so verloren gegangen^ wie so viele andere 
Denknu&ler der Stadt, dieser Nekropole unserer Könige : 
dann könnten wir mit einiger Verlässlichkeit ein Bild dieser 
Stadt au Stefans Zeiten entwerfen. So aber können wir nur 
ans den Diplomen einiger später entstandenen, jedoch 
nach dem Muster Stuhiweissenburgs privilegirten Städte 
aeUieasen: 

• dass die Stadt von der Bevormundung durch den Burg* 

^rafen sowohl als durch den Bischof ausgenommen war, sich 
den Richter und den Seelscwger selber wählte, und zu dem 
Könige in jenes uinnittelbare Vcrhältniss ti'at, in welcheni 
die üerren und Krieger zu ihm standen; — die Bürger der 
Stadt verfÜLgten innerhalb ihrer Mauern und Aber die Ihri- 
gen in bürgerlichen und stra^erichtlichen Angelegenheiten 
ohne jede fremde £inmischung, und zwar im Sinne jener 6e- 
setae und Grewohnheiten, unter denen sie in ihrer ursprüng- 
üchenHeimat gelebt hatten. Für diese Privilegien, sowie für den 
ihnen eigenthümlichen Grundbesitz, waren -sie gehalten, im 
Falle eines Kriegszuges einig« bewafiiiete Leute zum Heere 
des Königs zu stellen, tiir die VerpÜegung und Wohnung 
dM Ffhrsten, wean er sich hei ihnen aufhielt, zu sorgen, 
jährlich am St. Martinstage eine geringe Steuer zu entrich- 
ten und dem Könige und der Königin bei Gel^enheit ihrer 
Vermälung, ebenso auch zum Jahreswechsel, mit silbernen 
Schmucksachen aufzuwarten. 

Jene Bevölkerung der Burg und des zur Burg gehöri- 
gen Comitates, welche weder zu den Burgsoldalen noch zu 
den „hospites" oder anderen pnviiegirten Stadtbewohnern 
zählte — „castrenses'' — war für ihre Grundstücke den 
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Comitatsbeamten zu verschiedenartigeii DiensUeistongen 

verpflichtet; sie hatte die Bearbeitung der Burggrundstücke, 
die Auilährong und Ausbesserung der Festungsmauem und 
andere niedem Dienste, als: Vorspann, Kerkerbewachung, 
Brücken- und Strassenbau u. s. w., zu leisten, zahlte Steuer 
in Creld, oder mittels Quartierleistung und liefoung Ton 
Lebensmitteln zu Händen des GrafSm oder sein^ Leute, und 
war mit einem Worte in einem Zustande, wo die Freiheit 
aufinihören beginnt, ohne dass die Knechtsehaft bereits ihren 
Anfang genommen hätte. 

Wenn wir die übrigen Einwohner des Landes Unfreie 
nennen, so verstehen wir darunter eine sachliche, aber nicht 
eine persönliche Kn echtschaft ; wir verstehen darunter die Be- 
sitzlosigkeit, den Mangel eigenen Grundes und Bodens. Und 
hier treffen wir vor Allem auf jene ehrenwerthe Klassef, 
weiche wir noch bis in die neuere Zeit Unterthanen, Bauern- 
schaft, steuerzahlendes Volk (contribuens plebs) nannten« 
welche seit dem Anfange der Monarchie bis in (Me Bfitte des 
neunzehnten Jahrhunderts die mannigfaltigsten Phasen 
durchmachte und welche schon zu Stefans Zeiten anZahl sehr 
bedeutend war. Ein Theil davon bestand ausser Zweifel aus 
jenen Ackerbauern, welche von den Ungarn bei ihrer Ein* 
Wanderung im Lande bereits vorgefunden wurden, und welche 
von den neuen Besitzern des Landes aus ihren Sitzen nicht 
verdrängt, aber zur Tributzahlung gezwungen wurden. Der 
andere — und unzweifelhaft ein sehr bedeutender — Theil 
bestand aus Ungarn. Ich weiss, dass es heute zu l äge bei uns 
Niemanden mehr pbt, der so einstig wäre, zu glauben, 
dass die Ungarn ursprünglich sammt und sonders „Adelige" 
,im Sinne VerbÖczi's waren, und dass daher jene ganze Klasse, 
welche in den Zeiten der Adelsprivilegien „nichtadelig ^ 
genannt wurde, anfänglich aus lauter zusammengelaufenem 
Volke bestanden habe. Was spätere Jahrhunderte den 



üigitized by Google 



13i 



zwsstm fiuoa. 



,AdflI" mimtaii, bestand su SteGuns Zeitea nodi nicht» dock 
gab es flchon mebr als genug solcher Leute, deren Väter — 
mehr nacli Beute als na«h Grundbesitz lüstern — in der 
ersten Hälfte des zehnten J&hrhnnderts ihr Leben aiufler- 
halb des Landes auf Kriegszügen zubrachten, und welche — 
als sie unter dem friedliebenden Gejza nicht mehr, in die 
Fossstapftn ihrer Ahnen treten konnten, andererseits aber 

auch die Stammesverfassung vernichtet wurde — genathi- 
get waren, sich auf fremdem Grunde und Boden aawisieddn 
und Anderen steuerpflichtig zu werden. Diese Adkerbauer, 
welche man unmöglich Freie nennen kann, weil ausserhalb 
des Weichbildes dner Stadt ein Freier zu sem, hn elften 
Jahrhunderte ebenso viel hiess, als ein unbeweglichesGnt zu 
£igen besitzen, die aber auch nicht Unfreie genannt werden 
k6nneo, weil ihr Freizügigkeitsrecht nicht in Zweifel ge- 
zogen wurde, daher sie auch im Gegensatze zu den an die 
Scholle gebundenen Leibeigenen „Üben'', nicht aber ^ia- 
g^ui^ genannt wurden, — diese Ackerbauer, sage ich, 
kommen in den Urkunden unter den verschiedenartigsten 
Namen vor; ^jobbagiones, jobbagiones libeii, cokmi, oopdirio- 
nales, mcolae'^ u. s. w., und «ie wurden auch unter den ver- 
schiedensten Bedingungen Bestandmänner der von ihnen 
bebauten Grundstücke. Etwa ein Jahrhundert nach Ste&n, 
als sich der hegende Besitz m immer wenigeren Hftnden 
concentrirte und als es in Folge der bewaffneten Streifereien 
r&tUicher erschien, sich auf steuerbarem Grunde ansusie- 
deln als auf einem winzigen Allodium in der nächsten 
Nachbarschaft der Herrschaft irgend eines mächtigen Dyna- 
sten xn sitzen, bestand schon der grössore Theil der Nation • 
aus steuerpflichtigen Ackerbauern, was ich von den Zeiten 
Stefans au behaupten nicht wagen machte, obwohl ich wie- 
derhole, dass diese Klasse auch schon damals einen der 
Hauptbestandtheile der Nation ausmachte. 
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Nach den Ackmleuten, Bauern, stosseit wir anf die 

Hofhörigen (udvarnici, udvarnokok). Seitdem das Ghroni- 
con Käzai*8 durch den Druck TerOffentlicht wurde» and na» 
mentlich seit wir aus den Händen sorgfältigerer Herausge- 
ber Kern s bchrift^ besser und vollständiger erhalten ha^ 
hen, war es zur Gewohnheit geworden , aus dessen An- 
hange, betitelt: „de udvarnicis,** allerlei buntes Zeug zusam- 
men zu combiniren. Dieser Anhang hat ohne Zweifel seinen 
Werth, allein ebenso wie Kesaa sagt, dass Ungarn von Hof- 
hörigen wimmle, ebenso können auch wir sagen, dass auch 
die auf uns gekommenen Urkunden Ton ihnen toU seien, 
und selten wurde noch ein Gregenstand durch unsere Ur- 
kunden so reichlich aufgeklärt, wie diese Jb rage der ,|Hof- 
hOrigen''. > 

Das ganze westliche Europa kennt unsere „Hofhörigen* 
unter dem Flamen: j^Minist^riales.^ ^) Hddiener, „ Ministe- 
riales» ^ hieasen alle Jene, welche an den Höfen der Vor- 
nehmeren als niedere Beamte, als Künstler und Hand- 
i?erker, als Waffisnträger und Pagen, als Köche und Mund- 
schenke u. s. w., oder anf deren Herrschaften (die könig- 
lichen gleichfalls hieher gerechnet) als Jäger, Weinzierler, 
Bierbrauer u. s. w. bedienslet waren und zwar mit der Ver- 
bhidKchkeit, sich dieses Dienstes nie entschlagen zu können. 



*) Die irerseliiedeiiea Nnaaeen der »lUBiaterMit«^^ im wesilieheii Eiirepft 
aind mir beluuukt, ebttuo «ndi jeie Verftadenmgeii, welelie sie im Lraft der 
JalirliuDderte dnrdigemaeht liat, und ich biibe in sebweiseriidien Gesdiieht- 
eeJireibem fdeeen, dass einige Stunden von dem Orte, we ieh diese Zeilen 
eolireibe (Zflieli), sw<Hf Kriegecfamillen dem Seiddoger Kloster xn Ministeriai- 
dieosten verpaiditet waren, daas anter den Hinieterialea der Abtei von 
8t Gallen eidi Krieger und aneli Bitter befanden. leli glanbe und weise es aneb, 
dase insbeeondere aa den ArstUeben H5fen die böbeien B[i]dateriale& sieb 
■Hier freieren Formen bewegten (abgeeebeo davon, dase das Weit „mi- 
msterialls*' in der einen oder anderen Urkunde geradeiu gleiebbedentend mit 
dem spileien „dignitarius*^ iet): deeb alles dies Termag die allgemeine fiicb- 
tiglieit des im Texte Gesagten niobt sn enfkrftften. 
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«eBienIttbarkeit» welche aach ihraiNacbkoiDmeii anklebte. 
Dft unter diesem Sammelnamen Personen ^on so Terschie- 

dener Stellung begriffen waren, so ist es natürlich, dass 
einige derselben bmnahe nnmerklicli sich in die Klasse der 
Freien einschoben, umsomebr, als das Cbristentbum den 
starren Begrüf der Knechtschaft brach und Wissenschaft 
und Kunst auch schcm in jenen Jahrhunderten gewissetmas- 
sen zu adeln vermochten. Die grosse Masse der „Hoihuri- 
gen*' aber war als hörig an die Scholle gebundeUt und 
wann ihnen auch, besonders im Inneren der Höfe, yermöge 
ihrer Beschäftigungsart eine relativ günstige Stellung zu 
Theil wurde, so unterschieden sie sich doch rechtlich von 
den^ Lmbmgenen nur insofeme^ als sie 'Ten ihren Heffsn 
nicht abgesondert, sondern nur zugleich mit dem Gute ver- 
kauft werden durften. 

Wir haben schon oben der Verfü^ngen erwähnt, durch 
welche Stefan dahin strebte, die Anzahl der chrisüichen 
Leibeigenen mögUchst zu beschränken. Die Wirksamkeit 
dieser Anordnungen ist nicht zu bezweifeln, und durch die 
Hof hörigen des königlichen Hauses, der Bisthümer und Klö- 
ster verminderte sich im entsprechenden Maafisse die Ansahl 
der Leibeigenen ; wenn sich aber auch ihre Reihen lichte- 
tBKL, so Stand die Befreiung Aller doch noch in weitor 
Feme. *) Stefan setzte durch sein II. 20. Gesetz der Will- 
kür der Mächtigen Schranken, welche die schwachen Freien 
sich gerne wieder unterworfen hätten, und ein anderer Ge- 
Setzartikel, II. 17, schuf Garantien für die Freigelassenen. 

^) Die byzantinischen und die vaterländischen Gesehichtsquellen geben 
gleichmässig Zeagniss, dass unsere Voreltern sich aus Asien in ihr neues 
Vaterland vcn zahlreichen Leibeigenen >?peleiten Hessen; daher kommt es 
auch, dass Pilgrin's Priester der grossen Anzahl von Sklaven erwähnen: 
zu glauben, dass dieselben massenhaft ans den chri«;tlichen Ländern hieher 
gelangt seien, ist ein ebenso grosser Irrthum, als in ihnen eioeo m&chtigw 
Factoi der Uranfänge ungarischer Gi?ilisatioii zu erblieken. 
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Aber anderweitige einzelne getetzUclie Verfogungent welche 

grössere Verbrechen mit Leibeigenschaft straften, und na- 
mentlich dieKrieg8ge£Euigenen,TennelirtenwiedOT die Anzahl 
der Leibeigenen vielleicht in eben demselben Maasse, m wel* 
chem sie durch früher erwähnte Anordnungen vermindert wor- 
den war. Wir beeilen uns übrigens hier noch zn bemeiken« 
dass das Loos der Sklaven-im westfiehen Europa unter dem 
£influsse der christlichen üeiigion sich von dem „manci- 
pinm^ des Altertfanms wesentlich unterschied. Alle besassen 
Eigenthumsrechte , mindestens aber das Recht, bewegliches 
£igenthum zu erwerben, und die römischen Rechtsgelehrten 
würden in dem Sldaven in Ungarn einen ^colonus*, nicht 
aber eiüen j^servus" erkannt haben, nach der Art und 
Weise, wie diese Sklaven von ihren Herren behandelt wur- 
den und nach den Beschäftigungen, welche ihnen als Schul- 
digkeit auferlegt waren. „Die übrigen Sklaven — schreibt 
Tacitus ^) von dem grössten Theile der Sklaven der ^ germa- 
nischen Völker — werden nicht in der bei uns üblichen 
Weise verwendet. Jeder hat seine eigene Hausstelle, Der 
Herr bestimm^ wie viel Gretreide, Vieh oderKleidungsstückjB 
jener ihm /u entrichten habe, und nur soweit reicht die Skia- 
vereL^ Diese Worte passen auch auf den Sklaven in Ungarn, 
nnr dürfen wir auch hier die Bemerkung Grimm^snicht über- 
sehen, wonach es ein Irrthum wäre, den gesammten Umfang 
jraer Leistungen, zu denen die Sklaven des Mittelalters ver- 
pflichtet waren, ledigUch aus dem CoIonat-VerhftHnisse zu 
erklären, denn es ist zum Beispiel durchaus keine Conse- 
quenz dieses Verhältnisses, dass der Sklave von der Scholle, 
auf welcher er wohnte, losgetrennt und verkauft oder ver- 
pfändet werden durfte, dass man ihm das Ohr abschnitt 

*) Oonuuii S5: Ct«teriB Mrris non m nostmm morem . . . utmitar. Saarn 
qutaqtt i«d«iii, BOOS pen^lM regH. Fni]ii«Dti modum domianSf ant peeoris, 
Mt ▼«Iis, Qt eolono h^migiti «t hsetoniis parat. 
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ofler die Nase an&Glüilste, wenn er stahl; dass der Freie wm 
Sklaven wurde, wenn er mit einer Sklavin Cremeinscliaft 
pAoff und so weiter. 

Aus den an Emench gerichteten BAthschUgen Steüuis 

haben wir ersehen, dass es Fälle gab, in denen der König per- 
sönlich das Urtheil sprach. Die Vornehmerea, namentlich die 
'BiseliO&widAebte, durften in welttichen Sachen, dieHofwfir- 
dentaräger und die Herren und Krieger überhaupt nur vor die 
kOntglicheOurie geladen werden, welche nach den Gewohn- 
heiten der danUiligen Zdt» da die Fürsten fortwährend das 
J.and bereiseten, sich nicht beständig an einem und demsel- 
ben Orte be&nd. An der Spitze der Curie stand aUObmicb* 
ter, nach* dem Beispi^ des abendländischen Rdehes, der 
jfComes pahitinus^t |,n4dor-ispin^, Reichs-Palatin. ^) Aus 

*) Hinkmar, Sl: ComHiB antam psletii, intereaeteraptiie mnunierabak) 
in hoe maxini« tollioitttdo «rat, ut omaes eontentiones Iqgalea, qiiaa «libi 
ortoe propter aAqaitatfs judidum palatiniD aggrediebaiitBr, jnsfe ae iBtiosaM- 
JHw i«tmiMmfc; aea parfwae jodiaata ad aequilatia Inuaitaai cadaaaMt — 
Oaifg Bartal, in aainam Warka: Ciommantarionun ad kiatoriam atataa juri»- 
qna pablld Hungariaa aevi medü Itbri XV. Presaburg 1847 und Hakrera mit 
Ib» aaban in dam Palatln dan von (t. 2.) arwibatcn n>Mlai**. Der 
«aaiaaa palatii** aber iat llr ^ glaicbbadautaad ndt dam apAtaran Mjodax 
aariaa ragiaa'S Aber garada dia Aufrachthaltung dieaaa M^aetar^-Amtaa tar 
ZaK, aüa Stafan die Monaralüe za grflnden bamilbt war, wftre binraiabaftd ge- 
«aMB, um jade monarebimAa Varfaaanng aamigHab tu maaban. Daa PalatI 
nat entwickelte sich zwei oder drei Jahrhundarta ap&tar allerdings derart, 
dass es in einem oder dem anderen Punkte jenem „Rectorate" ihnlidi wurde; 
aber in den beiden ersten Jahrhunderten der Monarchie war das Palatinat 
aiekerlick nur ein Hofamt Eben das spricht fOr die Lebenakiaflt dar ungari- 
schen Nation, dass während anderBWo, in dem Maasse, als Zeiten und Ver- 
hSltniasa «eh änderten, der „eomes palatii*' zu einem hohlen Schatten wurde, 
unsere Ahnen dieses Amt je naeb Bedarf fortwährend umstalteten. Stefan 
und dessen Räthe, weiche gerne ans den Schriften Hinkmar's und aus den 
Capitularien schöpften, schufen <las Amt und den Wirkungsl^reis des Pala- 
tins im Geiste der öben citirten Stelle Hinkmara und des 2. Abschnittes des 
dritten Capitulares vom Jahre 812- — Ich kann aablMkterdings nickt 
*|^auben, dass das Amt des Landesriohters seinen Ursprung von Stefan habe; 
jener Kujar, welchen eine beträchtlich spätere Urkunde nebenbei „aonaa au-* 
rialia regis'^ nennt, ddrfto kaum daa Embryo dea apAteran Jndax airiaa ga- 
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iem neantan Artikel des zweiten GesetEes Stefams nt es 

klar, dass verschiedene Angelegenheiten Ton den unteren In- 
stanzen an den König und beziehungsweise an den Paiatin 
appelÜTt werden konnten. Diese unteren RichMr w«ren die 

Burggrafen und deren Stellvertreter, die Richter der „hospites* 
imd dm «oomites^ d&t BisthQmer nnd Abteien, welc);ie das 

Recht der Gerichtsbarkeit als Privilegium besassen. 0 D*W 



wesen sein. Als Beweis dafür, dass zu Stefans Zeiten das Amt sowohl des 
Pslatins als aach des Landes- oder vielmehr des königliohea Hotiriditers 
reits bestanden hat, und dass Stefan sie ,,Curiales comites regni*^ ^lasute, 
fUiit Bartal aUerdings die Stelle der Sohenkungsurkusde der Abte! m 8iaU* 
fir an: „sed jndicSo et potestate ae jaiisdietioiie oomlttm jndiMim eC imbw^ 
mnm eenitwm paroehiaUsm, 0ti ffoejudleiim, et — riaiifn e siM i lw fsgti 
sbt eicepti ieh halte es jedoeh fftr Uar, dais skli das Wort „regni** auf 
jeden Jodex*^ ftberhaupt und sieht hlos aiaf dia ndetit und inoüttelhar vor* 
her gwiamten „eomitee earialM^ hsifahn. natar danaa 0tafaa entweder dia 
SteSrertreter darBarggrafiB« adar die Hofiiebter der ImOanniia dar ^lum^ 
idtit^ befindlichen BiaeUtfe Terataaden haben meehte. — Da ieh flbrigens 
ans dam nreilan Hafla des „üj magyar mnsenm'^ eneUs, dann Sber dan 
Unpnng dna Wertes »nider** (Fidalfn) bei« oas fortnrSinMnd'Me BjTpelk»- 
m aaftanehea, welehe sieh dann sofort aneb auf den Unprang das Amtes 
selbst aoadehaen, so mAehta ieh hier denn deeh aaeh aoeb daran erinnert 
hsbea, dass meines Wissens das Wert ^fiMat^ erst jOngsthbi nnd vielleMt 
Ten irgend einem sogar noch am Leben beindliebm T<aadsmmaa, weleber — 
wie saitSsark» sdion soTiele — in dem Worte <„nAdor*' das syneopirta ^nngy 
ST^ (grosser HeiT)^ erbttekta, abgekflrst worden ist, und dass man daher den 
Ursprung nnd die Bedantoag das Wortes „nidor-ispin*^ (Pl]sliB*6aipaB) 
mul niefat des Wortes ^^aidm^ sn erforsehen bitte. 

*) Ueber seine SktaTon nnd Hofdiener gebflhrte das Biehtanrnt dem Herrn, 
welehiBr, wann er einen ansgeddmteren Berits hatte, dasselbe dnrdi seiaen 
eensa aaatben liess; „Herreastöble** aber, weleb« ftber frda Untertbaoan und 
Oobmi ortheilten, bestanden sn Stefans Zeiten noeh nidit Die Colon! waren eben 
10 wie daa Bargvolk der Geriehtsbaikeit des Grafen nnterworlbn, nnd 
gscietbeii nnter die riehtoriieba Gewalt des GmndalgentfaAmen erst dann, 
als zu Anfisng des die nlnimnnititt*' aneb an weltliehe Herren versebweadan* 
den 13. Jahrhunderts das Loos der freien Aekerbaaer immer preeftrer gewor- 
den war. Es ist eine bemerkenswerthe, dem gansen westiidi^n Earopa ge- 
niinsnme Ersehsinnng und gewiss ein wftrdiger Cbgenstand - ftr das Naeb- 
Mcsn der Weisen and Staatsmänner, dass in demselben Uaasse, als sieh 
das Loos der SklaTOn verbessarte, in eben demselben Maaasa die Laga der 
freien Aekerbaaer sieb immer n^ht der Kaeehtsebalt nSherte. 
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das g^cbtUche Var&hren ein öffentliches war« ia der Regel 
unter fraem Himmel yor sich ging, und dass der Richter 

stets coUegialiter mit Anderen, deren Rath er einholte, 
und durch die er „den von ihm xu fiissenden fieschluss 
e^leichsam herausfinden Hess", das Urtheil sprach, daran 
könnte nur Derj^iige zweifahi, der von dem staaUichen 
Leben des Ifittelalters durchaus keinen Begriff hat, und 
den man erst noch besonders daran erinnern müsste, dass 
KU jener Zeit die Ausübung des Richteramtes in anderer 
Wme als in al^emeiner Versammlung geradem und^ik- 
bar war. 

Die Ladung vor Crencht erfolgte von- Seite der 
höheren Richter, wie es scheint, mittelst Zusendung des 
Siegels, von Seite der unteren Richter aber durch öÜentliche 
Ausruf („praeoones**). Die ,,praecones^ einer jeden 
Grerichtsbehörde standen unter einem Oberpraeco. 

Von Beweisarten finden winden auf uns gekonunenen 
Gresetzen und anderweitigen Denkmälern bloss die Zeugen- 
aussage und den Zweikampf; jedoch kam schon damals 
uttsweifelhait auch der Bewds durch Eideshelfer (conjura- 
toren) zur Anwendung, welcher drei Jahrhunderte später die 
Zeugenaussage aus der Reiiie der Beweismittel beinahe 
ganz verdrängte, so wie es auch gewiss schmt, dass die 
1 euer- und Wasserprobe zu Stefans Zeiten bei uns gleich- 
£ails schon gebräuchlich war. Wider eine geisüiche JPerson 
konnte eine weltliche nicht als Zeuge auftreten (I. 4.)» wider 
Freie wurde die Zeugenschaft der Hofhörigen (Ii. 21.) und 
L^be^;enen (1.28.) nicht angenommen. Die Zeugen wurden 
beeidiget; falsche Zeugen büssten mit dem Verluste des 
rechten Armes; die Vornehmeren konnten denselben mit 
30, die Aermeren mit 12 jungw Ochsen auslösen. (1. 17.) 0 

*) Aus der Verordnung Stefans (ieh führe den Text des Oorpng joris 
IkDiig. Ofen 1779 an): „81 quie eemmm enrine ngtA vel eomltis pnefldtiir, 
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Von einem Beweise mittels Urkunden und von c»neni durcb 
die Tortur unterstützten Inquisitoriuxn auch nur gegenüb^< - 
den Sklaven ist nirgends eine Spnr zn finden. 

Der Zweikampf, so vne unzweifelhaft auch die kirchli- 
chen Grottesurtheile wurden persönUch od^ durch Stellver- 
treter ausgeführt Anstatt der Priester, Greise und Frauens* 
personen durften hier wie dort Stellvertreter erscheinen4 In 
demSchenkungshriefe an die Ahtei zuSzaUv^O vorpdichtei 
sich Stefan Ahr sich und s^e Nachfolger, nOthigenMls um^ 
einen Kämpfer für das Kloster Sorge tragen zu wollen. 

Die Urtheile wurden durch die „Pnatalden* in VoUing 
gesetzt. Jeder Richter hatte seine eigenen Friätalden. *) 

ejus testimonium inter comites recipiatiir, si servns seuioreni vel serviens 
suum comitem interfecerit,"' wurde mehdacli gefolgert, dasa es einen Fall gab, 
in welcheai die Zeag^enschaft des Knechtes wider Jedermann zugelassen 
wurde und so viel galt, als jene des Freien. Andere werden dagegen wohl mit mir 
emverstanden sein, der ich, seitdem ich Stefans Gesetze kenne, in diesem Ar- 
tikel, welcher in schreiendem Gegensatze zum Geiste und innersten Wesen 
des Mittelalters steht, nur einen Verstoss des Copisteii eililiokte. Und in der. 
That liüöt man den fraglichen Artikel in jenem Exemplare der Decrtjte Ste- 
fans, welches Endlicher nach der Handschrift des Admonter Stiftes vom 
12. Jahrhunderte, uiul nach jener der Wiener Hofbibliothek vom 15- J&krhun* . 
dert veröffentlichte, in lulgender Fassung: ,.Si quis senior curti regali vel ci- 
▼tttli piieficitur, testimonium ejus inter comites recipiatur, item si servus 
SMÜoran, si miles suum comitem interfecerit.^^ Hier steht anstatt „servus'^ 
daaWort „senior^ und damit entf&llt auch ganz und gar jene SeUuMfolgerung, 
w^ldw In diesem Artikel die unbeschrinkte Be£Uiigung defl Iieibeigenen zur 
Zeagensehaft, nnd — was mich eben so Qbemsolito — «if Chnind dnsr Kote 
Szegedy*s eine in lUe Beditssphäre der Honontieren gelegte Srasehe erblieate. 
Es steht ferner anstatt „oomitis'^ das Wort „civitati** ond anstatt „servieBs*^ 
(was in dem Gesetze Stefans ein ebensoicker Asaehroitismiiawire wie >JoVa* 
glo'*) das Wort: „mlles^ Das Bnbrvm des Geaetses Ist aneh hier ftUsfMk, 
der Text jedoek ist voUkommen hergestellt, und es ist klar, dasa « von der 
SteUnng der in kOaigUeken Diensten befindliehen Senioren gegenftber- -daa 
fgeomHsa" spiielit, nieht aber tob der Integiitit des Letbeigeon - in- Sachen 
der Zeogensehaft. * - . . s 

•) Fej^r, C. D. l pag. 306. ••i 
■} Kindiseke Sttymolegen haben aas dem Worte „pilslaMlaaf* «yi wrtal' , 
dns*^ daa aagariseha »P^m»!^ (Prosess-AoflAser) hatansgsleseBi Aniani 
waiehe irriger Weise nnsere Ahnen für Sdifiter der Slaven hnHaa^ welltati'la 
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Mk den Sitnitm ftür geaelmdrige Handhrngen beftch&i- 

tigen sich inelirere Gesetze Stefans. „Wer sich wider dea 
König oder, das Land verschwört, — verordnet II, 1 7 — dem 
aoU die Kirche nicht als Asyl dienen. Und wenn Jemand 
anf irgend eine Weise dem Könige nach dem Leben oder 
nach dessen Wfkrde trachtett oder dies zu thun yer- 
sitcht h&tte, oder wissentfich einer derartigen Unternehmung 
beistimmt, soll er aus der Gemeinschaft des Landes und der 
Getreuen ausgestoeaen werden. Wenn aber Jemand um eine, 
solche M issethat Wissenschaft hat und sie, obgleich dies in 
seiner Macht steht, nicht anzeigt: soll auch ihn diese Strafe 
treffen.^ ^) — II. 3. l&sst die Gfiteo^ des Bfisseth&ters anzie- 
hen, wenn es ihm gelang, in ein anderes Land zu entkom- 
men; wenn er jedoch seine Strafe ausgestanden hat, kann 
das Gut auf seine schuldlosen Söhne übergehen. Wer zwi- 
schen Beamten oder anderen Vornehmen und dem Könige 
Zwietracht zu stiften sucht, soU mit dem Tode bestraft wer- 
den. II. 19. — Wer durch Erdichtung falscher Nachrichten 
die Landeskinder gegen einander aufzuwiegein sucht, soll 
die Zunge yerlieren. IL 20. — Der Bruch des öffentlichen 
Friedens mit bewaffneter Hand wurde nach Massgabe der 
Umstände mit dem Tode oder G^ldbussen bestraft. II. 12. 
• • • • 14. 15. 1. 35. 

Mörder wurden zu einer Geldstrafe von 110 Gold- 



üesem Worte ich weiss nieht weiche slavische Warxel steeken sehen. loh 
Sidfl die Meinung Ignaz Frank's viel wahrscheinlicher, welcher den Namea 
„pmeteldas^^ für longobardischen Ursprungs hiUt, und ihn aus den zwei Wor- 
ten „presto^ (berdt) and „akdio^' (eine Peraon unieigeerdBeterer SteUan;) 

herleitet 

Si quis in regem ant in regnom coiuqpirayerit, refugiuni ftullum habeat 
ad ecclesiam, et si quis circa regis salutem aut dignitatem quolibet modo 
«liquid eonspiraverit, aut conspirare aliquid tentaverit, seu tentari sciens con- 
senseiH, a&athmniaetur et omnium ßdelium communione priyetur, et si quis 
h^jumedi alLquem noTerit, et post haee valene hob edieaTerit, piaedktae 
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i 

pensa*8 Ymtftbenh; ^> nnabsiclitliclier Todtschlag tog die 

Zahlung von 10 Goldpensa*s nach sich. In beiden Fällen 
verhängte die Kirche auöh noch Fasten über d«n Thäter. 
Wenn dn Freier einen Sklaven tOdtete, so war er gehalten« 
dem Herrn des Getödteten einen anderen Sklaven oder den 
Werth des Getödteten zu geben; — wenn ein Sklave durch 
die Hand eines Sklaven fiel, so war der Herr des Thäter» 
gehaken, den Getödteten durch einen anderen Sklaven zu er- 
setzen, oder ftkr Lösegeld zü sorgen. 1. 14. — Weim der 
Gatte seine Gattin tödtete, büsste er je nach seinem Stande. 
War er ein Graf, so war er gehalten, den Verwandten der 
Frau 60 junge Ochsen zu geben; war er Krieger oder Motat 
ein Vornehmer 10, und wenn er von untergeordneterem 
Stande war, 5. Das Hinzutreten kirchUcher Strafen vetsteht 
meh von selbst. I. 16. — -Wer einen Anderendes Auges, der 
Hand oder des Fusses beraubte, hatte selbst den Verlust des 
entsprechenden Gliedes zu erleiden. U. 13. — Der Brand- 
leger wurde mit einer Busse von 16 jungen Ochsen bestraft 
und war überdies zum Ersätze des Schadens verpiiichtet. 
I. 32. — Ein Madchenräuber war gehalten das Mädchen des- 
sen Eltern zurückzugeben^ und zahlte, selbst wenn er sich 



•) Von der als „Composition" für den Mord verhängten Summe von 110 
Goldpensa's fielen 50 in die königliche Kasse, andere 50 kamen den Ver- 
wandten und die übrigen 10 den Vermittlern zu. Die i^rwähnung der Ver- 
mittler zeigt, dasB die naturlichu Blutrache der Verwaudton durch die straf- 
rechtlichen Anordnungen noch nicht gänzlich beseitig:! worden war. — Es 
mass noch bemerkt werden, dass das Goldptund als Strafg-eld sieh durch 
ganz Europa und daher auch bei uns von dem Goldpfunde als kaufmAoni- 
sches Werthzeichen unterschied. Ale Stralgeld galt das Guldpfund bei uns 
wahrscheinlich nur 12 Byzantiner, während im gemeinen Leben, nach dem 
fränkischen Goldinaasse, 72 Byzantiner auf ein Pfund Gold gingen. Eine üoid- 
pensa war zu Stefans Zeiten gleich 45 DenarHii, d. i. einem Byiantiner, und 
nachdem 16 junge Ochsen fnach I. 32) einen Werth von 40 Byzantinern hat- 
ten, Bo war der Werth eines jungen Oehsan als ätraHeistang auf 112*/, Denare 
feat^setzt , . ' ■ 

r 
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mit Umen auMbiite, 10 junge Ochgen, wenn er höheren Stan- 
des war, und 5, wenn er den niederen Ständen angehörte. 1. 27. 

Der Diebstahl wird vom Raube nicht unterschie- 
den; der Verhreeher wird stets Dieb, »for»^ genannt» 
obwohl in den meisten 1 allen darunter eigentUch liäu- 
her zu verstehen ist; die Kiiegszüge der früheren Jahre 
schMnen in ^iele Angehörige des Volkes dnen gewissen 
Hang zum Raube gepflanzt zu haben. Daher auch die 
Strenge der auf dieses Verbrechen verhängten Strafen. Wenn 
der Räuber den Werth des Raubes zu erstatten nicht im 
Stande w ar, so wurde er selber verkauft und gerieth in Skia- 
^ Tccei. Wenn ein Knecht raubte oder staU, so war er gdial- 
ten, das geraubte oder gestohlene Gut zu ersetzen, und wenn 
er nicht woUte, dass ihm die Nase abgeschnitten werde» 
6 junge Ochsen zu entrichten; war er dies nicht im Stande» 
so verlor er die Nase; im Falle der Wiederholung des Ver- 
brechens konnte er seine Ohren nur mittelst d junger Ochsen 
und Ersatz oder Zurückstellung des entwendeten Gegenstan- 
des auslösen; bei abenxialiger Rückialligkeit büsste er mit 
dem Tode. II. 6. 7. — Der von w^bUchen Räubern und 
Dieben handelnde Gesetzartikel (I. 31.) lautet: „Nachdem 
Jedermann schon in dem von einem Manne begangenen 
Raube oder Diebstahl und daher umsomehr in einem der- 
artigen Verbrechen seitens einer Frau eine gräulicht und ver- 
abscheuungswürdige Missethat erblickt, hat der iünigüche 
Rath beschlossen, dass eine verheiratete Frau, wenn sie 
raubt oder stiehlt, von ihrem Manne losgelöset werde, wenn 
sie rückMUg wird, soll er sie abermals auslösen, wenn sie 
aber das Vergehen zum dritten Male begeht» so soll de ver- 
kauft werden.* 

Unter den Einkünften d^ könighchen Kammer» ^ea- 
mera et fiscus regalis,*d. i. des Königs und des Staates, sind 
2U erwähnen: I.» Die Erträgnisse der königlichen Herrschaf- 
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ten und die von den daselbst angesiedelten freien Bauern 
und Hof hörigen entrichteten jährlichen Schuldigkeiten. Diese 
königlichen Herrscha^n, welche, wenn wir nicht irren, iiu 
westlichen Theile des Landes, besonders innerhalb der Gren- 
zen des. Graner, Stuhlweissenburger, Yeszprimer und Sü- 
megher Comitates und jenseits der Theiss, vorzüglich in 
Szathmar und Bereg, dann im heutigen Siebenbürger 
Sachsenlande gelegen waren, erreichten selbst nach Ab- 
schlag jener mehr als königlichen Schenkungen, durch welche 
der Fürst die Kirche mit weltlichem Glänze überschüt- 
tete, eine enorme Höhe. IT. Die Einkünfte aus den Erz- 
und Salz- -) Bergwerken, und aus der Münzprägung. Das 
Recht Greld zu schlagen, war im Gregensatze zu der Sitte 



') Oeschiclitliche Spuren des Bergwerkshetnebes zu Stefans Zeiten findet 
criHTi in Balbin's Werke : ,,Epitome rerum bohemiearam,^^ wo er über äen von 
uns üben erwähnten mährischen Herzog Bretisilaw, einen Sohn des böhmi- 
schen Fürsten Ulrich {I. III. c. 1.) sehreibt: ,.nir8n8 sese Poloni in 

Moraviam InfDderunt, quos it«ruiu Bretislaus praelio victos ejecit, captosque, 

maximum eoruni nnmenim aut patri in Bohemiam misit, aut ad 

metalla effodipnda, in Hungariaiu vendidit/' Ich weiss wohl, dass Baibin eben 
nicht unter dit- glCjcklieheu Erforscher der ersten Jahrhunderte böhiniseher 
(lescliielue gehört, jedoch scheint die bezncrenH stclk' in Folge ihrer inneren 
Wahrscheinlichkeit Glanben y.n vt-rdienen, nnd \ni'-de von Baibin ohne Zwei- 
fel älteren Denkschriften enüt'hnt. Aus dieser ötellc folgt übricrens noch nicht, 
lia^s die königliche Kammer auf alle Edelmetall-BergMerke ein Anrecht 
hatte, wio man schon für die Zoit^n Stefans so ganz leichthin anzunehmen 
bei uns bu^ in die jüngste Zeit wohnt war. Das sogenannte Berg-Regale 
war eben zu jener Zeit durch ganz Europa erst im Entstt h a, und es arbei- 
tete auch der Umstand, dass der Bergwerksl r nl* b im (irossen die Kräfte 
der Einzelnen ftberstieg, dem Regale in die Hand, ttewiss ist es jedoch, dass 
wie anderswo, so auch bei uns im 11. und 12- Jahrhunderte und sogar noch 
apäter, Leute, welche schon ans früherer Zeit im Besitze von Gold- und Sil- 
berbergwerken waiuü, dieselben als Zugehör ihrer betreffenden Güter be- 
sassen. ' 

') Der Betrieb der Salzgrubeu und Verkauf des Salzes stand ausschlieas- 
firfi dem Könige zu, wiefdies auch aus dem Sehen kun^^sbriefe der Abtei lu 
P^Tirad (bei Fejdr I., pag. 30Üj zu entnehmen ist, uml wie es alle aus 
der Ältesten Zeit übriggebliebeueu Spuren, welche auf diesen Gegenstand 
Bezog haben, ausser Zweifel setzen. 
SsAlaj, OvehMli Uvipnt. 1. I0 
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des abendländischen iieiches, welches vorzüglich die Präla- 
ten Geld achlagen liess, ein königliches Monopol. ^) Als 
HauptprägstätCe wurde, wie es scheint, Gran auserwählt ') 
III. Die Zölle „ telonia" , Hierher gehurt sowohl die an allen Lan- 
desgrenxen eingehobene Dreissigstgebührt welche wahrscheiii- 
lich bereits unter Stefan gebräuchlich war, als auch die 
Platzsteuer (Standgeld), „tributum fori," welche von den 
tum Verkaufe auf den Markt gebrachten eigenen Produkten, 
Fabrikaten u. s. w. entrichtet wurde, und deren, als durch 
Stefan gesetzlich geregelt, Coloman im 34. Artikel der von 
Albrik gesammelten Gesetze Erwähnung thut, endlich die 
von Handels waaren eingehobenen Strassen- und Fluss- 
mauthen. IV. Die Erträgnisse der Staats- und insbe- 
sonders der Burg-Grundstücke, und die von dem Burgvolke 
in baarem Gelde und in Naturalien geleisteten Steuern. Vou 
diesen sowoU, als auch von jenen gehörten zwei Dritttheile 
dem Kimige, ein Dritttlieil aber dem Grafen. ^) Ob es schon 
zu Stefans Zeiteneinzelne Artikelgab, von denen die Abgabeohne 

*) Zu nicht geringem Staunen des Bischofs Otto von Freisingen: ■ 

„cum nuUus in tarn spatioso ambitu, rege excepto, monetam vel the- 

loneum habere audeat " 

*) Von den Münzen Stefans ist nur Eine Gattung beicannt. (Pfennige aas 
reinem Silber.) Auf der Avers-Seite ist: „Stephanus rex," auf der Kevers- 
Seite .,Kegia civitas'' zu lesen. Die Form. Prägung und Aufschrift der Mün- 
zen weisen darauf hin, dass sie nach baierischem Muster verfertigt wurden 
Siehe: .,Dif' bis jetzt bekannten Münzen Ungarns, abgebildet und nach ge- 
schichtlichen und nuiuisiuülischen Quellen erklärt von Jakob Rupp (und 
Johann Erdi). Das Zeitalter Arpäds.*' Ofen 1841. 

•) Die Verordnung Colomanns: „quisquis comitum in comitatu sno ter- 
tiam ubique paitem habeat de tributo, rex vero ad plenum de tributo oirtnium 
similiter duas partes habeaf' war eine gesetzliche Sanetion dessen, waA 
schon unter Stefan lalf tisch bestand. Dies M-ird auch durch den 8- Artikel 
des II. Buches der Gesetze Stefan» bewiesen, wonach der „comes'S wenn 
er bei Bemessung des Antheiles des Königs in betrügerischer Weise vor- 
ging, zur Erstattung des Entwendeten verpflichtet wird. — Wir lesen auch 
bei Otto von Frei sin gen (de gestis Frid. I. Buch 31, de situ Hungariae): 
' „de oinui juslitia (er ineint die verschiedenen Gattungen der gesetzlichen Ab- 
gaben) ad häcuiu regiuiu duae iueri partes cedant, tertia tantum comiti remaieat*' i 
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Abzug dfi8 Grafen-Drittels in den Staatsschatz fiel. Ut eine 
bis jetzt noch niclit gelöste Frage. V. Die schon ohen er- 
wähnten Steuerdchuldigkeiten der königlichen Städte. VI. 
Die Geschenke, welche dem Könige und einzebien Gliedern 
der königlichen Familie dargebracht zu werden pflegten. 
VII . Die Verbindlichkeit, kraft deren Derjenige, auf dessen 
Gate der König während der Reise anhielt, für Verpflegung 
und Beherbergung des Königs und seines Gefolges zu sor- 
gen hatte. VIII. Die in ausserordentlichen Fällen je nach 
den Bedürfiiissen des Landes aul s&mmtliche freie Bewoh- 
ner desselben (insoferne sie nicht eximirt waren und weder 
zum ersten noch zum zweiten btande gehörten) in Lebens- 
mitteln oder Denaren ausgeworfene Steuer, „collecta*. ^) IX. 
Die Strafgelder. ^) X. Die Güter confiscation auf Grund 
« ones richterlichen Erkenntnisses und in den vom Gesetze 
angedeuteten F&Uen. — Das Zwanngstel vom bischöfli- 
chen Zehent, welches so zu sagen nach dem Vorbilde ganz 
Europas eine der reichsten Einnahmsquellen unserer spä- ' 
teren Könige ausmachte, dürfte unter Stefan kaum noch in 
die fürstliche Kasse geflossen sein. 

Wenn von der Heeresfermation zu Stefiuis Zeit die 
Rede ist, müssen wir uns wohl hüten, die erst um zwei 
Jahrhunderte später entwickelte Heeresveriassung, oder gar 
die Banderial-Knrtchtung des 14. Jahrhunderts, berdts den 
Kriegszügen wider Kean und Othum zu Grunde zu legen. 
In dieser Richtung pulsirte auch noch unter Ste&n der 
Geist der Stammesverfassung mit ganzer I^benskraft in 

») Verböczi. Tripartitum II. B., IV. art., Nr 11- 

*) "Wir haben oben gesehen, dass von der für jeden Mord verhAngtea 
Composition 50 Goldpensa's der königlichen Karom*>r gebührten. 

*) Es leidet keinen Zweifel, dass das sogeiiaiiiite Baoderium schon su 
Arpad's Zeiten dem Namen wie der Sache nach bekannt war, aber zu einem 
System hat sich die Bauderial- Verfassung erst im C^efolge anderer feudalen 
EiuiehtiiBgen imt«r den .ibjou^ ausgebildet. 

10 • 

L 
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den Adern .der Nation, und ich kann durchaus nicht glau- 
ben, dass die Capitiilarien Karls des Grossen für Stefim b« 
seinen diesfklligen Verfügungen massgebend gewesen sein 
sollten. Wahrscheinlich kfimpfiten unsere Ahnen zu jener 
Zeit noch unter den Fahnen der einzelnen Geschlechter, h'is 
endlich mit der yeränderten Basis des Besitzes auch die 
letzten- Spuren der Stammesverfiissung verschwanden und 
es der freien Wahl eines jeden Kriegers anheimgestellt 
blieb, unter der Fahne dieses oder jenes königlichen Ober- 
Offiziers zu kämpfen. Diese Fahnen der einzelnen Geschlech- 
ter* sammelten sich, sobald die Kriegsherolde das blutige 
Schwert durch das Land trugen, um die Fahne des KönigSt 
und mit ihnen auch jene der zu Ende des lÜ. und zu An- 
fang des 1 1 . Jahrhundertes eingewanderten Herren, so wie 
die der Bischöfe, Aebte und höheren Hofbeamten, und was 
diesen letztgenannten Theil des Heeres betrifft, möchte ich 
glauben, dass dessen Verfassung nach den Formen der 
Heere im abendländischen Reiche gemodelt war. 

Fahne an Fahne, Mann an Mann, — die Erinnerung 
an dieses Bild mag dem greisen Stefan vorgeschwebt haben, 
als er zu seinem Sohne sagte: „Die Anführer und Krieger 
sind die Bollwerke des Landes, die Stützen der Schwachen, 
die Besieger der Feinde, die Erweiterer der Grenzen des 
Reiches." Aui diese Männer, denen frei zu sein und Kriegs- 
dienste zu leisten völlig gl^chbedeuteud war, und welche 
eben desshalb, weil ihr Leben ein fortwährendes Mtthen für 
die gemeinsame Sache, em fortwährendes Opfer auf demAl- 
tare des Vaterlandes war, von jedem anderen Dienste und 
jeder anderen Abgabe .vollständig befreit waren — auf diese 
Männer wies Stefan hin, indem er zu Emerich sagte: „Sieh, 
mein Sohn, das sind Deine Väter und Derne Brüder.^ 

Die andere Hälfte des Ueeres bildeten die 1^'ahnen der 
Burggrafen und der Comitate» als eben so viele Sanunel- 
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punkte für die Burgsoldaten , welch letztere auf Ko- 
sten des Landest'ürsten dienten und bereits eine Art ste- 
henden Heeres vorstellten, jedocli anfönglich mehr zur 
Vertheidigung als zum Angriffe verwendet wurden. Ich 
weiss allerdings, dass sie im G^ensatze zu den Edelleuten 
(„servientesregale8'')dem LandesfiCbrsten spät^ auch ausser- 
halb der Landesgrenzen nachfolgten, allein ich meine den- 
noch, dass das Verhältniss zu Ste£ftns Zeit vielleicht gerade 
das umgekehrte gewesen sein dürfte. 

Ausser den Burgsoldaten standen gewöhnlich auch noch 
zahlreiche andere Bewafinete, welche je nach dem Bedarfe 
aus den Reihen des ßurgvolkes und der übrigen Freien ge- 
nommen wurden, unter den Fahnen des Burggrafen, so wie 
sich auch unter den Fahnen der Prälaten ausser jenen 
Schutzbefohlenen Streitbaren, welche späterhin ^Kirchen- 
adel^ genannt wurden, noch eine sehr zahlreiche Infante- 
rie und Cavallerie schaarte, deren Erhaltung nach Art 
der königlichen Kriegsmannschaft, „exercituantes populi 
fegü,^den Prälaten zur Pflicht gemacht war, und welche ans 
deren Jlofhörigen, Unterthanen und anderen Halbfreien ge- 
bildet wurde. 
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I. 

Als btetan an der Seite seines Sohnes in der Gruft zu (i03S) 
Stublweissenburg beigesetzt wurde, hatten s&mmtliche Re- 
Präsentanten des Arpad'schen Mannsstammes ausserhalb 
des Landes Zuflucht gesucht. Es gelang den Ränken der 
Ktoigin- Witwe auch die Prälaten für Peter xu gewinnen, 
welche in ihm eine Bürgschaft für den Fortbestand des 
Ghristenthums erbtiekten und unter denen namentUch der 
Bischof Gerhard von Csanad gegen ihn als seinen Lands- 
mann auch nachgiebiger gewesen sein mochte. Peter war 
mlleicbt noch zu Lebzeiten Stefans an die Erbauung der 
grossartigen BasiUca zu Fünfkirchen gegangen, und es war 
dieses ohne Zweifel ein mächtiger Grund, dass die Bischöfe 
das Landesgrundgesetz, welches den Landesfürsten aus dem 
Mannisstamme Arpad's zu wählen befahl, brachen und Peter 
ab König krönten. Um seine Macht zu zeigen, liess der 
neue König sogleich beim Beginne seiner Regierung die ihm 
wahrscheinhch unbe quem gewordene Königin - Witwe aus 
unbekannttib Gründen gefoagennehmen, überschwemmte 

*) Manche halten Peter ff r einen Sohn des Ghrafen Otto Wilhelm von 
Borgund; ieh meinerseits finde seine Abkunft von dem Dogen von Teiied^p 
noch immer wahrfloheinlicher. 

Chronicon Altahense in Briinner's „Annales Boici" — Joan- 
nes Arehidinoonne de üuercee, KereheliehNotitiae prnelini. I. 101-*-" 



Digitized by Google 



154 



DRITTES BUCH. 



das Land mit Italienern und Deutschen, denen er die 
obersten Hofwürdeu und die Ueber wachung der ßurgea und 
Festungen Obertnig, und entfremdete sich durch sein aus- 
schweifendes J.eben und seine Bedrückungen eben so sehr 
Weltliche wie Greistliche, Reiche wie Arme. ^) Unverschämt 
und tyrannisch daheim, benahm er sich auch dem Auslande 
gegenüber unklug und hochfahrend. Der Herzog Bretiszlaw 
von Böhmen be&nd sich eben im Kriege mit dem nach 
Konrads Tode auf den deutschen Königsthron gelangten 
Heinrich III., welcher dem Böhmen auftrug, jene Schätze 
zurückzustellen, die derselbe im Jahre 1039 den Kirchen 
von Breslau und Gnesen geraubt hatte, — • ein Befehl, wel- 
cher Bretiszlaw nicht geiallen mochte und zwischen dem 
Könige von Deutschland und dem Herzoge von Söhn&^ii 
(1040) zum Kriege führte. An diesem Kriege betheihgte sich auch 
Peter — vielleicht um der Aufregung der Gem&ther im 
Lande dne andere Richtung zu geben — allein er ergrifF 
die Waffen nicht zu Gunsten des mächtigen Heinrich, dessen 
Schutzes er bedurft hätte, wenn er die Unterdrückung der 
Nation beabsichtigte, sondern für Bretiszlaw und zwar un- 



Nsch Alberichus monacbus trium fontium wftre Gisela nach Stelans 
Ableben j:^etft(itet worden: „Sed illa Gisla reg-ina, ut dicunt, multas malitias 
in terra ilia fecit, et extremum post mort«m 8. re^s meritis exigentibus, in- 
terfeeta est." Das Gegentheil erzählt Herimannus Augiensis: „eleemosj- 
nis caeterisque bonis operibiis inibi (in Iluagaiia) intenta consenuit" Und 
wieder anders bagtiu Aventiii, Hund und mehrere — jedoeh nicht gleich- 
zeitige — bairisehe Schriftsteller, welche auf Grund der Inschrift eines Ge- 
denksteines Gisela in einem Kloster in Passau sterben lassen, was dann auch 
Ganöczy und R6ka behaupteten, bis endlich dieses Märchen durch die geist- 
reichen Raisonnements von Comides, Katona und Pray, zum grossen Ergötzen 
des ungarisch-lateinischen Lesepublicuins des 18. Jahrhunderts, über denüau- 
fen geworfen wurde. Das genannte Trifolium unserer Geschichtschreibung 
stellte n&mlich dem PMMuer Grabsteine einen ungarischen gegenttber, nach 
dessen Inschril't Gisela in Teszprim begraben worden w&re; ich muss jedoch 
bekennen, dasfl in meinen Augen diese Ins^rift auch nieht mebr Beweiskraft 
besitzt, als jene des Passauer Steines. 
0 T]iar6esi IL 35. 
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zweifelhaft desshalb, weil im verflossenen Jahre das Glück 
den bdhmischen Wafien hold gewesen war. 

Hmrich nahm sich als Wegweiser den Eremiten 
Günther, der viele Jahre seines Lebens im sogenannten 
Böhmerwalde zugebracht und sich auch von Stefans Hoie 
wieder dahin zurückgesehnt liatte. So drang der deutsche 
König von Südwesten her in das üerz von Böhmen ein. 
Nachdem der Feldherr Prokop, dessen aus Mährem beste* 
hendes Heer durch drei von Peter dem Bretiszlaw zu Hilfe 
gesandte ungarische Corps verstärkt worden war, ^) von Nor- 
den her die Grenzen so lau vertheidigte, dass die Böhmen 
in ihm einen Verräther sahen: schlössen Heinrich und Bre- 
tiszlaw alsbald mit einander Frieden, dessen Bedingungen 
Böhmen auf sNeue der Oberhoheit des deutschen Reiches un- 
terwarfen und seinen Herzog zwangen, in Kegensburg zur 
Huldigung zu erscheinen und den seit Jahren rllckst&ndigen 
Tribut zu bezahlen. 

Tyrannen dürfen bisweilen lange Zeit hindurch Vieles 
ungestraft wagen, doch mit Schmach vom ScUachtfelde zu- 
rückkehren dürfen sie nicht, sonst wird ihnen der Sturz 
zum sicheren Lohne. Peter hatte Gelegenheit, dies zu er- 
fahren. Als er aus Batem, durch dessen Verwüstung er den 
Zwecken Breüsziaw's Vorschub zu leisten gehoflFb hatte, ^) 
nach dem unerwarteten Siege Heinrichs in seuiLand zurück- 

*) Cosnias Pratensis! „Hunc (Procopinm) dnx pra^fecerat toti co- 
horti, quäB fuit de Moravia, et tribus legionibus, quae fueraat missae io 
aoxüium de Hungaria.'* 

•) Hermannus Augiensis: Petrus rex Ungariorum, hieme terminos 
rei^ sm (Henrici) invadens. praedis^ incendiis et captivitate depopulatur." 
Hermann spricht allerdiags vom Winter 1039 — 1040, doch ist es aieht wahr- 
scheinlich, dass Peter, nachdem er einen Theil seines Heeres nach Böhmen 
wider die deutschen Truppen gesandt hatte, die westUehen Grenzen unange- 
fochten gelassen haben sollte; abgesehen davon, dass mehrere Chronisten die 
ungarische Hilfeleistung von 1041 fehlerhaft auf ein Jahjr vorher, nämlich 
1040, Terlegen. 
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kehrte, stand die Nation wider ihn auf, und der Despot 
suchte bei seinem Schwager Adalbert, Markgrafen von 
Oesteirach. Zuflucht. ') 

An der Spitze der Ungarn erblicken wir nun Aba, mit 
dem Taufiaamen Samuel, den Gatten der jüngeren Schwe- 
ster Stefans, ') einen Nachkommen des kumanischen Ge- 
schlechtes Fd und Edömer und Besitzer grosser Herrschaf- 
ten im Borsoder, Heveser, sowie in dem seinen Namen fö]i- 
renden Comitate Abauj. Aba war nicht grausam; es bewei- 
set dies sein Name (Aha= Vater), welchen er seiner gewohnten 
Frenndlichk^tund Wohlthäti^keit zu dankenhatte, noch mehr 
als das von ihm erbaute Kloster zu Sar: doch fühlte er jetzt 
nicht den Beruf in sich, den Rachedurst der Nation zu zü- 
geln. Bnd, Giselas und Peters böser Rathgeber noch zu 
Stefans Lebzeiten, jener Bote, welcher bei der Blendung 
Bazils Werkzeug gewesen war, und Andere, welche unter 
der Regierung Peters Alles, was ungarisch war, verfolgt hat- 
ten, starben eines grausamen Todes. 

Peter begab sich vom Markgrafen Adalbert von 



Annales Augiistani bei Pertz: „Ungarn fugato Petro Obonem 
regem faciunt.'- — Hei niannus Augiensis: „Ipso »nno (1041) ün^arii. . . . 
Petruui regeüi suum uecidere moliuntur, qui vix fttga lapsus, primo ad laac- 
chionem nostrum Adalbertum, sororis suae marituro. profugus venit." 

') Ks ist heute schon Gewohnheit geworden, diese jüngere Schwester 
Stefans .,Sarolta" zu nennen. Bis zur Zeit Timon's nannte sie Niemand so, 
damals aber gab man ihi diesen Namen, weil man verdriesslich war, dass 
sie überhaupt keineü habe. Wenn Stefans Mutler Sarolta hiess - so klü- 
gelte man — so kann dessen Schwester eben so geheissen haben. Nun kamen 
Andeie daher und predigten, dass Sarolta eben so viel sei wie Caroline. 
Wesshalb? Das werden sie besser wissen als wir- Die guten Leute wollten 
auch in Gisela einen ungarischen Namen entdecken, in diesem urdeutschen 
Namen, von welchem Uermannus Augiensis sagt, dass er vom Worte „Geis- 
se!** stamme, und ein Blick auf die letzten Tage Stephans möchte uns bei- 
nahe glauben machen, dass Hennann kein schlechter Nameasdeuter war. — 
Ueber Aba*8 Geschlecht in Anonymus Belae r. notarius 8, 32. 

*) K^sai, U. 2., Thar6czi, II. 36. 
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Oesterreich zu Heinrich, ^) welcher sich g^en ihn grossher- 
zig zeigte und ihm Hilfe versprach, in der Absicht, Ungarn 
durch Peter vom abeii' Hündischen Reiche abhängig zu ma- 
chen. Deutschland zähltHeinrich unter seine grossen Fürsten. 
Sein hochstrebender Sinn steckte sich erhabene Ziele vor, 
und ein eiserner Wille Hess sie den uaermüdUchen Käm- 
pfer auch wirkUch erreichen. Böhmen hatte er bereits ge- 
brochen» Burgund bemühte er sich eben jetzt seinem Reiche 
einzuverleiben. Ungarn vom deutschen Kaiser abhängig zu 
machen, erschien ihm mit Recht als ein noch grösseres, noch 
ruhmvolleres Unternehmen. Aba und seine Getreuen über- (104 
schritten, während der Kaiser an den Ufern des Rheins 
weilte, in drri Haufen die Grenzen des Reiches. Die an den 
südlichen Ufern der Donau hinziehende Abtheiiung nahm 
die Stadt Tulln ein, drang Üis an die Traisen vor, und 
kehrte mit reicher Beute zurück. Jene, welche am nördli- 
chen Ufer der Donau hausten, wurden von dem Markgra- 
fen Adalbert geschlagen, und auch den nach Steiermark 
gedrungenen Haufen erreichte gleiches Missgeschick. Auf 
die Nachricht von dem Einfalle der Ungarn brach Heinrich 
gegen die Mitte des Sommers 1042 mit einem mächtigen 
Heere nach Ungarn ein, zerstörte dessen Grenzfestung Hain- 
burg, und nahm, von dort auf das nördliche Ufer der Donau 
f&bergehend, Pressburg ein, wo er Aba schlug und die 
deutschen Waffen bis an die Gran trug. Der herannahende 
Winter, tonet der frostigsten, deren die Annalen des 1 1 . Jahr- 
hunderts erwähnen, mahnte Heinrich zum Jiückzuge, und 
Aba schickte zu Weihnacht Gesandte an ihn nach Goslar 
mit dem Versprechen, dass er bereit sei, die jüngst in 
Oesterreich gemachten Gefangenen in ihre Heimat zu en^t- 



') Herinanaus Augiensis: „Ad regem Heahcum vemeab. . . .gratifts^ 
. , . impetravit.*^ 
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lassen, wenn er Frieden Lrewartigen könne. Aber Peter, 
dessen Schwager Adalbert und der Herzog Bretiszlaw von 
Böhmen brachten bei Ebinrich das Weihnachtsfest zu und 
vermochten den Kaiser, den Krieg zu erneuern. ^) 

Kaum war es wieder Frühling geworden, als Heinrich 
in Beglmtung einer Flotte, welche die Donau hinab- 
schwamm, plötzlich an den Grenzen Ungarns erschien. Aba 
eilte ihm mit ungeheueren Geschenken entgegen, stellte 
Geissein dafür, dass er in Hinkunft die Provinzen des deut- 
schen Keiches unangetochten lassen wolle, leistete das Ver- 
sprechen, dass er die zwei Jahre früher nach Ungarn ge- 
triebenen Gefangenen zurücksenden werde, und erklärte 
sich bereit, den zwischen dem Kahlenberge und der Leitha 
Kegenden Grenzdistrikt Ungarns endgiltig dem deutschen 
Reiche zu überlassen. Unter diesen Bedingungen schloss 
Heinrich mit ihm Frieden und kehrte nach Deutschland 
zurück. *) 

Der schmachvoll und mit Verstümmelung des Landes er- 
kaufte Friede machte Aha bei der Nation verhasst Auch 
schon früher waren ihm mehrere der Mächtigeren nicht ge- 
wogen, da ihm — wie sie meinten , — als einem Kumanier 
die Fürstenwfirde kdnesfalls gebühren könne, so lange 
männliche Nachkommen ArpAd's, wenn auch in Verban- 
nung, SO doch am Leben seien. Jetzt aber wandten sich . 
die Besten und Edelsten ohne Ausnahme von ihm ab. Aba 
wurde in seiner Isolirtheit trotzig und in seinem Trotze 
grausam. Von Jenen, welche in ihm nicht bloss den Ver- 
stümmler der Landesgrenzen, nicht bloss den Usurpator 

*) Hermannus Augiensis. — Lambertus Schaffnaburgensia. — 
Äuetor incertus bei Hiern. Pez L 552- — Käzai IL 2. — Thu- 
röczi, IL 36. 

*) Annales SangaUenaes majores. Hermannus Augiensis. 
K^sai und Tbor6esi an dea aBgeffthrten Ortea, wo sie die boidea Feld- 
xflfo ia Eiaon BUsammeasielMii* 
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des Fürstenstuhles, sondern auch den Kumanier hassten, 
liess er nahe an 50 an Innern Tage und in Einem Hause 
tOdten. Nun wollte er die Bischöfe zwingen, ihn als König 
zu krönen. Zu Ostern 1044 traf er in Csauad ein und (1044) 
wünschte aus den Händen Gerhards, des angeslsfaensten 
Prfitaten des Landes, die Krone zu empfangen, welche in 
den Augen der Nation damals noch geringen Werth hahen 
mocbte, nach der Ansicht der Kirche aber einzig und allein 
im Stande war, die souveränen Rechte vollständig zu ver- • 
leihen. Gerhard verweigerte ihm, was er verlangte, warf 
ihm Yon der Kanzel herab die eben begangenen Mordthaten 
vor, und prophezeite ihm ein nahes Ende seines Lebens und 
seiner JElegiening. Aba zeigte sieb nachsichtig gegen den 
Greis, that ihm nichts zu Leide und yerfolgte ihn nicht, 
vielleicht weil sich in seiner Brust das Gewissen regte, viel- 
leicht weil er einen anderen Bischof ÜGmd, welcher ihn salbte 
und ihm die Krone auf s Haupt setzte. ^) 

Peters Parteigänger setzten sowohl ihren Günsthug, 
wie auch Henrich yon all diesen Vorgängen in Kenntniss, 
und erweckten dadurch bei jenem neue Hofinungen, bei die- 
sem neue EroberungsgeliVste, deren Ausführung noch durch 
den Umstand beschleunigt wurde, dass einerseits Heinrich 
das Gefolge Peters durch Flüchtlinge aus Ungarn tägUch 
zunehmen sah, und dass andererseits Aba noch immer zö- 
gerte, die deutschen Gefangenen in ihre Heimat zu ent- 
lassen. 

Gegen Ende Juni 1044 kam Heinrich an der Spitze 

seines Heeres nach Oesterreich. Aba schickte ihm Ge- 
sandte entgegen, welche die AusUeferung der zu Peter 
geflüchteten Ungarn verlangen sollten. Als Antwort verkta- 

dete Heinrich denBanntluch des Papstes Benedikt IX. wider 



0 Vita 8. Qerardi, bei EndUoher c 17. Thariesi IL 89. 
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alle Jene, welche von Peter zu Aba übergeben sollten. Mit 
seinem durch die Mannen des Markgrafen von Oesterreich 
und des Herzogs von Böhmen verstärkten Heere ging Hein- 
rit h nun, nicht wie* im Jahre 1042 gegen Pressburg, sondern 
gegen Oedenburg zu. Ungarische Wegweiser üiüurten ihn 
Ober die Raab und Rähnitz nach der Stadt Raab, wo- 
hin sich Aba von den Landesgrenzen zurückgezogen hatte, 
um den Feind in gOnstiger Stellung empfingen zu können. 
Bei M6nf6, oberhalb Raab, standen sich die beiden Heere I 
gegenüber. Hätte es im Heere Aba's keine Verräther gege- 
ben, so wflide Heinrich in Ungarn sein Grab gefunden hsr 
ben und mit ihm Bretiszlaw, Adalbert, so wie auch die 
Bischöfe Brunno von Würzhurg und Gebhard von Regens- 
bürg. Dieser Hess sich jetzt zum ersten Male in Ungarn 
blicken. Vor ihnen stand Aba's Heer, hinter ihnen und m 
beiden Seiten waren Flüsse, Sümpfe und Moräste. Der ge- 
krönte Kumane konnte sich mit Recht der Hoffiiung hinge- 
ben, dass, nachdem Heimichs Heere die Möglichkeit des 
Bückzuges abgeschnitten war, ein kurzer und beherzter An- ' 
prall es in die Gewässer und Sümpfe drängen werde. 

Am 5. JuU wurde die Schiacht erö&et. Heinrich an 
der Spitze seines Heeres ermunterte und ermuthigte seine 
Krieger, welche, nachdem sich der dünne Morgennebel zer- 
theilt hatte, betroffen ihrer mehr als prekären Lage gewahi: 
wurden. Sie setzten ihre Hoffnung, wenn es noch welche 
gab, auf den sich plötzlich erhebenden Wirbelwind, welcher 
die Ungarn mit Staubwolken bedeckte und ihren Pfeilen eine 
verfehlte Richtung geben sollte. Die Krieger Aba*$ jedoch 
handhabten ihre Bögen mit der nämlichen Ueber legen heit 
wie ihre Vor&hren. Als sie ihre Pfeile abschössen, berechne- 
ten sie mit beispielloser Geschicküchkeit Richtung und Ge- 
walt des Windes, und die Deutschen heien in solcher Menge, 
dass noch nach Jahrhunderten dieser Ort „veszett-n^met'^ 
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(Deutscbentod) hiess. Der Sieg war bereits in Aba s Hän- 
den, als die beim Heere befindlichen geheimen Parteigän- 
ger Peters ihre Fahnen wegwarfen, die Flucht ergriffen und 
die Schlachtordnung derart auflösten, dass sie nicht wieder 
hergestellt werden konnte, lleinnclis Heer schöpfte Hoff- 
nung und mit dieser kam auch derMuth« Aba hingegen ent- 
setzte sic h darüber, dass in den letzten Momenten der 
Schlacht (Ho Würfel sich wider ihn kehrten, und ans seinen 
eigenen JEieihen Verräther erstanden. Er ergriff die Flucht. 
Vielleicht rissen ihn Jene mit sich fort, welche ihn auf der 
l*lucht tödteten. Heinrich nahm R.aab ohne allen Wider- 
stand ein, wo er Aba*s Witwe und Kinder und mit ihnen 
auch Aba's Schätze in die Hände bekam. Von diesen schickte 
er eine Krone und eine vergoldete Lanze nach Rom, damit 
sie in der Peterskirche aufgebiingt werden, Gott «um 
Danke, der ihn dem Rachen des Löwen entriss, aber auch 
zum Andenken seines eigenen Ruhmes. ') 

Der deutsche König geleitete Peter nach Stuhl weissen- 
burg und setzte ihn in Gegenwart seiner Grossen und Ge- 
treuen wieder auf den königlichen Thron. Die Angelegen- 
heiten des deutschen Reiches riefen Heinrich nun unverzüg- 
lich nach Hause und wir finden ihn gegen Ende JuU schon 
in Mainz, doch kam er im Früblinge des darauffolgenden 
Jahres neuerdings nach Ungarn, wo ihm Peter zu Stuhl- 
weissenburg am Pfingsttage den Eid der Treue leistete, sich ^^^^ 
zu einer jährlichen Tributzahlung verpflichtete und Ungarn 
aus Heinrichs Hand, ab ein Reichslehen, zurückerhielt. ^ 

*) E^sai, n. 2. — Thur6esi, IL 97. — Annales Augustaat 
HsimannuB Aogieatis. Naeh d«n uogaiiwshen Ueberliefemiigeii wurde 
Alia am Ufer der Tkeh» dareh Ungarn, naeh deuteeken dmniiBten aber anf 
Befthl Pete» gettdtet 

*) Thnriesi, JL 37. 38. — Hermannus Aagieasis. ^ Marianns 
Seotas und Mehrere. Im. 18. Jahrhandert wollten eieh viele ehienwarthe ua- 
gamehe Patrioten, tiots der ZengenBcfaaflt in- nnd auslfindiseher Sehriftetel- 
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Hemrich stand nun auf dem Gipfel seines Ruhmes« dock 

brauset^ schon von ferne der Sturm heran, welcher nach einem 
kurzen Jahre Peter und mit ihm auch Heinrichs Majestä ts- 
reehte Ober Ungarn hinwegfegte. 

Vizke, einer Derjenigen, von denen Peter vor fünf Jah- 
ren verjagt worden war, dann Bua und Bukna, Söhne des 
ehemaligen siebenbin oi sehen Fürsten Gyula, erinnerten die 
Nation an die Sohne Ladislaus', „an den königlichen Samen, " 
welchen die Boshmt seiner fürstlichen Rechte beraubt habe 
und der allein im Stande sei, dem Lande die Unabhängigkeit 
und die Natiou sich selbst wieder zu geben. Muthige und 
getreue Männer hielten eine Versanunlung in Csan&d und 
es ging eine Gesandtschaft an Andreas ab, um ihn la das 
Land seiner Väter zurückzugeleiten. 



IL 

Andreas war, wie wir gesehen haben, noch vor 1034 ! 
nach Böhmen enttiohen, von dort durch Polen aul russi- 
sches Gebiet gewandert und hatte sich daselbst bereits tan- 



l«r donhans «inreden, dasi die ganxe^aeseUchto» als wirePeter dnrcli Heiii- 
riok mit Ungani belehnt werden, nnter die BUShiehen gehöre. Heute sn Tage 
glnuht jedoeh Niemand mehr, dass dieses Verhalten Petors einen Sehattes 
anf die Ehre der Nation geworfen habe, und dass Heinrieh und sein SehAti- 
ling der Nation ihre Verfassung su nehmen und ehie neue an deren Stelle 
SU geben berechtigt gewesen wSren. £s ist daher gar nicht nöthig, uns mit 
der Entkrftftung m Beweismitteln anzustrengen, welche" wir im Gegentlieile 
als f eilkommen glaubwürdig anerkennen mllssen,^idie,'8ieh aber anf «n Fae- 
tum beliehen, anf welches die Nation mit dem Sturze Peters und Aer Be- 
freiung des Landes geantwortet hat Dass die aus dem GebUte Azpad's stsm- 
menden Könige Peter nicht als Jhren Voigänger und [Genossen anerkanntes, 
sondern fär einen Usurpator hielten, ist aas den Worten Bdla's IV. (Feji^r 
C. D. IV. B. I. St, pag. 89S) klar: „qui (Peter) : nomen legls sibi potenter 
aaeiipserat** 
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ger aLs 1 0 Jahre au^ekalten, als er von der Csanader Ver- 
sammlung nach Ungarn berufen wurde. In Folge dieaar Auf- 
forderung traf er im Herbste 1046 mit seinem Bruder Le- (W4«) 
Tente in Pest ein. Das Volk, welches smnen Hass gegen die 
Fremden, namentlich gegen die Deutschen und Italiener, 
überhaupt auf Alles, was Christ hiess, ausdehnte, ging unter 
AnflEihrung Vata*s den Ankömmlingen bis Abaujv4r entge- 
gen und verlangte die Wiederherstellunor Her heidnischen 
Ceremonien. Als Andreas diese Wuthaus brüche gegen das 
Cfaristenthum vernahm und zugleich bemerkte, dass auch 
sein ßi uder f.evente 7Air Religion der Ahnen halte, fand er es 
um so mehr für gerathen, dem an ihn gestellten Verlangen 
nachzugeben, als er ohnehin aus einem Lande kam, wo die 
römische Kirche im Verdachte der Ketzerei stand. 

Die Wuth des immer mehr anwachsenden heidnischen 
Haufens wandte fnch nun von einem Ende des Landes bb 
zum anderen gegen die Geistlichkeit. Die Kirchen wurden 
zerstört, die Wohnsitze der vornehmeren Fremden verwüstet, 
Blut und Flaniiiien bezeichneten die Spuren der Erbitterten. 
Man sah wieder viele Ungarn nach Art ihrer heidnischen 
Voreltern mit geschorenem Haupte, die Haare nur vorne in 
drei Knoten geflochten, nach den Hainen pilgern, wo sie an 
schattigen Quellen der Grottheit Pferde opferten und das 
Fleisch der Opfer wider das Verbot der christlichen Prie- 
ster verschlangen. Andere durchstrichen das Land und ver- 
kündigten ; ^dass auf Andreas Befehl die Zehentsammler 
auszurotten, die Priester zu tödten und deren Andenken auf 
ewige Zeiten zu vertilgen sei." ') ' : 

Ueber diese Kunde eilte der Bischof Gerhard von Csa- 
nad mit den Prälaten Besztrid, ßuld und Beneta, in denen 
einige neuere Geschichtschreiber die Bischöfe von Bics, 



') Tbaröesi, IL 39. Vit& t>. Gerardi, c. 19. 

11 • 
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Kalocsa und Veszprim erkennen wollen, und mit dem 
Obergespan von Szolnok in Begleitung mebrerer christlichen 
Getreuen nach Stuhlweissenburg, Tiellmcht um Peter ibre 
Dienste anzubieten, oder auch um das aufgehende Gestirn 
zu begrfissen und Andreas zur Beschützung des christhchen 
Glaubens zu vermögen. Als sie nach Stuhlweissenburg ka- 
men, war Feter, dessen uugemeia zusammengeschmolzenem 
Heere die Bürgerschaft die Thore nicht öffnen wollte, be- 
reits nach der österreichischen Grenze geflohen. Die Miiu- 
ner der Kirche nahmen nun den Weg nach Ofen, uud als 
Gerbard die Stimmung des Volkes als eine solche erkannte, 
welche ihn die äusserste Gtluhr besorgen Hess, prophezeite er 
in einer an die Gläubigen gehaltenen Rede sich und seinen 
Geföhrten den Tod. An der Ofener Furt wurden sie auch 
in der That von \ ata und dessen Getreuen mit Steinwürlea 
empfiingen. Buld starb allsogleich eines entsetzlichen Todefl, 
und Besztrid wurde tödtlich verwundet, doch Gerhard schie- 
nen die mörderischen Steine zu verschonen. Als dies Vata's 
Leute sahen, rissen sie den Bischof von seinem Wagen, 
führten ihn auf den unterhalb üien sich steil erhebenden 
Kelenbei^ (Blocksberg) und Hessen ihn von dort anf 
einem Handkarren über die Felsen hinabkollern. Grerhard 
athmete noch, als er gegen das Ufer der Donau hinrollte, 
und eine mitleidige Hand süess ihm einen Speer in die Brust, 
um seinen Qualen ein Ende zu machen. Fromme Christen 
erbauten später an der Stelle, wo der Bischof verendete, eine 
Kapelle; sie ist in Schutt zerfidlen, doch nennt der Ungar 
noch bis zum heutigen Tage den ehemaligen Kelenberg: 
GelUrth^ (Grerhardsberg). 

Der mit den Bischöfen nach Ofen gekommene Ober- 
gespan von Szolnok sprengte mit seinem Pferde in die Do- 
nau, um auf das Pester Ufer zu entkommen. Das Pferd war 
bereits dem Ertrinken nahe, da hob ein Christ, Namens 
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Murthur, den Reiter in seinen Kahn, jedoch nur um ihn« 
auf die lauten Drohungen der an beiden Ufern Tersammelten 

Menge hin, zu tödten. Glücklicher ergiug es dem Bischöfe 
Beneta, welchen die Dazwischenkunft Andreas' vom Tode 
errettete. ^ 

Unterdessen wurde Peter von der gerechten Sühne 
ereilt. £r wurde nämlich in der Gegend von Wieselburg, 
wo er sein Leben bereits für gesichert hielt, von den Leuten 
des Andreas eingeholt und nach hartnäckiger Gregenwehr 
gefangen genonmien. Der Föhrer der bewaffneten Schaar 
Uess, vielleicht in Erinnerung des Schicksals, welches mit 
Peters Zuthun dem armen Bazil bereitet worden war, dem 
Grefangenen beide Augen ausstechen. Dem Blinden öffneten 
sich nun die Thore Stuhlweissenburgs, wo er noch im Laufe 
desselben Jahres starb. 

Beinahe gleichzeitig mit ihm starb auch an Andreas* 
Seite die m&chtigste Stütze des Heidenthums, Levente, und 
Andreas wurde hiedurch nur noch in dem Vorsatze bestärkt, ^ 
den christlichen Glauben schleunigst wieder herzustellen, 
damit er ausser Heinrich, auf dessen Zorn über Peters Schick- 
sal er ohnehin gefasst sein musste, nicht auch noch andere 
christUche Fürsten gegen seui Land aufreize. 

Nachdem er im Jahre 1047 zu Stuhlweissenburg durch (1047) 
drei Bischöfe — so viele waren noch am Leben gebheben — 
gekrönt worden« befahl er den Rebellen bei Todesstrafe, „das 
Heidenthum abzulegen, zum christlichen Glauben zurückzu- 



•) Vita 3. Gerardi, e. 19. 20. — Thurnczi, II. 39. 40. 

') K«^za IT. 3. — Cosmas Präge nsis unl wie as scheint der Anna- 
lista Saxo nach ihm — meinen. Peter sei 1055 noch am Leben gewe- 
sen, und lassen ihn sich mit Judith, der Witwe des Herzogs Bretisziaw von 
B^^hmen. vermalen. Doch verdient diese Angabe keinen Glauben und ist 
diesi tu viniu icht nur daraus entsprungen, dass Judith nach dem Tode ihres 
Gemals nach Ungarn zog. 
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kehren und sich in Allem an Stefans Gesetze zu halten. " ^) 
Nachdem Andreas solchergestalt Kom und der ganzen Chri- 
stenheit gleichsun m Unterpfand geboten hatte, versuchte 
er es, Ueinrich zu versöhnen. Er schickte Gesandte au den- 
selben, um ihn yersichem zu lassen, dass der neue König an 
der gegen Peter Ter&bten Grausamkeit keinen Theil gehabt, 
dass die Ilaupträdelsführer bereits ihre Strafe erlitten hätten 
und dass Andreas dem Kaiser auch jenen Tribut bezahlen 
werde, zu dessen Leistung sich Peter verpflichtet hatte. Aber 
Alles dies war Heinrich nicht genug ; Ungarn in ein Le- 
hensverhftltniss zum deutschen Reiche zu bringen — das 
war und blieb das Ziel seines Ehrgeizes. Gegenwärtig nö- 
thigte ihn jedoch sein Römerzug und die damit in Verbin- 
dung stehende Kaaserkrönung, dann der Streit um I/Othrin- 
gen, wo der von Heinrich aus seinen Rechten ver^ 
drängte Herzog Gottfried durch die Grafen Balduin von 
Flandern und Dietrich von Holland unterstützt wurde, den 
Krieg gegen Ungarn hinauszuschieben und zwar zu nicht ge- 
ringem Glücke für König Andreas, welchem nun Zeit bheb, 
die Anhänger des heidnischen Glaubens immer mehr an sich 
zu locken und seinen Bruder Böia, welcher in Polen glän- 
zende Beweise seiner Tapferkeit gegeben hatte, zu bitten, er 
möge in s Vaterland zurückkehren, um mit ihm die Sorgen 
det Regierung zu theilen. 

Andreas hatte sich noch in Russland mit Anastalsia, 
einer Tochter desi ürsten Jaroszlaw, vermalt; er war jedoch 
bis jetzt ohne männlichen Nachkommen; dagegen besass 

*) Thurocxi II. 4ö- — Das im Corpus Juris vorkomniiinde Edict des 
Andreas ist ein Machwerk iky Bonfinius, aml wurde aus dessön Werke durch 
Mossüczi *) nach den Geset2en Stefans eingereiht. 



*) Zucharift« Mossöczi, BiKchof von Neutra, und Nikla» rdef^dy. Bischer von Ffinfkirchea, 
'waren «iie Enten, wrlehe (15S4} d»s Corp. juris hiiag. durch den Druck vcröffentiichteii. 

tamvA. d. Ocbers. 
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Beia von Richesa* der Tochter des polnischen Herzogs Mi- 
Gziszlaw, bereits jswei Söhne, Grejza und Ladislaus, ein Um- 
stand, welcher ihm und seinen Kindern nach Andreas Tode 
die Krone zu sichern schien. 

Bela leistete der Auftorderimg Folge und kam mit sei- (loifi) 
uen sämmtUchen Angehörigen im Jahre 1048 nach Ungarn, 
dessen dritten Theil — wahrscheinlich die Grespanschaften 
jenseits der i heiss — er mit souveränem Rechte regierte. 
Dass er die Majestätsrechte in gleicher Weise ausübte, wie 
sein Bruder, geht auch aus den von ihm geprägten und noch 
jetzt vorhandenen Münzen hervor. Die Theilung der ober- 
sten Gewalt zwischen König und Herzog schien späterhin 
fast zur Regel zu werden, und unsere Voreltern konnten 
schon in den ^von Thuröczi zusammengetragenen annaU- 
stischen Fragmenten lesen, „dass diese erste Zerstückelung 
des Reiches als eine Hauptquelle zahlreicher innerer Zer- 
würhiisse anzusehen sei.^ £s war jedoch damals in den Nach- 
barprovinzen aach nicht anders, und wurden die jüngeren 
Geschwister des Landesfürsten, weil es keine andere Weise 
gab, für deren Unterhalt zn sorgen, selbst dort in den Besitz 
emzelner Theile des Landes gesetzt, wo ein klares Gesetz die 
Einjieit und Üntheiibarkeit des Staates aussprach. ^) 

Hemrich wurde durch seine Feldzüge noch immer aui (lOM) 
deutschem Boden femegehalten, wesshalb er gegen Ende des 
Jahres 1049 durch seinen Verwandten, den Bischof YonRe- 
gensburg, die westlichen Grenzmarken Ungarns verheeren 
Hess; Andreas dagegen brannte zur Vergeltung einen gros- 
sen Theil von Baiem nieder, nachdem er denselben früher 
noch ausgeplündert hatte. Minder glücklich erging es ihm \m 
Hainburg, welches der erwähnte Bischof, dann Konrad, Her- 



') Tburoezi II. 42- ~ Joannes dettuercfie. Kerehelich in seinem 
Werke: aotitUie praeUminaies. 



Digitized by Google 



168 DRITTES BÜCH. 

zog Yon Baiem, und der Markgraf von Oesterreich mit Ge- 
nehmigung des Reichstages wieder aufgebaut hatten, damit 

es dem Kaiser bei dem beabsichtigten Kriegszuge als Stütz- 
punkt diene. Das Heer, welches Andreas wider sie sandt«> 
um den Bau der Festung zu hindern, wurde un Frühlinge 

(iOöO) 1050 zurückgedrängt. 

Der seit Jahren projektirte grossartige Feldzug gegen 
Ungarn kam endlich zu Stande. Heinrich zojj zu Ende des 

(1061) Sommers 1051 persönlich gegen Andreas. Er theilte sein 
Heer in drei Corps. Die Herzoge Weif und Bretiszlaw, jener 
von Kftmten, dieser von Böhmen, commandirtcn den linken 
Flügel; der Kaiser selbst befand sich auf dem rechten. Das 
Centrum, unter Änffthrung des Bischöfe Grebhard von Re- | 
gensburg, hatte die aul dvv Donau hinabschwimmeuden Pro- 
viantschiffiB zu decken. Weif und Bretiszlaw kamen, fast 
ohne auf Widerstand zu stossen, bis Gran. Gebhard blieb in 
der Gegend von Raab stehen. Der Kaiser brach an der 
Grenze der heutigen Staennark nach Ungarn ein. Auf Be- 
la s Rath vermied es das ungarische Heer, mit dem bedeutend 
zahlreicheren deutschen zusammenzustosseu , zog sich vor 
demselben Ton Position zu Position zurflck, liess die Lebens- 
mittel vergraben, die Aecker und Felder abbrennen, die Haus- 
thiere tiefer in s Land ^hineinschaffen, es liess mit einem 
Worte eine unwirthbare EinfWle hinter sich zurfiek. Henrich 
eilte aus der Gegend des Plattensee s gegen Totis, um sein 
▼om Hunger gequältes und Ton den rechts und links um- 
schwärmenden, leithten Colonnen arg mitgenommenes Heer 
den Proviantschifien Gebhards näher zu bringen und, niit 
dem linken Flügel vereinigt, den Weg nach dem Herzen des 
Landes zu nehmen. Die Ungarn gebrauchten jedoch eine 
List, wodurch die Vorherberechnung Heinrichs gründlich 
vereitelt wurde. Gebhard hatte nämlich aus Raab ein Schrei- 
ben an den Kaiser gesandt, um /.u erfahren, wann und wo- 
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hin er mit den Schifien abgehen solle. Der mit der Ueber- 

gabe des Schreibens betraute Baier wurde von den Ungarn 
gefangen und Bischof Nicolaus verdolmetschte Andreas und 
B61a den Inhalt des Briefes. Jener liess nun statt des 
Kaisers eine Antwort schreiben und selbe durch einen Deut- 
schen aus Ungarn« auf dessen Treue er bauen konnte, in 
Grebhards Hände gelangen. „Die deutschen Angelegenheiten 
— so lautete der Sinn der Antwort — hätten es nothwendig 
gemacht, dass er, der Kaiser, Ungarn schleunigst verlasse; 
aus diesem Gnmdc möge auch Grebhard mit s^nen Soldaten 
zurück nach Baiern eilen, die bchitfe aber solle er verbren- 
nen.^ — Der Regensburger that, wie der Schreiber des 
Briefes wünschte, und als die Boten des Kaisers in Raab 
eintragen, um das Hinabschafien der Schiffe zu beschleuni- 
gen, waren Proviant und Schiffe bereits verbrannt, und das 
Corps Gebhards nebst dem linke n Flügel sc)ion aus dem 
Lande fortgezogen« 

Nun kehrte das ungaiische Heer eilends aus der unte- 
ren Gegend zurück und drängte Heinrich in das zwischen 
Ofen und Totis sich hinziehende Gebnrge; die ausgehunger- 
ten und erschöpften Deutschen warfen in ihrer Verzweiflung 
ihre bchilde (altungarisch : vert) von sich und suchten in 
ordnungsloser Flucht ihr Heil. Als wenn es Schilde gereg- 
net hätte, so zahlreich bedeckten diese die Oberfläche des 
Gebirges, weldies von diesem Ereignisse bis auf den heuti- 
gen Tag das Virteser oder SchOdgebirge heisst. ^) 

£s gelang Heinrich nur mit Mühe, von den Trümmern des 
Heeres so viele Burgunder, Sachsen und Slaven um sich zu 
sammeln, als er benöthigte, um die an der Rabnitz erbaute 
ungarische Festung einzunehmen und den ihm nachdrängen-« 

fiermaiiaiis Augienflis. Annales Augustaiit K4iai, IE. 3; wo 
Uftbluber von Volkstraclitioiiw ib«r die Entstolniiig des Nameiui: B^onyos 
Ugj (Sammtbeig) eine interesBante Sage lesen kftnnea. Tharöoii, n. |3. 
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■ den Deutschen wenijT^steiis den Uebergang über den Fluss zu 
sichern. Ein bedeutender Theil des deutscheu Heeres je- 
docli, welcher sich verspätet hatte« gerieth dessenungeachtet 
zwischen die ungarischen Bogenschützen einerseits und die von 
Heinrich in Brand gesteckte Festung und Bracke anderseits 
und ging jämmerlich zu Grunde. Der Kaiser «o^g rieh im 

(lOöi) Octüber nach Hainburg zurück, und damit warder 1051er 
deutsche Reichskrieg gegen Ungarn zu Ende. 

Markgraf Albert von Oesterreich hätte nun gerne mit 
Ungarn Frieden geschlossen, allein der Kaiser erfahr durch 
den Abt von Glugny, welcher zwischen ihm und Andreas 
einen Waücii stillstand erwirkt hatte, dass Ungarn sich hart- 
näckig weigere, zum deutschen Reiche in ein Lehensverhält- 

(1052) niss zu treten. Um die Mitte des Sommers 1052 erschien 
nun Heinrich plötzlich wieder in Ungarn und belagerte Press- 
burg. Die Belagerung dauerte acht Wochen und die Stadt 
war insbesondere vom Donauufer aus, wo die auf Heinrichs 
Schiffen erbauten Belagerungsmaschinen in die Mauern be- 
reits Bresche^ gelegt hatten, grosser Ge^hr ausgesetzt. Die 
Ungarn schhigen antcr vier Befehlshabern, denen die älte- 
ren Chroniken die Namen Mojotech, Vilungard, Urosa und 
Marten geben, die Belagerer tapfer zurück und zerstörten 
deren Kriegsmaschinen. Nur gegen die Flotte vermochten 
sie nichts, nur der von dorther und durch den Mangel 
an Lebensmitteln immer mehr drohenden Gefahr waren sie 
nicht gewachsen. Aber auch hierin kamen ihrer Tapferkeit 
£r&idungs^be und Greschicklichkeit zu Hilfe. Ein Taucher, 
Namens Zothmund, bohrte nächtlicher Weile die Schiffe 
an, welche, ehe noch die List entdeckt wurde, sammt den 
Kriegn>u»chinen und deren Bedienungsmaanschaft versan- 
ken. Lud nun gelang es dem durch des Kaisers Einfluss 
gewählten Papste Leo IX., welcher sich zur Zeit der Belage- 
rung TonPressbnrg bei Heinrichs Heere befunden hatte, die 
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kriegführenden Fürsten zn Unterhandlungen zu vermögen, 
nnd es wurde zu Ende des darauffolgenden Jahres zu Tri** 

bur (in der Gegend von Worms) der Friede geschlossen. ( 10531 
Andreas willigte ein, dass jener Theil der Grrenzen Ungarns 
gegen Oesterreich, welcher hereits zu Aba's Zeiten verloren 
ging, auch fernerhin dem deutschen R» iche verbleibe, Hein- 
rich aber erklärte, dass er jedem Kechte entsage, w^hes 
er in Bezug auf Ungarn zu besitzen vermeinte. ^) „Romana 
respubhca — d. h. das sich „römisch" nennende deutsche 
Reich — subjectionem regni Ungariae perdidit' „ward der 
Oberherrlichkeit über Ungarn verlustig," sagt Vilbert, der 
Coadjutor Leos, als dieser noch Bischof yon Toni war und 
später dessen verlässlichster Biograph. 

Andreas Sohn, Salamon, war damals bereits am Leben, 
denn nach dem Zeugnisse sowohl einheimischer wie aiosläa* 
discher Schriltseller kam bei dem Friedensabschlusse auch 
die Verlobung Salamons mit der Tochter Heinrichs, Sofie, 
zur Sprache. Der Kaiser hielt sich damit die Gelegenheit 
offen, sich auch ternerliin in die Angelegenheiten Ungarns 
zu mengen, Andreas aber war* seitdem ihm ein Sohn gebo- 
ren, nicht bloss darauf bedacht, dass dieKrone auf Sakunon 
übergehe, was aus der menschlichen Natur und aus jener 
des nothwendigerweise nach der Erblichkeit strebenden Kö^ 
nigthums erklärlich ist, sondern er hatte sich, wie es scheint, 
auch bereits mit dem Gedanken befreundet, zur Erreichuug 
sdbes Zweckes selbst solche Mittel nicht zu scheuen, welche 
eine Demüthigung seines Volkes und seines Landes im Gre- 
folge führen. 

Um den Glems, welcher sich ihm gegenüber nochinuner 
mit einem gewissen Misstrauen benommen haben mochte, 
Tollends zu versöhnen, und in diesem Stande seinem Sohne 



*) Hermannus Augieasis. Tharöcsi, Q. 48. 
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eine Stütze zu hinterlassen, gründete er mittels einer im Jahre 
1 05ö enrichieten Urkunde für die Mönche des hl. Benedikt m 
Kloster in Tifaany „ftAr sein eigenes Seelenheil, sowie för 
jenes seiner Gattin, semer Söhne und Töchter, sowie aller 
seiner nodi am Leben befindlichen oder bereits verstorbenen 
Verwandten*. Diese Stiftung gibt Zeugniss davon, dass 
Andreas nicht mit karger Hand ^aus seinem königlichen 
Reiehthnme* an diejenigen spendete, welche er ^mit 
Speise, IVank und Kleidung" versorgen wollte, damit sie 
„im Dienste Grottes nicht lässig seien und von demselben 
nicht abgelenkt wflrden*. ^) 

Wahrscheinlich hatte er noch früher zu St. Endre bei 
Visegrad ein griechisches Kloster gegründet» welches jedoch 
spftter anf den Wunsch Andreas IL, „damit es von kirch- 
lichem und weitlichem Gesichtspunkte nicht ganz zu Grunde 
gehe»^ in Folge einmr Verordnung des Papstes Honorius im 
Jahre 1221 an Ordensbrüder von lateinischem Ritus über- 
geben wurde. Wie es scheint, verdankte das Kloster der 
Tormovaer Nonnen in Bihar gleicbfidls der Frömmigkeit 
des Andreas oder seiner Gattin Anastasia das Dasein. Auch 
die aus Böhmen vertriebenen Sazawaer Mönche, welche noch 
immer der Lithnrgie Cyrills und Methuds folgton, erfohren 
die Gasttireundiichkeit Ungarns, wo sie sich auf einige 
Zekt niederliessen, bis sie abermals in ihr Kloster in Böh- 
men einziehen durften. 

Das Land hatte sich jetzt eines vollkommenen i^ rie- 
dens zu erfreuen; es wären sonst kaum um diese Zmt jene 
Lütticher eingewandert, welche sich in der Erlauer bischöf- 
bcben Diöcese niederliessen« wo ihre Wohnsitze, nachdem 
die Golonisten ihre Muttersprache beibehielten, noch im 

•) Pejer, C. D. 1. 288- — Fuxhoffer Daraiani Monast* ri »Ijgiae regni 
Huog&riae librt duo, ad iidem fontium r«cogaovit et auxit Maurus Czinir, 
Pest 1858. i B. pag. 1S6. 
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Jahre 1347 „ französische Orte" genaunt wurden. ^) Der 
Friede wurde auch dadurch nicht gestört, dass Konrad, 
welchen Heinrich im Jahre 1053 vom bainscheii Herzog- 
stuhle stiess, in Ungarn Zutiucht suchte und fand, ja sogar 
mit dort gesammelten Parteigängern nach Kärnten ein- 
brach und einen Theil dieses Landes, namentlich llengsthurg, 
einnahm. Er verlor denselhen jedoch hald darauf wieder und 
wurde nach Ungarn zurückgeschlagen, wo er im Jahre 1055 
starb. *) 

In dem nftmhchen Jahre starb auch der Henog Bre- 

tiszlaw Yon Böhmen, und im nächstfolgenden Kaiser Heimrich. 
Als Bretisziaw*s Sohn und Nachiolger in der Herzogswürde, 
Szpitinyew, sogleich beim Beginne seiner Regierung harte 
Verordnungen wider die Deutschen erlie&s, hielt es seine 
eigene Mutter Judith für gwathen, zu ihrem jüngeren Sohne 
Wratiszlaw nach Olmütz zu fliehen, welcher nach dem Te> 
stamente seiues Vaters einen Theil von Mähren mit dem her- 
zoglichen Titel besass und dahin trachtete, über seinen 
Äntheil als unabhängiger Fürst zu hermolien. Szpitinjew 
sanunelte ein Heer und zog gegen ihn, der es nun gerathen 
&nd, sunmt seiner Mutter zu Andreas nachUngam zu ettt- 
ffiehen. Seine schwangere Gemahn Hess Wratiszlaw in Ol- 
mütz zurück; der Herzog von Böhmen beiahl, ^e arme Frau 
in den Kerker ni werfen, nndte sie aW ipU« flW Vcr- 
mittlung der Geistlichkeit zu ihrem Gatten nach Ungarn, 
während welcher Reise sie starb. Der nun Witwer gewor« 



M ZanttUot'a Chronik, in Martene's Werke: „Sciiptores veterea. lY. 
1216 ußd V. 455/' 

•) Chronicon Urspergen s e. Annale s Hildesheinieuses zum 
Jahre 1054. Die Ungarn waren um so geneigter Konrad zu unttn^tützini, weil 
Anfangs des Jahres 1042, als einer der Ut « i liauien ALa ^, wie wir erzählt 
liaben, eine unglQckUchä Diversion nach Stt iennark unti i nahru, die dortigen 
Grenzgebiete eine Schmälerung erlitten liatttin, welche bei dieser Gelegenheit, 
wie es scheint, wieder ftusgeglichen wurde. 



Digitized by Google 



174 DBITTBS BUCH. 

» 

dene Wratiszhiw vermälte sich mit Andreas' Tochter, Na- 
mens Adelheid, und Szpitinyew gab ihm nua jenen Theil 
von M&bren, auf welchen er kraft des Testamentes seines 
Vaters Anspruch hatte, zm*(ick, um Audreas mcht gegen 
sich aiifaibringen, 
(t056) Kaiser Heinrich hinterliess unter der Vormandschaft 
seiner Witwe emen sechs Jahre alten Sohn. Die Witwe, 
Agnes von Poitiers, körte in Staatsangelegenheiten besonders 
gerne auf den Rath des Bischöfe Heinrich von Augsburg; 
ihre 1 einde schlössen hieraus, dass Agnes zu diesem Manne 
in einem ungebdhirlich intimen Verhältnisse stehe, wodurch 
iiicht nur die Kaiserin bei den Fürsten und Erzbischüten 
immer mehr verhasst, sondern auch das deutsche B^ch in 
schmachvolle Verwirrung gestürst wurde. Ungarn jedoch 
gereichte dies zum Nutzen, indem Andreas nun Zeit gewann, 
seine Aufinerksamkeit auch den südlichen Grenzen des Lan- 
des zuzuwenden. 

Es hatte nämhch der^ kroatische Fürst Kresimir II. 
während der jüngst verflossenen Jahre, als Ungarn — 
gegen das gesammte deutsche Reich kämpfend — für den 
^ Schutz der südlichen Grenzen nicht genügend sorgen konnte, 
den bis an die Zettina reichenden Theil Kroatiens, welcher 
unter Stefans Regierung zu Ungarn gehörte, an sich geris- 
sen. Nun wurde unter Anführung des Herzogs B^la und des 
Palatins Rad6 sowohl das kroatische Gebiet, als das zu Zei- 
ten Stefans unter griechische Oberhoheit gelangte öyrmien 
wieder erobert, ja das ungarische Heer verwüstete sogar Dal- 
matien, wo die Stadt Arbe von ihm erstürmt wurde. 
Zum Andenken an diesen glücklichen Feldzug oder wenig- 
stens aus der dabei gemachten Beute mag Rad<S an dem 
s^ruiischen Ufer der Save zu Elircii des h. Demetrius jenes 
Kloster erbaut haben, in dessenSchenkungsurkunde er mit kla- 
ren Worten erw&hnt, dass es auf einem Gebiete erbaut sei, 



Digitized by Google 



DRITTEiS BUCH. 



175 



welches er der ungarischen Krone wieder erwarb. Dieser 
Stifiungsbrief wurde auf dem im Jahie 1007 su Stuhlweis- (iOö7> 
senburg abgehaltenen Beicbistage yon Andreas, mit Zustim- 
mung seines Bruders Bela« bestätiget. ') 

Hieraus ist am ersehen, dass Andreas bis dahin mit 
seinem Bruder im besten Einvemebraen lebte, aber schon 
rückte der Augenblick näher, wo dieses VerhäLtniss sieh 
ändern sollte« 

Auf dem Reichstage /u >)tuhlweissenbur^ war auch mit 
Bela s und seiner Kinder Zustimmung beschlossen wor- 
den,' dass Salamon noch bei Lebzeiten smes Vaters als 
König gekrönt werde, nach dem Beispiele, welches Hein- 
rich Hl« soeben gegeben hatte, indem er seinen drei Jahre 
alten Sohn im Jahre 1064 zvm deutschen Ktoige salben 
liess. Die Krönung geschah gleichfalls 2U Stuhl weissenburg 
im Jahre 1058. Bela und dessenS6hne waren beim Krönnngs- (todS) 
feste anwesend, und als die Geistlichkeit unter irvossen 
Ehrenbezeigungen den kaum sieben Jahre alten Knaben 
empfing und in der Kathedrale der Chorgesang: „Este Domi- 
nus fratium tuorum" erscholl, flog sichtlich eine düstere 
Wolke über Bela s Antlitz. Ränkesüchtige Leute benütsten 
dies und erfiÜlten Andreas* Seele mit Argwohn gegen den 
Bruder. 

Kaum war die Krönung vorüber, als Andreas an den 
Osterrmchisehen Grenzmarken mit dem Regenten des deut- 
scheu Reiches, mit dem Kinde Heinrich IV. und dem öster- 
reichischen Markgrafen Kmst eine Zusammenkunft hatte,' 
um mit ihnen cui geheimes Büiidniss wider seinen Bruder 
zu schliessen. Auch Heinrichs Schwester, Sofie, wurde da^^ 



') Joannes archidiac. de (luercse Kerchelich (Notidae praeli- 
miliares 102- I.) Däüdulus bei Muratori XII. B. — Joseph! Koller. Hi- 
6toiia episcopaius Quiaque-eoclesiarum Fressburg, KtMchau, Pest 1782 — lbl2 L 
pag. 152. 
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mab mit Salamon verlobt und es leidet keinen Zweifel, dau 

die zwischen Beiden zu schliessende Heirat einen der Haupt- 
pnnkke des BOndnisses ausmaclite« ^) 

Als Andreas von den Grenzen zurückkehrte, kam er in 
Varkony nut seinem Bruder zusammen. Der von der Gicht 
auBammengesehrumpfte König lag auf einem Ruhebette. 
Khe Bela in das Gemach trat, Hess Andreas die Krone und 
ein Schwert vor sich hinlegen und sagte zu den dienstthuen- 
den Höflingen: „Wenn Bäa das Schwert w&blt zum 
Zeichen, dass er sich mit der irierzogs würde begnügt, so 
möge er diese auch fernerhin behalten; wenn er aber nach 
der Krone langen sollte, dann f^tosst ihm das Schwert in 
das Herz.** Nun trat Bela, dem em Hotbeamter in der Vor- I 
halle den Rath zugeflQstert haben mochte, behutsam xu 
sein — in das Gemach. Er sah die Kjoue und das Schwert 
Tor Andreas liegen und nahm verwundert i^iatz. Der l^önig 
aber richtete sich auf dem Ruhebette empor und sprach x)i 
ihm iülgendermassen: „Ich habe meinen Sohn krönen las- 
sen, nicht aus eitlem Antriebe, sondern weil ich mit dm 
Kaiser auf gutem Fusse zu -stehen wünsche, welcher seine 
Schwester nur an einen König veriobeu wollte. Aber ich 
erkenne» dass nach Allem, was geschehen ist. Du Niemimdeia 
verpflichtet bist. Wenn Du nach mir König sein willst, bo ! 
nimm die Ürone ; wenn Du Dich mit der Herzogswürde be- 
gnttf^ nimm das Schwert. Was hier zurückbleibt, gehOie 
meinem Sohne. Ich wiederhole es, Du hast das ilecht auf 
die Krone« ^ — ,|Ich lasse deinem Sohne die KronCt er ist 
lAffigBns anch schon zum Könige gesalbt; mmn sei das 
Schwert!" antwortete Bela und griff nach dem letzteren. Wie 
inVerzückung fiel Andreas srinem Bruder um den Hab; dieser 
aber grübelte noch lange über diese Scene nach undschickte 

0 DandaUs bei Muratori XIL — Thuröesi It. 44. 
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seine Kinder nach Polen, wohin er ihnen binnen Kurzem 
nachfolgte, um dort die Symbolik von der Kxone mid dem 
Schwerte weiter /u spiiinrn. ^) 

Ueber Polen herrschte damals Boleszlaw II. mit dem 
Beinamen der Kühne, &n Sohn des Schwagers Bdla*s, und 
Boleszlaw war sowohl aus Ehrgeiz als vermöge der Fami- 
Uenbaude geneigt, den Herzog Bela gegen Andreas zu unter- 
stutzen, welcher, sobald er von B^la*s Entfernung und des- 
sen kriegerischen Rüstungen Kunde erhielt, seine sämmt- 
lichen Schätze nach MOlk, der Residenz des Markgrafen von 
Oesterreich, bringen Hess, seinen Sohn aber zu Heinrich 
schickte, um ihn mit diesem zugleich erziehen zu lassen. *) UOöü) 

Heinrich be&nd sich damals noch bei seiner Mutter, 
welche jedoch bald beseitigt wurde, worauf der Knabe in die 
Hände ziemlich schlechter Erzieher gerieth. Der Eine — 
Anno, Erzbischof von Kftln, ein harter, rauher Mann, den 
späterhin lloni in das Buch seiner Heiligen eintrug — 
trachtete durch die Strenge eines Qrbilius und durch die 
lateinische Grammatik die nftflrlicfae LebhaAagkrft desKna- . 
ben in Fesseln zu legen; der Andere — Albert, Erzbischof 
Ton Bremen, von slavischem fürstlichen Creblüte stammend, 
ein sfeistrelcher, aber vei schwoiiderischer, leichtsinniger und 
zügelloser Mensch — war darauf bedacht» diese. Lebhaftig- 
keit bis zur Lüderlichkeit zu entwickeln, und das Erzie- 
hungssystem dieses Letzteren lieferte glänzende Resultate. 
Sakunon merkte man es Zeit seines Lebens an, dass er 
Heinrich» Mitz()(Tling gewesen. 

Aus dem deutschen Reiche eilten der Markgraf Wilhelm 
von Thoringen und Eppe, Bischoi von Settz, dem Andreas 
zu Hilfe; der böhmische Herzog Wratiszlaw, welcher gleich- 

*) Thur6czi n. 44. 

*) Hermanui Augieasis continaator zum Jahre i060. — Thu- 
röcii U. 44. 

Sialaj, ueschichU Uagtrns. JL ■ ^ IS 
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falls Hilfe zugesagt hatte — er war, wie wir saiien, em 
Schwiegersohn des Königs von Ungarn und soeben seinem 
Bruder Szpitinyev in der Regiinmg nachgefolgt — sah sich 
genöthiget daheim zu bleiben und für sein eigenes Land zu 
sorgen, weil der polnische Herzog Boleszlaw mit einem feind- 
lichen Heere bis Troppau vorgcdiungen war. Andreas 
brannte vor Begierde» zum letzten Male sein Glück zu ver- 
suchen, ehe noch sftmmtliche Grossen des Reiches zu seinem 
Bruder übergingen. Er setzte über die Theiss und stiess 
mit dem yon den Karpathen in die Ebene herabrttckenden 
B4la zusaiiinien. Anfanglich scheinen die deutschen Heer- 
führer mit Glück gekämpft zu haben, doch je länger der 
Kampf währte, desto mehr Ungarn schaarten sich um B^la, 
weil sie es für Landesverrath hielten, die Sache Ungarns 
so ganz und gar fremden Händen zu überhefem, wie dies 
Andreas gethan hatte. Nach mehreren blutigen Treffen 
errang B^la einen vollständigen :^ieg. Das deutsche Heer 
wurde Temichtet und dessen Anfiihrer Wilhelm, so wie du 
l^efehlshaber aus dem Geschlechte der Altenbumer, Na- 
mens Both, tielen in die Hände der Sieger. Andreas, welcher 
während des Kampfes von seinem Pferde stürzte und mit 
seinen steifen Gliedern nicht mehr im Stande war, auf die 
Beine zu kommen, wurde unter den Hufen der Rosse zer- 
stampft. Den unter langsamen Qualen hinsterbenden Kiymg 
führten seine Getreuen nach Zirz, wo er verschied und in 
der Kirche der von ihm gestifteten Abtei zu Tihany be- 
graben wurde. ^) 

Andreas hatte nebst Salamon und Adelheid von seiner 
Gemahn noch £in Kind, David, der jedoch ohne Nachkommen 
starb. Die einheimischen Chroniken erwähnen auch eines 
natürüchen Sohnes, Namens Georg, ohne jedoch über dessen 



*) Lambertuä ScbaffAabargensis. — Tharöcsi U. 44. 
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spätere Schicksale Auskuuit zu geben. Andreas hatte seine 
gewöhnliche Residenz zn Kete1}>ataka, am BodrogimZemp- 
liner Comitate. ^K()uig Andreas — schreibt Belas anony- 
mer Notar — tauschte von den Nachkommen KeteFs das 
zwischen S&torhahna (dem heutigen Ujhely) und dem Bache 
Tolcsva gelegene, Ketelpataka genannte Land aus zwei Grün- 
den ein ; erstens, weil es für die königlichen Jagden geeig- 
net war, zweitens auch desshalb, weil dieKönigin, eine Toch- 
ter des russischen Fürsten, gerne in der Nachbaischat't ihres 
Vaterlandes wohnte, wo sie einen Einbruch von Seite des 
deutscheu Kaisers, der, wie sie wohl wusste, für (his Blut 
des Königs Peter Bache nehmen würde, nicht zu besorgen 
hatte.'' 



III. 

Bäa eUte vom Schlachtfelde nach Stuhlweissenburg, (lOSi) 

wohin er aus jeder Gemeinde des Landes je zwei vornehmere 
Männer abzusenden befahl, um mit ihnen über die Ange- 
legenheiten des in Folge des jüngsten Zwiespaltes und des 
soeben beendeten Bürgerkrieges neuerdings in eine traurige 
Lage versetzten Reiches zu berathen. Anstatt dieser je zwei 
Abgeordneten versammelte sich jedoch eine ungeheuere 
Menge Volkes um die Mauern von btuhiweisseuburg. 

Man fühlte, dass das Land aus schweren Wunden 
blute und war der Meinung, dass das ('hristcusthum es sei, 
welches diese Wunden geschlagen habe. Das Ghristeuthum 
war aber in den Augen des Volkes gleichbedeutend mit dem 
Zehent, welchen es von all' seinem Vermögen entrichten 
musste, und in dieser Beziehung auch die Mehrzahl 
der Greistlichen mit dem Volke gleicher Meinung gewesen 

sein. Der König zog sich nun mit den geistUchen und welt- 

12* 
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liehen Grossen und mit seinem bewaffiieten Gefolge in die 

innere Stadt zurück, von wo er <las Volk ausschliessen Hess. 
Dieses aber wählte sich Janus — den Sohn des aus Andreas 
Zeit her bekannten Vata — zum Häuptlinge und führte 
rings um die Festungsmaiiern Gerüste auf, von denen herab 
die Volkstribunen in heftigen Reden die Abschaffung der 
christliclien Religion forderten. Begeistertes I.ob für den 
Glauben der Ahnen, der unersättliche Geiz der Bischöfe, 
das unbarmherzige Vorgehen der Zehentsammler, Aufhii« 
zur Zerstörung der Kirchen, zur Ermordung der Geistlich- 
keit — das war der Inhalt jener Reden und j^So ist es!^ 
„So soll es sein!* erscholl es von den Umstehenden. Eine 
Deputation ging an Bela ab, welche ihm den Willen des 
Volkes kundgeben sollte. Bela versprach seine Antwort nach 
Verlauf von drei Tagen zu ertlieilen. Die vor den Mauern 
der Festung lagernde Menge brachte den Zeitraum dieser 
drei Tage mit Schreien, Drohen und Schwelgen zu. B^Ia. 
hatte jedoch mittlerweile die Schlosstruppen der benachbar- 
ten Comitate nach Stuhlweissenburg beordert; diese uad 
des Königs bewaffnetes Gefolge nahmen nun nach Ablauf 
der bedungenen Frist das Volk in die Mitte, und der Auf- 
stand, welcher geföhrlich werden konnte, wurde mit dem 
Tode seiner Häupter erstickt. 

B^la fand die Geistlichkeit nicht undankbar und die 
Bischöfe setzten ihm in den letzten Tagen des Jahres 1061 
die Krone auf s Haupt. ^) 
imt) Seine Regierung dankte nur zwei kurze Jahre, doch 
war sie die eines für den Königsthron geschaffenen Mannes. 
D Unter seiner Regierung — so sagt die einheimische Tradi- 
tion — war Ungarn reicher und herrlicher als jede Nach« 



^) Thurdesi H. 45. 46. 
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barprovinz, die Armen wurden wohlhabend, die Wohlha- 
benden überreich.^ 

B^Ia behandielte auch Salamons Anhänger mit Milde 
und Güte, ja ergriff selbst den BesiU Jener nicht an, welche 
Salamon nach Oesterreich gefolgt waren. £r hob die drücken- 
den Abgaben auf, welche zu Peters Zeiten auf dem Volke 
gelastet hatten und von denen einige, wie es scheint, in den letz- 
ten Tagen von Andreas* R^erung wieder eingeführt wor- 
den waren. Er erliess eine Marktordnung und befahl, dass im 
ganzen Lande die Wochenmärkte nicht mehr als eine Art 
Anhängsel des Gottesdienstes am Sonnta;]je, sondern am 
Sonnabende abzuhalten seien, sowie auch strenge darüber zu 
wachen sei, dass die Käufer durch Maass und Grewicht der 
Verkäufer nicht verkürzt werden. Er unternahm es auch, dem 
Werthe des in den königlichen Münzstätten geprägten Gel- 
des eine feste Basis zu geben und das Werthsverbältniss 
zwischen demselben und den byzantinischen Goldstücken 
genauer festzustellen. Nicht für das alltägliche Leben, wie 
man irrig meint, sondern für die Proccssführung setzte er 
auch den Schätzungswerth der verschiedenen Gegenstände 
fest. Und endlich — was wir zu ^-llererst hätten erwähnen 
sollen — B^la hatte alles das wieder aufgerichtet, was von 
Stefans Institutionen durch die dem Tode dieses grossen 
Fürsten nachfolgende achtjährige Anarchie vernichtet wor- 
den war und zu dessen Wiederherstellung der schwache 
Andreas weder die feste Entschlossenheit noch genügsame 
Kraft besass. Ladislaus und Coloman haben es allein nur Bela 
zu danken, dass sie eine Grundmauer yprfanden, an welche 
sie ihre weiteren Bauten anlehnen konnten. ^) 

Die auswärtigen Angelegenheiten behau It ltc Bela mit 
gleicher Behutsamkeit und Voraussicht. Auf die Bitte seines 



0 Thar^exi II. 45. — Yerfleiebe aueh: Bartal n. B., psff. 25. 
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Sohnes G t j za hcheukte er dem Markgrafen Wilhelm von Thürin- 
gen, welcher, wie wir ohen gesehen hahen, mit dem deut- 
sehen Reichsheere zu Andreas* Verthddigung herbeige- 
kommen und den Siegern in die Uände gefallen war, die 
Freiheit wieder , und verlobte ihm sogar säne Tochter Jo- 
jada. Als Wilhelm starb, ehe noch die Vermähmg stattge- 
funden hatte, erwählte der König einen nahen Verwandten 
des Verstorbenen — Ulrich — als Gatten für seine Tochter. 
Diesem Ulrich übertrug er die kiirntlmerische Markgraf- 
schaft des ungarischen Reiches, welche sich von Pettau bis 
Leibnitz (im heutigen Marburger Kreise am rechten Ufer 
der Mur) erstreckte und welche von Ulrich als Vasaii der 
Krone Ungarns und nicht des deutschen Kaisers regiert 
wurde. ^) Seine zweite Tochter, Helene, vermalte Bela mit 
dem kroatischen Fürsten Zvonimir, die dritte, Kuphemia, 
mit Otto Herzog von Mähren. *) Bela besass einen scharfen 
JMick , we[( lieiu unmöglich die Voranzeichen jenes Sturmes 
entgehen konnten, der sich unter dem Verwände, die An* 
Sprüche Salamons geltend 2U machen, vom deutschen Reiche 
her erheben dürfte ; er trachtete daher dem Lande durch 
Familienverbindungen Freunde und Bundesgenossen m 
erwerben. Um nun nicht erst den Angriff abwarten zu müs- 
sen, rüstete er sich eben dazu, wider den Markgrafen Ern&t 
von Oesterreich, bei welchem sich Salamon aufhielt, mit gan- 
zer Kraft aufzutreten und ihn zur Entfernung oder Auslie- 
ferung seines Schützlinges zu zwingen; allein der Tod setste 

*) Lambertas Schaffnaburgensis. — Vergleiche auch den von den 
Herzogen von 'VTf-ran handelnden Theil des III. Bandes von Josef Freih. v. 
Hormayr'8 sämmtlieben Werken, Stutt|;art und Tübingen 1822. — Fener 
ebenfalls von Hormayr: Beiträge zur Lösung der Preisfrage des Enherxogs 
Johann über Innerösterreiehs Geographie und Gesehiehte im Mittelalter von 
der Wiedererweekong des römischeD Kaiserthums bis tot Aeohtang Ueiorieb 
dos Löwen. Zwei Hefte. Wien 1817—1819. 

') Joannes de Guercse bei Kerchclieh. Xhur<^eti IL 47. — B»l* 
bini, MiseelL bist. r. Bohemiae, pag. 103. • 
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plötzlich air seinen Sorgen und Plänen ein Ziel. Zwischen 
Grau undVisegrad, am rechten Ufer der Donau, liegt Domos, 
wegen seiner dichten Haine der Liehlingaaufenthalt unserer 
Könige, so lange sie noch ihre gewöhnliche Residenz in 
Gran hatten. Als B61a im Sommer 1063 die Grossen des 
Reiches dorthin bat, um mit ihnen die öffentlichen Angele- 
genheiten zu beratlien, brach der königliche Thron unter 
ihm zusammen und der schwer verletzte, ohnehin schon 
altersschwache Mann hauchte bald darauf sein Leben aus. 
Drei Söhne, Gejza, Ladislaus und Lambert, umstanden sein 
Grab ; er ruht in dem von ihm erbauten Kloster zu Sz^- 
szard. ^) 

Bela s Söhne — ein herrliches, edles Geschlecht — 
schickten, um das Land vor einem traurigen Bürgerbiege 
zu bewahren, Gesandte an Salamon, welche ihn ihrer Treue 
versichern sollten, sobald er seinerseits ihre Rechte zu ach- 
ten bereit sein werde. Auf diese Kunde schickte Adalbert, 
£rzbischof von Bremen und während Heinrichs IV. Minder- 
j&hri^eit Reich8va*weser, der Mann, den wir oben bereits 
geschildert haben, gegen Ende des Sounners 1063 Salamon 
in Begleitung Heinrichs nach Un^um zurück. Die Thore 
von Stuhlweissenburg öflfheten sich ihm ; die Krone wurde 
ihm zum zweiten Male aufs Haupt gesetzt und Heinrich er- 
klärte — ohne Zweifel auf Begehren dor Söhne Bela s — 
dass der deutsche Kaiser ein i round und Bundesgenosse 
des Königs von Ungarn sein wolle, jedoch Ungarn ge- 
genüber keinerlei Rechtsanspruch zu erheben bereohtigt 
sei. Nach der Feierhchkeit kehrte er in sein Reich zurück 
und liess seine Schwester Sofie, b^ts als G^ahn des 
zwölij ährigen Salomen, im Lande zurück. ^ 

») Lambertus Schaffnab urgensis. — Thuroczi II. 46- 

Lambertus Schaff naburgensis. — Thuröczi II. 47. Dass bei 
diesem Anlasse mit iLeioem Worte von eiaer Leheoliuldiguiig die iiede war, 
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Im Namen des königlichen Knaben herrschten nun, 
nicht dessen GemaUn» noch seine mit ihm in die Heimat 
xarftckgekelurte Mutter, sondern Jene, welche ihm enm Mark- 
grafen von Oesterreich gefolgt waren und mit ihm das Brot 
der Verhannung gegessen hatten. Sie hassten Bela noch in 
dessen Kindern, hegten daher auch kein Vertrauen zu diesen 
und verweigerten ihnen die herzoglichen Anrechte auf das 
DritttheQ des Landes. Als die drei Brüder diese feindselige 
iStinxmung wahrnahmen, begaben sie sich zum Könige von 
Polen, welcher schon ihren Vater wider Salamons Vater un- 
terstützt hatte. Boleszlaw rüstete sich so eben zu einem Feld« 
z^ge gegen die Russen und sandte nun, sobald die Witte- 
(1064) mng die £röflSaung des Kri^es gestattete, im Jahre 1064 
einen Theil seines Heeres mit den zu ihm Gefluchteton nach 
Ungarn. Die Nation eilte, besonders in den Theissgegendea, 
den Herzogen entgegen, während Salamon durch seine 
Vormünder an den westlichen Marken des Reiches in der 
Festung Wieselburg in Sicherheit gelNracht wurde. Durch 
Vermittlung einiger getreuen ungarischen Kirchenförsten, 
insbesonders des Bischofes Desiderius von Raab , wurde am 
20. Jänner 1060 der Friede geschlossen und Grejza, welcher 
mm, so ^e einstmals sein Vater zu Lrebzeiten Andreas', 
kraft des Friedensschlusses d^ dritte Theil Ungarns als 1 
Herzog regierte, setzte swei Monate später, am Ostertage, in 
der BasiUka zu i ünfkirchen vor dem Altare, im Augesichte 
der Weltf Salamon die Krone auf das Haupt» auf dass das 
Volk Zeuge der Versöhnung sei und der König endUch da» 
Misstrauen aus seinem Herzen banne. In der Nacht nach 
dieser Faerlichk^t wurde die Kirche sammt den umstehen- 

xeigen die Worte Lamberts tod AMhaffeabuig: „HeinrieiiB . . • . abUitis (que) 
omniboa, qiiae regi scnipidttm moTore, vel rcgni statom labefactare poteraat, 
in pioe remeaTit." Der Reicbsrerweser Adalbert war zufrieden, daea SalonoB 
mit 80 leichter Mflhe den königlichen Thron eiaDehmoD konnte; „caetera td- 
jieiaiitar Tobia,*^ dachte er bei eich. 
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den Pallästcn und Gebäuden ein Raub der Flammen. Man 
meinte in der emporflackernden Lobe ein seblimmes Vorsri- 
eben des nahen Zerfalles zu erbKcken, und der König, so 
wie der Herzog zogen aus der Stadt, indem einer dem an- 
dern die Brandlegung zuschrieb. Der anbrechende Ti^ be- 
seitigte jedoch auf beiden Seiten das Misstrauen, und trotz 
so übler Yorbedeutnng blieb das fänTemebmen dnrch acht 
Jahre aufrecht. 

Die I^ation erfuhr den Segen dieser acht Jahre. Sie 
dankte ea 'diesem Einvernehmen, dass, als der kroatische 
Fürst Zvonimir von der ungarischen Krone wider die Kftmth- 
ner Hilfe begehrte, ein auserlesenes Heer, an dessen Spitze 
Salamon und Gejza standen, dem Bundesgenossen des Lan- 
des das verlorene Gebiet wieder erobern half ^) Mit gleicher 
Energie und gleichem Einverständnisse traten der König und^ 
der Herzog auf, als drei Jahre »pKter die Böhmen, welche 
ihre in Deutschland zusammengerafften Gefangenen gerne 
zum Verkaufe nach Ungarn geschickt hätten, durch den <lcM9!f 
Brünner Theil des mährischen Gebietes — vielleicht nm 
wieder mit ungarischen Gefangenen auf deutsche Märkte 
neben zu können — in die Gegend von Trentscbin kamen. 

Crom er rerum poloniear. 1. T. — Tharoexl II. 47. 
*) Joannes d« Goerese bei Xer-elielteb. — TharÖczi II. 47. — 
DandDlna Wlfnratori XU., — Obroaieon Carinthlae bei Pray: An- 
nales rernm Hungariae. Wien 1763. L pag. 68. Schon Eatona (Hist. erit. 
II. pag. 218) bedauerte, dasa Pray, der gerne beindiehthttende Pray, 
diese QneHe alcbt nftker beieieliiietes ^de flde In^ ehrooistae, qoia nusquam 
ittmn inyenire potoi, arbitrari eerlo noa pessnin*'^ Zwanzig Jahre nach die^ 
sem coUegialen Vorwurfe bezieht Pray sich in der «^historia re^um Hunga- 
riae" (I. pag. 66) eben wieder nur so auf seine Qneile, dass er sagt: „Chron. 
Oarinthiae 1. 7. e. 32*** Aneh Steba HerT^tb, welcher sonst seine 
sämmtiichen Daten nur ans erster Hand xn nehmen pflegte, beruft sich 
fa£t um ein halbes Jahrhundert spAter gleiohfalls aar auf die Annalen. (Ueber 
Kroatien als eine dareh Unterjochung erworbene ungarische Provinz und des 
Königreiches Ungarn wlrklieliea Theil. Aas dem Ungariaeheo übersetzt. Leip- 
tig 1844.) Ich ersehe hieraus, dass auch er niehtt NAheres aber diese Chro- 
nik amugeben wueste. 
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Dife Freibeuter wurden von den Ungarn nicht nur znrückge- 
schlagen, sondern aucli bis in ihr eigenes Land verfolgt, wo 
die Ungarn an ihnen exemplarische Vergeltung übten. Es 
ereignete sich damals — so sagt die heimische Ueberliefe- 
ning — dass Opos Bator (der Tapfere), ein Sohn Marton s, 
einen Böhmen von riesiger Grrösse im Zweikampfe besiegte, 
wesshalb er sowohl bei den Fürsten als seinen Genossen im- 
merfort in hohem Ansehen blieb. ^) 

Im folgenden Jahre war das Reich von einer noch grös- 
seren Gefahr bedroht. Ein Zweig der Kumanier, welcher in 
den älteren russischen Chroniken unter dem Namen der Pa- 
lowczen eine hervorragende Rolle spielt, war von dem Czer- 
nigow^ Fürsten Szvetoszlaw geschlagen und zum Theile in 
die ^uten des Sznov gesprengt worden, während der An- 
führer in die Hände der Russen gerieth. Dieser Zweag zog 
nun nach Siebenbürgen, yon wo er durch den Meszeser Pass 
nach Ungarn einbrach, insbesonders die Nyir-Gegend (im 
(1070) SzabolcserComitate) verwüstete, und mit ungeheuerer Beute 
über die L&pos und Szamos nach Siebenbüf gen und der 
Moldau zurückeilte. König Salamon, Herzog Gejza und des- 
sen Bruder Ladislaus erschienen mit ihren Bewa&eten 
plötzlich in der Gegend von Doboka, noch bevor die Kuma- 
nier dort angekommen waren. Nach siebentägigem Warten 
erfiihren sie, dass der Anführer Osul und seine Kumanier 
endUch nahen. Nun sprengten sie den Heranrückenden ent- 
g^en und um die Abenddämmerung grenzten beide Lager 
bereits hart aneinander. Während der Nacht zogen sich die 
Kumanier auf den steilen Gserhaiom (Eichhügel). Als dies 
das ungarische Heer am Morgen gewahrte und von den am 
Fusse des Berges J.agernden mit einem Pfeilregen empfan- 



Thuroczi TT. 48. Die böhmisohen OliroAiätea schweigen aber diesea 
M weidlich heimgezahlten Angriff. 
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gen wurde, griöea auserlesene Krieger aus den Reihen der 
Ungarn jene kumamschen Bogenschütsen mit solchem Un- 
gestüm an, dat^s der untere Theil des Berges mit den T.ei- 
chen der Kumauier übersäet war, und manche der letzteren 
schützten mit ihrem Pfeile dem Pferde die Weichen auf, damk 
die vor Schmerz dahinrasenden Thier e sie desto schneUer zu 
ihren Geföhrten auf die Höhe des Berges emportragen. Der 
achtzehnjährige Salamon sprengte ihnen in jugendlicher Be- 
geisterung an der steilsten Seite des Berges nach. Der vor- 
sichtige Gejza aber umging den Abhang und schickte dem 
Feinde von der entgegengesetzten Seite einen Pfeilregen zu ; 
Ladislaus endlich wüthete mit seiner Streitaxt in den dich- 
testen Reihen derKumanier und hatte bereits viCT von ihnen 
vom Pferde geschlagen, als er von einem Pfeile getroftea 
wurde; allein er achtete dessen nicht und streckte auch den 
fbnften zu Boden. Die Kumanier stürmten in wilder Fhicht, 
als ob der Blitz hinter ihnen wäre, den Berg herab. Da er- 
blickte Ladislaus Einen, der auf seinem Pferde mn. wunder- 
schönes Ungarmädchen mit sich schleppte. Er jagte ihm 
nach, doch war sein Brauner nicht im Stande, das Pferd des 
Knmanen dnzuholen. „Schöne Maid — rief Ladislaus — 
„fasse den Kumanen am Gürtel und wirf Dich dann zu Bo- 
den.^ Das Mädchen befolgte den Rath, Ladislaus Mhrtenun 
einen tödtlichen Hieb nach dem sich aufralFenden Kumanen; 
vergebens flehte das Mädchen um das Leben ihres Räubers, 
Ladislaus gab auf dem Schlachtfelde keinen Pardon und 
nach wüthendem Kampfe stürzte derKumane todt nieder. ^) 

') Thuroczi II. 49. Naeh Heinrich Magl«n'fl deutscher Chronik 
(ödtete das Mädchen den Kumanen, wählend dieser m Ladislaus kftoij^le. 
Naeh Moglen's Erzählung- er^^rift nämlich das MMchen die Streifaxt des 
Riuhers and wurde, indem sie mit zw<d wohl gezielten Streichen dem Leben 
des Knmanen ein Ende machte, die Retterin ihres Retters. Wer die Qe> 
schichte in dieser Version lieber hat, der wird die misogyne Bemerlcaiig Thu- 
föezi's, womit dieser das Benehmen des II ideliens oliarakterisirt, gaas an 
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(1072) Zwei Jahre spater erschien ein neuer Feind. 

Zu Belgrad führte Nicetas im Nanien des griechisclieii 
Kaisers deaa Oberbefehl. Nicetas war ein hioterlistiger und 
ränkevoiler Mensch, welcher den aus ihren Wohnplätzen in 
der Wallaohei hervorbrechenden 'Bissenen an die Hand ging, 
damit sie in Ungarn rauben und die Beute unter dem Schatze 
der Belgrader Festung über die Save schaffen könnten. Die 
Ehre des ungarisoheD Namens und der Stobs des im PfeiU 
regen zu Cserhaloni zum Manne gereiften Königs Hessen 
es nicht zu, dass dieses Unternehmen unvei^lten bleibe. 
Zal4nkemen (Salankemen im heutigen Slavonien) wurde als 
V ereinigungsort tur die Heere des Iv()nigs und der Herzoge 
bealtmmi. Von dort führten sie ihre Bewaffneten nach Bel- 
grad. Trotz griechischer Flott(^ und griechischen Feuers, 
durch welches zahlreiche Kähne der Ungarn in Brand ge- 
steckt wurden, setzten sämmüiche Heerestheile der Ungarn 
über die SaVe, und gingen olme Verzug an die Belagerung 
von Belgrad. Die Bissenen kamen unter ihrem Anführer 
Kazar der Festui^ zu Hilfe, wurden aber von den, den lin- 
ken Flügel des ungarischen Heeres bildenden Oedeu burger 
Schlofistruppen geschlagen und die am Leben Gebliebenen 
schmählich in die Flucht gejagt. Der König und die Herzoge 
hielten auf dem benachbarten Hügel , Heerschau über 
<lie siegreiche Oedenburger und Hessen sich deren reiche 
Beute vorweisen» als Ermunterung für die übrigen Ab- 



verzeihlich finden. — Wir müssen noch erwähnen, dass nach Thuröczi La- 
dislaoA anfänglich das gieraubto Mä4ohen f&r die Tochter des Bischofs vou 
Orosswardein hielti waa auf die lanp^saine VcrbreHuog des Gölibates unter 
dea Geistlichen in unseFem Yataiiaiide hiaweiset. — Im Chronioon Poso- 
niense bei End lieh er lesen wir rem Jahre 1071: „Salomon rex cum duee 
magno Gejzii Ungarenim ezereitnm deWlator atque populi in capii?itatem 
redocuntur et Bessenorum uxercitas percutitur/' — Der Name Cserhalom steht 
in Bonfin; Tharoczi nennt Jon Ort: ,,K}riolei8,*^ und nach Sehttller and 
K^Tiri ist es das heutige £irl^ im Dobokaer Oemitate. 
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tlieiliingen des Heeres und zur würdigen Verherrlichung des 
Grafen Johann, des Helden des Tages. Die Belgrader ver- 
theidigten sich heldcninüthig , insbesonders rissen die im 
griecbiscben Dienste stehenden Araber durch ihr© Ausfalle 
mitunter fühlbare Lücken in die Reihen der Belagerer, unter 
denen sich nanientHch die Recken Bator Opos, Bors und 
Greorg , dann des Königs Steinschleuderer Salamon durch 
ihre kOhnen Thaten auszeichneten. 

Die Belagerung wälurte schon länger als zwei Monate 
und die Bewohner der Festung zögerten noch immer, sich zu 
ergeben. Doch jetzt bot ein ungrarisches Mädchen, welches 
sich als Grefaogene in der Burg betand, ihren Laadsleuten luit- 
reiche Hand und zündete des Nachts die Stadt an mehreren 
Stellen an. Auf dieses Zeichen durchbrachen die Ungarn 
die schadhaften Festnngsmauem und iiessen die durch dsn 
Anblick der «wei|achen Gteihhr in Verwirrung gebrafchten 
Griechen, Bulgaren und Araber über die Klinge springe» 
Nicetas entkam nebst'wenigeB Gretreoen in dieiniiere Festung. 
Bei Tagesanbruch fanden die Ungarn in den Kellern der 
Stadt eine ungeheure Menge von Schätzen, insbesondere 
Gold, Silber und Juwelenschmuck, und so empßng, vom 
Anführer angefangen bis iiinab zum letzten Bogenschützen, ein 
Jeder reichlichen Lohn für seine Mühen. Ala Nieelas sah, 
dass er mit seinen auf eine winzige Anzahl zusammenge- 
schmolzenen Bewaffneten nicht im Stande sei , die Festung 
wider die Ungarn zu vertheidigen : liess er die Thore der- 
selben öffnen und ging, um seine Unterwerfung anzuzeigen, 
in das Lager, jedoch nicht zum Könige, sondern zu Gr<^za« 
Dies war der erste Anlass zu der zwischen Salamon und 
den Herzogen neuerlich ausbrechenden Zwietracht. Von Bel- 
grad — welches bis dahin Bolg&r-Feh4rv4r (Bulgarisoh« 
Weissenburg) hiess, von nun an aber, man weiss nicht 
wesshalb, vom Volke Mandori'ehervar (i'^erdinands-VIf^eissen* 
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burg) genannt wurde — ^gen der König und die Herzoge 
nach Biisiasch, um die Beute unter sich zu theileu. Grejza 
sträubte sich dagegen, das» auch Diejenigen aus dem Gefolge 
.des Nicetas, welche sich an ihn ergeben hatten, als Kriegsge- 
fangene anzusehen seien und in dieser Eigenschaft, ab Beutean- 
theil zur Knechtschaft verurtheilt sein sollten. Hiefür nahm 
Saiamon auf den Rath des Bacser Obergespaues Vid — eines 
Nachkommens der zu Zeiten Peters nach Ungarn gekommenen 
schwäbischen Familie Guthkeled — dadurch Rache, dass er die 
Obrige Beute unter Verkürzung der Herzoge yertheiite. Dies 
war ein zweiter Grund des bald darauf eingetretenen ZerwQrf- 
nisses. Der dritte und zugleich bedeutendste Grund lag darin, 
dass der griechische Kaiser Michael Ducas, als er von Gejzas 
Grossmuth erfuhr, Gesandte an denselben schickte, um ihm 
für sein Verhalten zu dankeut ihm in des Kaisers Namea 
eine Krone zu yerehren und mit ihm einen Bundes- und 
Friedensvertrag zu schUessen. 

Gejza liess als Erwiederung all* seine griechischen 6e* 
fangenen, darunter auch jene, welche sich mit Nicetas an 
ihn ergeben hatten, frei. Da Gejza überdies noch eine nahe 
Verwandte des griechischen Feldherm und sp&teren orien- 
talischen aisers Nicephorus ßotaniates zur Gemalin hatte, 
und somit auch aus diesem Grunde auf die Unterstütxuiig 
Bjzanz*s zählen konnte, wurde Saiamon um seinen Ruhm 
und, was ihm noch mehr war, um seine Macht besorgt. Vid 
schürte — vielleicht auf Einflüsterung Heinrichs IV., welcher 
sehnsüchtig auf die Gelegenheit lauerte, sich in die Ange- 
legenheiten Ungarns einmischen zu können und dem deut- 
schen Reiche wieder Einfluss an der Donau und Theiss zn 
eröffnen — mit boshaftem Eifer die Glut der Zwietracht und 
der Erbitterung. «»Zwei scharfe Schwerter finden in einer 
Scheide keinen Platz — wiederholte Vid dfiters — und 
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Ihr könnt Beide in einem und demselben lieiche nicht re- 

. Gejza und sein Bruder kehrten in ihr Herzogthum zu- 
rück undöuiamon lauerte aut die Gelegenh^t» sie zustürzen, 
doch konnte seine Absicht, so sehr er sich auch bemühte, sie 
zu bemänteln, den Söhnen Bela's nicht verborgen bleiben. 
Der K(taii^^ wandte sich um Hilfe an Henirich, worauf Gejia, 
in Bihar ünd in der Nyir-Gegend ein Heer um sich sam- 
melte und Ladislaus nebstLambert behufs Abschlusses eines (iö?3) 
Bündmases za Boleszlaw nach Polen, und an den mihri- 
sehen Herzog Otto nach Olmütz absandte. Ks gelang je- 
doch den Bischöfen und einigen wdtUchen Herren für dieses 
Bfal mindestens cum Scheine den Frieden wieder hersu- 
stellen. 

Auf einer der unterhalb Gran liegenden Donau-Inseln er'» 

*) Thar6esi II. 50, 5I> — Cbronieon Posoniense sum Jahre 1072 
bei Endlieher: ^SalamoD rax Balgarense regsam inrasit^.Br setzt die KIs- 
Mlaie. TOS Belgrad auf lOiS aa, jedoch «oriektig; dSM» spricht die In-* 
nere WahreeheinlieUeit fOr dieRiehtigkeit deeeoi, was er weiter sagt: „mr- 
sarnque ab iisdem Bnlgaris et Graeeis dolo redpitur." Per bald darauf fol- 
gende nOrgerkriflg hielt den rlnkeroUpa Naehbara die Qteaaea weit oCea. — 
Poppe sagt im II. Bande seiner „Gesehiehte derTeebaologie,0<yttingen iSlO" 
(pag. S40), dass die Gesehiehtsehreibing bei dieser Belagemng sum erstea 
Haie der Kanonen erwAhne. Naebdem der Belagerung Belgrads zu Salomons 
Zeiten nur die ugariaphen Gesohiditsefareiber, naia^tUeh die Ohienographei^ 
ThnröesTs gedenken ^ die bytantiniaehen schweigen hieron ^ so grfindet 
sieh die Meinung, dass die Ungarn schon im Jahre 1072 eine Art von Kano- 
nen gekannt haben, auf feigende Stelle Thuröezi's: „Der Kftnig und die 
FArstea hafaUen den Zimmerleuften, dort aeht die Höhe der Steinaanem um 
das Doppelte flberrageade hölzerne Thfirme zu verfertigen, von welchen die 
Soldaten In das Innere der Stadt Steine und auf die Mensehen Pfeile schleu- 
dern kiynnten. Zwischen den Thilfiien erhauten sie zur Zerstörung der Stei»« 
mauern aneh aeht Kanonen (tormenta), femer lange Schutzmauern zur Ver- 
theidigung der Thurmeingänge, auch Terfertigten sie noch andere Kriegsge- 
r&thsehaften.** Weldier Art diese „tormenta" nnd anderweitigen Maschinen 
«Mren, mOgen die KuastTeritiad^n beurtheilen: ^venn diese ihr Urtheil ge- 
fällt haben, dann taucht erst noch die weitere Frage auf; inwiefeme allen- 
falls der Chronograph die Belagerungsmaschinen und Werkzeuge seines 
Zntalters in das 11. Jahrhundert ttbertrsgen haben magT 
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schienen Salamon und Gejza, jeder mit acht Begleitern, und 
söhnten sich dort nach wechselseitigen Vorwürfen mit einan- 
der aus. Sie wechselten auch Geissehl — von Seite des Kö- 
nigs winden als solche Vid und Ernyei, von Seite Gejza*s der 
Bischof yon Grosswardein und Vata gestellt — und nun be- 
gab sich Salanioii mit seinem Gefolge nach Stuhlweissen- 
bürg, Gejza aber an die Theiss in sein Herzogthom. Vid 
zögerte nicht, nach Verräthem in der Umgebung Gejza^s zu 
angeln, w esshalb ihn der Herzog eine Zeit lang in Gefangen- 
schaft hielt Als jedoch der König mit seinen Geissein ebenso 
verfuhr, stellten beide Tlieile einander nach kurzer Zeit die 
Geissein wieder zurück. Salamon feierte das Weihn^ht^est 
zu Ikervar und gin^ von dort nach Ssalavir undSzeacard, wo- 
hin ihm der kärntlmerische Herzog Markwald, ein Vertrauter 
(1074) und Verwandter Heuirichs, eine bewaffiiete Schaar aisHilfe- 
truppe zuführte. Der König beabsichtigte, noch weiteren deut- 
schen Succms abzuwarten, allein auf den Rath Vid's, welcher 
Gejsa in Abwesenheit desLadislaus und ehe noch die polnische 
oder mährische Unterstützung kilnie, schwach, ja sogar in 
den Utoden von durch ihn (Vid) erkauften Verräthem 
wusste, änderte Salomen seinen Vorsatz, setzte zu Anfang 
Februar mit seinem Ueere über die zugefrorenen Flüsse und 
stand am ^6. Februar in der Ebene von Seaboics Gejsa 
gegenüber. Der Abt des ' von Bäa gegründeten Szexarder 
Klosters, welcher aus Dankbarkeit ein Anhänger der Söhne 
B41a's war, hatte mehtunterlassen, G«jza von den Rüstungen 
des Königö in Kenntniss zu setzen, aber der Herzog konnte 
w^en Mangel an Zeit und Mitteln nur m geringem Maasse 
für seine Vertheidigung sorgen. Die dreissig Heeresabthei- 
lungen Salamons waren dem in vier Haufen getheilten Heere 
Gejza*s an Zahl bm Vk^eitem überlegen; Auf beiden Seiten 
standen kampftüchtige T,eute, weil ja leider Ungarn gegen 
Ungarn kämpften. In Salamons Heere belebte und erhob 
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BatoT Opos, die Blume der ungarischen Krieger, die Kampf- 
lust, und wenn wir noch hinzufügen, dass, als das Gefeclit 
am hitzigsten war, die von Vid bestochenen Burggrafen 
Petnid und Bik&s mit drei Abtheilungen Bnrorsoldaten ni 
Salamon übergingen, so konnte der Sieg wohl umnuglich 
dem Herzoge Gejza zufallen. Nach den vaterländischen Tra- 
ditionen Sieben die Bewaffneten des Königs aus Irrthum 
auch mehrere von Petruds und Bikas' Leuten nieder. „Wenn 
doch« — so ruft ThuT6czi*s Chronist aus ^) — „die Nieder- 
trächtigen, welche iluen Herrn und Wohlthäter schmachvoll 
venriethen, bis auf den letzten Mann zu Grunde gegangen 
wftren!« .... 

Gejza setzte mit den Ueberresten seines Heeres bei 
Tokaj über die Theiss und sandte, als er die Nachricht 
erhielt, dass I .adislaus und mit ihm ihr Schwager, der Her- 
zog Otto Fon Mähren, bereits in dem oberen Theile des Lan- 
des Angetroffen seien, seinen Hofkaplan, Namens Georg Fe- 
kete, Jenen entgegen. Er selbst eilte gegen Waitzeu, wohin 
ihn das Bauemvolk der auf sdnem Wege gelegenen Comi- 
tate in ungeheurer Anzahl, mit Sensen und Gabeln bewaffnet, 
begleitete. Salamon, welcher von den Strapatzen des Win- 
terfeldzuges auf der Besitzung eines seiner Getreuen aus- 
ruhte, erfuhr dort das Anrücken Ladislaus' und Otto's. Vid, 
welcher die Bestürzung des Königs gewahrte» sprach weg« 
werfend von den Bauern und Knechten, welche den Herzo- 
gen wohl nicht viel nützen würden. Die zu Hilfe gekom- 
menen Mährer aber, sagte er, sden so gering an Zahl, 
dass das Batser Fähnlein allein — Vid war Graf von Bits 
— sie sammt und sonders über' die, iüinge springen lassen 
werde. Als Emyei dies hOrte, brach er in lautes Schluchzen 
aus. Salamon bemerkte spitz : Graf Eni) ei scheine ein Ge- 



*) Thuröczi II. 52. 
S«ftUy, OwehkliAa lApna. 
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treuer des Herzogs und nicht des Königs zu sein. — 
irrgt» mein Gebieter,' erwiederte der treue Rath, ^aber ich 
wünsche nicht, dass Du mit Deinen Brildern kämpfest, dass 
ein ungarischer Krieger den anderen, der Vater seinen 
Sohn, der Sohn seinen Vater tOdte. — Salamon wies, vielleicht 
aus falscher Scham, jede Zumuthung eines friedlichen Aus- 
gldches von sieb, und stellte sich beharrlich auf Vids 
Seite. Er gab das Zeichen zum Aufbruche und kurz darauf 
wehte die Fahne des königlichen Heeres auf dem Rakos- 
felde. 

Ladislaus und die mit ihm herangekommenen Krieger 
und Burgtruppen der oberen Comitate Trentsin, Neutra, 
Bars und Neograd trafen Gejza und dessen Heer in der 
Gregend von Waitzen. Gejza empüng mit Thräueu in den 
Augen seinen Bruder. Er sprach von der Beträbniss, welche 
ihm der Verrath der Mannen Petrud's und üikas' bereitet 
habe, und von dem Schmerze, nut welchem die Opfer der 
Szaboltser Schlacht sdn Herz erftlllt hätten. Ladislaus 
tröstete mit der Zuversicht einer starken Seele seinen Bruder, 
und prophezeite ihm den Sieg. ^Baniie die Verzagtheit | 
aus deinem Herzen," sagteer, „denn eben als wir berie- 
then, was zu thun sei, kam es mir vor, als ob eine Hand voa 
der Höhe herab Dir eine Krone auf s Haupt gesetzt hätte. 
Unser ist der Sieg. Gott will es so, dass das Land Dein sei/ 

Sie gingen nun dem Heere Salamon s bis Mogyoröd 
entgegen. Im ROcken hatten sie die Donau. Sie waren 
gekommen, um zu siegen oder zu Grunde zu gehen, aber in 
keinem Falle zurückzuweichen. Zur Rechten hatten sie Czin- 
kota, zur Unken Vörüseg>dui/a, vor sich die Hügel von Mo- 
gyorod, über welche hinaus im Abendglanze die Speere des 
Heeres Salamons blickten. Am nächsten Tage senkte sich 
dichter Nebel auf die Gegend nieder, und beide Theile 
inussten das Treffen verschieben. Am dritten Tage stand 
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das Heer der Herzoge {rfih Morgens in Schlachtordnung. 

Den linken Flügel bildeten unter Ladislaus* Führung die 
Heerhaufeu aus der Theissgegend, den rechten die Mannen 
Otto*s, im Centrum flatterten die Fahnen der oberen Comi- 
tate, auf Gejza's Befehle harrend. Die Reserve bestand aus 
neun, in je vier Reihen getheüten Haufen« Ais Ladislaus, 
die aneifernde Rede mit Scherzen würzend, die Front der 
Truppen abritt» schlug er mit seinem Speere gegen einen 
Busch; ein aufgescheuchtes wei^Sses Eichhörnchen sprang 
mit sicherer Behendigkeit auf den Speer und, an dessen 
Schalte hinlaufend, dem Reiter in die Arme. Seine Soldaten 
erblickten in dem w^sen Eichhörnchen ein Symbol des 
ihrem Feidherrn in die Arme fallenden Sieges. 

^ Salamons Heer stürmte im Galopp von den Hügeln 
gegen die Herzoge an — so hatte es \ id gerathen, welcher 
den Feind durch einen kräftigen Anprall in die Donau drän« 
gen zu können vermeinte. Auf sein Geheiss warfen sich die 
Batser auf den rechten Flügel des Feindes, aber Otto 
empfing sie mit der kalten Hartnäckigkeit seines Stammes, 
und Vid stürzte todt von seinem Pferde. Auf dem mit ausser- 
ordentlicher Kraft ausgeführten Angriffe folgte nun auch 
eine ausserordentliche Verwirrung und als ein Pfeil auch 
Ernyei den Tod brachte, suchten die ihrer Fülirer beraub- 
ten B&tser hinter den Hügeln Zuflucht Ladislaus umj^ng 
nun die zurückgebliebene Abtheilung des königlichen Hee- 
res, und so sahen sich Salamon und Maikward von allen 
Seiten umzingelt. Gejza und die Biharer nahmen für ihre 
jüngste Niederlage blutige Rache. Die Seele der Schlacht 
aber war Ladislaus« sowohl als Anführer wie auch als Mitk&m- 
pfer. Der Herzog von Kftmtheo fiel den Brüdern in die 
Hände, zu seuiem Glücke, denn Gnade lionnte er nur bei 
ihnen finden. Salamon schlug sich mit mnigen treuen Be- 
gleitern durch, vielleicht weil es keinen Ungar gab, der es 

13» 
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über sich yermocht hätte, semen Arm gegen den König zu 
erheben» 

Das Treffen dauerte vom Morgen bis zum^ Abend. Die 
Strahlen der untergehenden Sonne brachen sich auf einem 
Blutielde. Als Ladislaus die Wahlstatt entlang ritt und 
unter den Todten Emyei erkannte, stieg er vom Pferde und 
sagte, dessen erstarrte Rechte erfassend: „Ernjei, Du treuer 
Freund des Friedens! Ich vermöchte den Tod meines Bru- 
ders nicht tiefer zu bedauern als den Deinigen, denn Dein 
Herz und Dein Rath athmeten den Frieden.*^ Er gab nun 
seinen Soldaten den Befehl, Eruyei ehrenvoll zu begraben. 
Fem Yon Eru) ei, als wenn sie selbst im Tode nicht zusam- 
mengehöre u sollten, lag Vid. „Du warst immer unser Feind," 
sagte Ladislaus, dennoch beklage ich Dich. Möchtest 
Du doch leben, um Dich zu bessern und zwischen uns den 
Frieden zu befestigen. Ehrgeiziger! Dein Herz, welches nach 
der Herzogswürde dürstete, ist Tom Speere durchbohrt und 
Dein Haupt, welches nacli der Krone strebte, wurde vom 
Schwerte entzweigespalten. — Begrabt ihn gleichfalls,** 
sagte Ladislaus und stumm, schweren Herzens, schritt er 
weiter. Doch Gejza's Soldaten, welche ihres neu liehen ver- 
unglückten Feldzuges, als dessen Urheber sie Vid betrax^h- 
teten, nicht vergessen hatten , stiessen dem Todten enen 
Dolch in's Herz und warfen ihm Sand in die Augen. „ Da! *^ 
sagten sie, „Deine Augen konnten nie der Schätze und des 
Prunkes satt werden, jetzt können sie sich am Staube sät- 
tigen! 

Der vom Schlachtfelde entflohene König ging mit Ba- 
tor Opos bei Szigetfo in der Richtung von Visegiad über 
die Donau, und nahm den Weg gegen die österreichischen 
Grenzmarken, wo ihm und s^en Parteigängern die Städt^ 
Pressburg und Wieselburg, für deren Befestigung er eifrig 
gesorgt hatte, als Zufluchtsstätte dienten. In Wieseibiug 
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traf er auch seine greise Mutter, und der entartete Sohn 
würde, als er die alte Frau über sein Verhalten in tadelndem 
Tone sprechen hörte, Hand an sie gelegt haben, wenn seine 
Gemahn nicht mit ihrem Arme den Streich aufge£ängen 
hätte« 0 



Vom Schlachtfelde hinweg eilte das Heer gegen Stuhl- 
weissen bürg. Die siegreichen Brüder warfen einen Theil 
ihrer Truppen in die nahegelegenen Festungen, einen Theil 
aber entliessen sie nach Hause, damit er für die gerechte 
Sache Zeugniss gebe. ^) Von den Grossen des Landes 
suchten nun Mehrere — Ladislaus an ihrer Spitze — Gejza 
zu vermögen, dass er sich die Krone aufs Hau{)t setzen 
lasse und den missUchen Zuständen des Landes ein Ende 
mache; doch der bescheidene Mann meinte, dass guter par- 
triotischer Wille und zahlreiche Verdienste allein den Weg 
zum Königsthrone nicht bahnen können. Er oblag den 
Pflichten und Sorgen des Königs, hielt aber königlichen 
Glanz und Titel von sich ferne. 

Zu jener Zeit verehrte die chnstUche Welt Gregor VIL 
als Papst. .Bevor die Tiara sciuu Stirn umfasstc, hiess er 
Hildebrand. Eine mächtige Persönhchkeit, ungeachtet ihrer 
Schwächen und Lrrthümer eine der mächtigsten, welche die 
Geschichte kennt. Ohne lrrthümer gibt es keine Grösse. 
Als Sohn eines ehrbaren Zinmiermannes, wurde Hüdehnmd 
in Toscana ^boren. Seine Erziehung dankte er einem der 
weltberühmten Kloster Frankreichs: Clugny. Er war Vor- 

<) Thuroczi, II. 52. — Cbronicon Posoniense zum Jabre 1074. 
*) Tbaiöczi, U. 53. 
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Steher dieses Klosters, als der römische Kaiser Heinrich III. 
das Gleichgewicht zwischen dem Papste und dem Kais« 
dahin auslegte, dass die Christenheit denjenigen ah Papst | 
anzuerkennen habe, den er — der Kaiser — dazu ernenne. 
Er setzte auch drei Päpste nacheinander auf den Stuhl des 
Vatikans. Der letzte derselben, Bruno, Bischof von Toul, — 
dessen als Leo IX. zu erwähnen wir bereits früher Gelegen- 
heit hatten, als wir die Beziehungen zwischen Andreas und 
Heinrich III. auseinandersetzten — war in dem Kloster zu 
Ouguy abgestiegen, ehe er zum Antritte der päpstlichen 
Würde nach Rom reiste. Schon damals besass Hildebrand • 
solches Ansehen, dass Bruno auf seinen Rath als einfa- 
cher Pilger in Rom erschien und erklärte, dass er die Gii- 
tigkeit seiner Krwiihlung von der Zustimmung des Volkes 
und des Clerus abhängig mache. Rom verweigerte ihm die 
Bestätigung nicht. Hildebrand aber wurde sofort Cardinal 
Von nun an waren die Angelegenheiten des Vatikans in sei- 
nen Händen. £r war f 0 Jahre alt geworden, als er auch 
äusserlich als Papst an der Spitze der Kirche stand. Er hatte 
den Vorsatz gefasst, nun die Idee zu verwirklichen, welche 
ihn sein ganzes Leben hindurch begleitet hatte. Die Bekeh- 
rung und Verfolgung der Ketzer war nicht nach seinem Ge- 
schmacke. Er strebte nach Höherem. Heinrich IV. sah nach 
dem Beispiele seines Vaters den Papst als seine Creatur an. 
Gregor VlI. nber wollte sämmtliche Souveräne der Christen- 
heit von sich abhängig machen, und erblickte in dem abead- 
ländischen Kaiser auch mir einen Vasallen des römischen 
Stuhles. £r nannte ihn den Mond, welcher seinen Glanz von 
der Sonne borgt, und er — der Papst — sei diese Sonne. 
Als man vor ihm auf die zwei Schwerter, das weltliche und 
das geistliche, anspielte , von welchen das eine ihm gehöre, 
das andere aber dem Kaiser, verkündete er als Antwort, das» 
über Völker und Individuen nur Gott allein die Macht 2U- 
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stehe und dass Gottes Stellvertreter der Papst sei. Und was 
er verkündete, das glaubte er auch. Die Lehre, deren Apo* 
stel er wurde, lastete später wie ein Fluch auf der Mensch- 
heit. Unumschränkte Gewalt macht denjenigen, den sie be- 
drückt, Stumpfsinnig und den, der sie übt, wahnwitzig. Allein 
der Gedanke Hildebrand's war von der Art, dass er auf sein 
Zeitalter wahrhaft betäubend, und insofern er dem imperato- 
rischen Gelüste der deutschen Kaiser eine Schranke setzte, 
sogar wohlthätig wirkte. Daher kam es, da^s — ohne sich 
um die religiöse Seite der Frage" zu kümmern — mehrere 
Souveräne £uropa*s die zwischen ihnen schwebenden Ange- 
legenheiten häufiger denn jemals vor den päpstlichen Stuhl 
brachten. Auch Gejza scheint nach dem unglücklichen Tref- 
fen von Szabolcs seinen Bruder Lanil^ert zu Gregor geschickt 
zu haben, um den mächtigen Mann sowohl über seine — 
des Herzogs — Angelegenheiten, wie auch über jene des 
Landes zu unterrichten. Am 14. MSrz 1074, als die Kunde 
von dem um jene Zeit stattgehabten Treffen von Mogjoröd 
in Rom noch nicht angelangt sein konnte, schrieb Gregor als 
Antwort an Gejza : „ An unserer Liebe sollst Du nicht zweifeln ; 
Wir hegen für Dich warme Täterhche Zuneigung und Du 
kannst versichert sein, dass wir Dir in Allem an die Haiul 
gehen werden, was Du im Interesse Deines Wohles und 
Deiner Würde gerechter Weise verlangen kannst. Und wenn 
einer Deiner Feinde Böses wider Dich im Schilde führen 
soUte, so kann er nicht nur nicht auf unseren Schutz rech* 
nen, sondern wir werden ihn unseren apostolischen Unwil- 
len schwer fiihlon lassen. Wenn Du aber mittlerweile ent- 
weder über Deine eigenen Angelegenheiten oder in Sachen 
des apostoUschen Cultus uns irgend eine Mittheilung zukom- 
men lassen willst, so wähle Dir hiezu den Markgrafen Azo 
von Ferrara, welchen wir unter den übrigen Fürsten Italkns 
besonders heben und durch den Du Alles, was Du vor unse- 
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ren apostolischen Stuhl bringen willst, uns zu wissen ma- 
chen und unserer Aufmerksamkeit empfehlen kannst. Gottes 
Gnade beschütze Dich vor den drohenden Widerwärtigkeiten 
dieser Welt, und verleihe Dir siegreiche Kraft und die Fä- 
higkeit, das in Vollzug zu setzen, was dem Herrn wohlge- 
fällig ist. ^ 

Gejza durfte den Ton dieses Schreibens für einen sol- 
chen halten, welcher ihn ermuthigen uild «meifern wolle, 
und aus diesem Grunde schickte er sich an, seine Herrscher- 
macht wider die Anstrengungen Salamons zu vertheid^n. 
Noch zu ZoMn*s Zeiten waren in die Gegend von Wiesel- 
burg bissenische Coloiiien verpflanzt worden, in der Absicht 
und mit der ihrerseits übernommenen Verpflichtung, dass sie 
die Grenze bewachen vverJeii. Salamon besass kaum mehr 
so viel Kraft, als nothwendig war, um diese ihn fortwährend 
beunruhigenden Bissenen im Zaum zu halten; doch setzte er 
seine Hoffiiung aut den Kaiser, welchem er — falls ihn der 
Kaiser wieder auf den königüchen Thron einzusetzen ver- 
möchte — sich als Vasall unterzuordnen und sechs von den 
festeren Städten des Landes als permanentes Unterpfand 
hinzugeben sich erbötig machte. G«gen Eiude des Sommers er<- 
schien Heinrich in der That mit einem Heere in Ungarn, 
doch mit einem verhältuissmässig geringent mit dem er nur 
bis an die Waag vordringen konnte. Nachdem aber der Her- 
zog, nach dem Beispiele seiner Vorfahren, alle Lebensmittel 
hinwegschaffte und so wie er Schritt um Schritt vor dem 
Feinde sich zurückzog, die Gegend verödet zurückliess, sah 
sich Heinrich binnen kürzester Zeit durch Hunger und Krank- 
heit in seinem Heere genöthigt, dessen Ueberbleibsel aus dem 
Lande zu führen, wobei er seine Schwester Sofie mitnahm, 
welche sich nun eine Zeit lang in Deutschland aufhielt. ') 



^) Thuröczi, II. 53. 54* — Lambertus Seiiaffeuburgeasis.^ 



Digitized by GooglQj 



I 



mUTTES Bim 



201 



Salamoii ging nun nach Pressburg und da ihm Hein- 
rich IV. nicht zu helfen vermochte, wandte er sich jetzt um 
Schutz an Gregor VII. und erhielt von diesem folgende Ant- 
wort: „ Wir würden Deinen Brief viel gnädiger auf- 
genommen haben, wenn Du durch Dein unüberlegtes Vor- 
gehen den heiligen Petrus nicht so sehr gekränkt hättest. 
Denn wie Du von den Grossen deines Vaterlandes erfahren 
kannst, ist Ungarn ein Eigenthum der heiligen römischen 
Kirche, nachdem es seinerzeit durch König Stefan mit allen 
seinen Rechten und aller seiner Macht dem heiligen Petrus 
dargebracht und in frommer Weise überliefert worden ist. 
Weiter hm hat Kaiser Heinrich irommen Angedenkens, als er 
dieses Land zu Ehren des heiligen Petrus einnahm, nach 
dem über den König (Aba) errungenen Siege die Lanze und 
die Krone an das Grab des heiligen Petrus gesandt und zur 
Verherrlichung seines Sieges die Insignien seines Landes dort- 
hin gespendet, von wo .seines Wissens dessen Würde her- 
stammte. Nachdem sich dies so verhält, so hast Du, so wie 
Du in Anderem von der königUchen Tugend und Sitte weit 
abgewichen bist, auch das Becht und die Verehrung des 
heiligen Petrus, so weit es bei Dir gestanden, varktkrzt, in- 
dem Du, wie wir vernehmen, sein Land vom deutschen Kö- 
nige zu Lehen nahmst. Wenn dem so ist und Da auf den 
rechten Weg zurückkehren willst, so weisst Du selbst , wo- 
durch Du die Gnade des heiligen Petrus oder unser Wohl- 
Widlen erhoffen kannst; das heisst. Du wirst dasselbe nicht 
anders erreichen, noch aui die Dauer ohne apostolische 
Strate herrschen, es wäre denn, Du würdest aus deinem 
Fehler Dich ermannen und anerkennen, dass Du Dein 
Land als apostolisches Lehen, nicht aber als ein Lehen 
der (deutschen) kaiserhchen Majestät besitzest. Wir aber 
werden weder aus Furcht, noch aus Liebe, noch wegen ir- 
gend einer persönUcheu Xiücksicht, inso&me Wir es mit 
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Gottes Hilfe im Stande sind, die Achtung gtgen Denjeni- 
gen, dessen Diener Wir sind, aus den Augen verlieren. 
Wenn Du daher in dieser Hinsicht Dicli bessern willst, wenn 
Du Dein Leben auf eine einem Könige geziemende Weise 
einrichtest und mit Hilfe der göttlichen Gnade verherrli- 
chest, dann wirst Du unzweifelhaft und vollkommen die Liebe 
der heiligen römischen Kirche als ein geliebter Sohn dieser 
Mutter, so wie auch unsere Freundschaft in Christo be- 
sitzen. " 

(107Ö) £s scheint, dass Gregor seinerseits die Sache unent- 
schieden lassen und sich je nach Umständen för Salamon 
oder für Gejxa aussprechen wollte, je nachdem er bei dem 
Einen oder bei dem Anderen grössere JBereitwilligkeit zum 
Gehorsame fände. Am 23. März 1075 erliess er an Gejza 

folgendes 6chreiben: » Wir haben viel Gutes über 

Dich vernommen und der schöne Ruf deiner Thaten ist aucli 
bis zu Uns gelangt, aus diesem Grunde lieben wir Dich und 
wünschen, dass Dein Ruhm mit der ruhmwürdigen Sache za- 
gMeh immer zunehme. Du wirst jedoch wissen — so glau- 
ben wir — dass l ngarn, gleich den i ihrigen hervorragenden 
Lftndem, im Stande seiner eigenen Freiheit verbleiben mUsae 
und sich dem Könige keines anderen Landes unterwerfen 
dürfe, sondern einzig und allein nur der heiligen und allge- 
meinen Mutter, der römischen Kirche, welche ihre Unter- 
gebenen nicht als Sklaven betrachtet» sondern sie allesamait 
als ihre Kinder aufiummt. Und nachdem Dein Verwandter 
(Salamon) dieses Land ans^emasster Weise nicht vom röini* 
sehen Papste, sondern vom deutschen Könige erlangte , so 
ist er — wie wir glauben — von dessen Herrschaft durch 
das Urtheil Gottes ausgeschlossen. Nachdem aber nun die 
Sache des Landes in Deine Hände gelegt ist, so ermahnen 
Wir Dich, auch interimistisch för die Kirchen zu sorgen, 
den Glauben möglichst zu püegen und Dich gegen die Abge- 
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sandten der römischen Kirche, wenn sie bei Dir eintreffen 
werden, mit solchem Gehorsame zu betragen, dass Du durch 
Vermittlung des heiligen Petrus so in dem irdischen, wie im 
ewigen Leben immer mehr in Ehren gehalten und gepriesen 
werden mögest.'' 

Gejza scheint zur Zeit des Empfanges dieses Schreibens 
die Regierung nicht mehr bloss ^interimistisch^, wie Gre- 
gor VIT, dies gewünscht hatte, geführt zu haben. Wir lesen 
in der Fressburger Chronik: ^^MLXXV wird König Gejza 
gekrönt, ^ und täuschen uns yielleicht nicht, wenn wir mei- 
nen, dass diese Krönung zur Zeit des Osterfestes und ins- 
besonders auf den Wunsch Ladislaus* geschah, welcher 
nichts von Gejza*s unschlüssiger Natur besass und der Mei- 
nung war, dass sich Salamon durch seine Anerkennung der 
Oberhoheit des deutschen Königs selber jeden Rechtes auf 
die Krone verlustig gemacht liabo. Gregor aber mag, als 
er am 14. April 1075 an Gejza das nachiolgcndc ^Schreiben 
richtete, in welchem er ihn ebenso wie in den früheren „Her- 
zog**, nicht aber „König" von Ungarn betitelte, von der 
Krönung noch keine Kunde gehabt haben, oder er hielt es, 
wenn er um die Sache bereits gewusst haben sollte, fifir gut, 
sich so zu stellen, als wenn er davon noch keine Iveuutniss 
hätte. 

„Wenn es unseres Amtes ist, Jedeniiauns Rechte zu 
schützen und zwischen ihnen den Frieden wieder herzu- 
stellen und gutes Einvernehmen zu schaflfen, so fordert es 
nmsomebr die Klugheit und das allgemeine Beste, dass wir 
Liebe säen unter den Grossen, deren friedfertiges Verhal- 
ten wie ihre Gehässigkeit sich stets über weite Kjreise ver- 
breiten. Wir sind desshalb eifrig bemüht und in unserem 
Herzen besorgt, wie wir zwischen Dir und Deinem Verwand- 
ten, dem Könige Salaiiiun, wenn möglich, den Frieden wie- 
der herstellen könnten. Würde jeder von beiden Theilen 
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gerecht vorgehen und sich ilaiuit begnügen, was sein ist, 
und die Grenzen des Rechtes, sowie das richtige Maass der 
guten Sitte nicht überschreiten, dann würde sicherlich auch 
jenes riihimeiche Ungarn, welches bis nun vorzüglich durch 
sich selbst aufrecht bestanden hat, sich des Friedens er- 
fireuen, denn es soll einen Könitr haben, nicht aber ein 
K()niglein. Allein weil der König die erhabene Herrschaft des 
hl. Petrus, des Apostelfiirsten — denn dass das Land ihm 
gehört, wird, so glauben W^ir, Deine Klugheit wissen — 
verachtete und sich dem deutschen Kaiser unterwarf, hat er 
den Namen Königlein bekommen. Da aber der Herr die 
Unbill, welche an seinem Füistcn verübt wurde, vorausge- 
sehen, hat er das Urtheil gesprochen, dass die Macht im 
Reiche auf Dich überstehen solle. W enn er (Salaniou) daher 
auch früher ein Hecht auf das Laad gehabt hätte, so hat er 
sich dieses Rechtes nun durch seine gottlose Anmassung 
selber verlustig gemacht. Denn Petrus hat seinen Namen von 
jenem starken Fels (petra), welcher die Pforten der Hölle 
überwältigt und mit der Härte des Diamants eerstört und 
zermalmt, was sich ihm widersetzt. Darum, wenn Du et- 
was wünschest, wenn Du etwas von der römischen Kirche 
zu erlangen billiger Weise erwarten darfst, so err)ffiie es uns 
vertrauensvoll uud beweise, wie es sich geziemt, durch Deine 
Handlungen, nut welcher Huldigung Du Dich gegen die all- 
gemeine Mutter benimmst, uud in wieferne Du die Absicht 
hast, ihr zu gehorchen und sie heilig zu verehren. Was aber 
hier nicht erwähnt ist, das haben wir den Ueb«rbringem die- 
ses Schreibens anvertraut, auf dass sie es Dir sagen, weil 

wir Grund haben, ihrer Treue zu vertrauen.^ 

Der Scliluss dieses Schreibens steht in einem augenfäl- 
ligen Gegensatze zu dem Anfange. Dieser spricht von Aus- 
söbnung, Mässigung, Achtung der gegenseitigen Rechte, und 
lässt uns mit einer gewissen WahrscheinUchkeit vermuthen, 
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dass das Flehen der Gemalin Salamons und noch mehr seiner in 
Rom wmlenden Schwiegermütter (bd welcher zur Zeit ihrer 

Regentschaft im deutschen Reiche, also 20 Jahrefirüher« Hil- 
debrand mehrere Angelegenheiten des heiligen Stuhles zu 
schlichten hatte), von einigem Einflüsse auf den Papst ge- 
wesen seien. Das Ende aber gibt Gejza zu verstehen, dass 
der heilige Stuhl unter gewissen Bedingungen geneigt sei, 
auf seineu VV unsch einzugehen, d. i. ihn als König anzuer- 
kennen. Eine dieser Bedingungen wfirde, wie dies aus so 
irielen Schreiben Gregors klar ist, das Eingeständniss des 
Lehens Verhältnisses gewesen sein, mittels dessen, nach der 
päpstlichen Theorie, Ungarn — wie beispielweise Neapel — 
an den Vatikan gekettet wäre; eine zweite Bedingung dachte 
sich Gregor vielleicht in d^ Gestalt bewafiheter Unterstü- 
tzung wider Heinrich IV., über welchen er ein Jahr später 
den BannÜuch der Kirche aussprach, und den nach seiner 
Berechnnng die Ungarn, besonders unter einem so ausge- 
zeichneten Feldherrn, als welchen sich Ladislaus bewiesen 
hatte, noch mehr bedrängen konnten, als die Sachsen, diese 
unerschütterlichen Bundesgenossen Gregors wider Heinrich. 

Gejza gehörte jedoch nicht zu jenen Persönlichkeiten, 
fiir welche die Intriguen der Welt nichts Widerliches ha- 
ben, und welche, indem sie alsMittel zu dienen scheinen und 
sich den lutriguanteu unterwerfen, die Letzteren bloss für die 
eigenen Zwecke ausbeuten. Gtjza scheint sich den Win- 
kelzügen des Papstes gegenüber völlig gelähmt gefühlt zu 
haben und in einen Seelenzustand versunken zu sein, wel- 
cher A&r das Land gefährlich hätte werden können, wenn nicht 
Ladislaus mit der Energie seines Charakters über den Bru- 
der gewacht haben würde. Salamon wurde von Ladislaus in 
die Festungsmauem von Pressburg gedrängt ') und Heinrich 

Tburöezi, n. 55. „Honog Ladislaus belagerte die Festung Pressbnrg 
dnreb mebiere Tsge. ...die Krieger Sftlftmons aber gingen, dnreh Noth ge» 
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hielt C3 trotz wiederholter Drohungen für gerathencr, das 
Laad in Frieden zu lassen. Gejsa aber wurde immer düste- 
rer und seine Thätigkeit beschränkte sich, wie es scheint, 
nur noch auf Werke der Frömmigkeit. Er wurde der Stifter 
des Bisthumes Waitzen ^) und der Benediktiner-Abtei an 
der Gran. Er verweilte gerne in dem von seinem Vater ge- 
gründeten Kloster Yon Szex^rd, und er erklärte sich dort 
auf den Rath der Prälaten des Landes bereit, die Aussöh- 
nung mit Salamon noch einmal zu versuchen. 

Die Präliminar- Verhandlungen in dieser Angelegenheit 
wurden auch wirkUch eiuiluet, doch bevui sie noch zu einem 
(io?7) Resultate fiihren konnten, starb Gejza am 24. April 1077 
und wurde seinem Wunsche gemäss in der Gruft der Kirche 
zu Waitzen begraben. ^) Von seiner Gemahn Synadene hin- 
teriiess er zwei Söhne, Coloman und Almes. *) Dann eine 



swnageii, tn Ladislaus über, wflleber sie mit fftnUieher Freigebtskelt und 
gnAdtgen Gesehenken bedaekte mkd ihnen gestattete, frei su ibram Oekfoter 
tnrfteknikebren.** Anf solche Art gewann der hochbegabte Hann atte Parteien 
des Landes für sieb. 

*) Thurdesi, n. 53: „Rex igltur Gejza fundavit eccleaiam Taciensem et 
' dotavit eam praediis multis et possessionibos." Es gibt Leute, welehe meinen, 
dass das IKsthnm Waitzen bereits Ton Stefan gegröndet worden sei, und daes 
die Worte Thur6czi*s Gejia bloss als den Erbauer der pr&ohUgen Kirche Ton 
Waitieii, nicht aber als den Stifter desBlsthoms bezeichnen. Fej^r, CD. L, 
pig. 43& 

•) Thuröczi, II. 55. 

*)K^zai, TT. 4. Thuröczi, II. 59. 60. Pray, Katona, Cornides, Palma u. a. m. 
l»6liaupteD im Widerspruche mit den Taterländischen QesehichtsqueUea und nit 
dem Zeugnisse des Daadulus: Coloman sei ein Sohn des Ladislaus gewesen, 
und zwar nicht so sehr desshalb, weil sie in dem (auch sonst verdächtigen) An- 
hange der „historia salonitana^' des „Thomas archidiaconus ecdesiae spala- 
tensie" lasen: ,,Colomanus filius Wladislai regls Ilungaria« stans in regno loeo 
patriB 801,*^ sondern weil nach ihrer Ansicht die Krone bereits im 11. Jahr- 
hnnderte nach dem Rechte der Erstgeburt von dem Vater auf den Sohn über- 
ging; eine Behauptung, nach welcher wir Ladisiaiis allerdings für einen 
Usurpator ansehen müssten, wenn Coloman nicht sein, sondern Gejza*s Sohn 
war. Die Sache ist jedoeh verjährt und besteht daher kein Grunil mehr, die 
AhstaBimiing Colomans zu f&lschen. Zu den vaterlindiscken Qesehiehts^uellen 
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Tochter Soße, zweite Gemalin des küruthaerischen Mark- 
grafen Ulrich, dessen wir oben schon erwähnten, und in spä- 
terer Ehe Gernaiin des Herzogs Magno von Sachseu. 



in di«0er Siehe kommt noeli etne Tom Jahre 1 124 datiite Urkunde Stefans II. 
(Fdjer, G. D. IL', pag. (ITX in weleher er den Gajia mehrere Male seinen 
i^Toa** nennt. Dass Almen ein Bmder Colemans war, meldet das „Ohro- 
nieon Posoniense^S dann Ootmas P rage nsis (ein leiti^enossiseherSehrift- 
steller) and einer der Ghrenognphen Thn r6eii*s, — und all* dieae Zeugnisse 
znsammengenommeo, ja selbst jenes des Cosmaa, weleher sieh um jene Zeit 
in Ungain aufhielt, für sieh allehi besitien jedenfalls sa viel Beweiskraft, als 
dass wir dem Ton Luden erwähnten yatikanisohen Codex und den Inter- 
polationen Thur^eifs Glauben sehenkend — Almos filr einen Sokn I«unberts 
hatten kl^nnten. 

*) Honaehns Weingartensis bei Leibnits* 



Digitized by Gov.*v.i^ 



d by Google 



VIERTHS ßüCE 

1077—1114. ' 



* 



Ssaiay. Owchlebto Uagana. I. 



14 



• i 



1 077-^101»5^ 



cd by Google 



4 



L 

Als zu Anfang des Jahres 1077 Ladislaus an die (1077) 
S^toe der Regieruiig trat, herrschte grosse Freude im ger 
simmten ungarischen Reiche von einem Ende desselben 
bis zum anderen. Nach vierzig Jahre dauernden Z¥dstigkei- 
ten war dem Lande ein FOrst geworden, welcher anf den 
allgemeinen Wunsch der Nation den königlichen Thrun be- 
stieg, und unsere Voreltern konnten sich mit Recht den 
g^nsendsten Hofinungen hingeben, als sie die Krone an 
der Stirne des schönsten Mannes im Reiche erblickten, 
der gleich gross war m den Werken des Krieges wie des 
Friedens. Diese HoflJaungen gingen auch durchaus in Erfül- 
lung.») 

*)'Tliiir(«si Q. 58* Bs g»b bei Qelflgeiilieii setner Apotheosis Leute, 
welelie ihm deo Nunen „Heiliger^* deseliAib Terweigem wollten, weil er bei 
Stluaons Lebseiten gegen deseeik Willen die oberste Gewalt ffbecnalim, und 
kiben die spMefen Ohzoaisten und Hagiographen dieses sein Toigehen mit 
«inigett Ueinen Bidiehtnigin entMluiidiget, wie i. B., dnss er die Bssiienuig 
des Beiehes nllefdings gelUirt, die Krone aber nnr Tor sieb hertragen Uess 
und lieht gestattet habe, daes sie ihm aufs Haapt geaetst weide s. w. 
Bass Ladislans sogleieh beim Beginne setner Begieniag sieh som KAnIge 
«tUen und hiOnen Hees, geht ans einem an den Ctomier Brsbiaehef Nehemlaa 
ha Jahre 1073 erlassenen Sehieiben Gfsgoxa TIL herror, woBin ren 
Lsdialans als „KOnig" die Bede Ist Gregor wflrde den jUeht gsMnten FQr- 

14* 
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(1079) Auch das Ausland hielt ihn für den grossen Mann, als 
welchen ihn das Vaterland erkannte. Gregor Vil. zögerte 
nicht, ihn König zu tituliren, obwohl Salamon noch nicht 
seinen Rechten entsagt hatte. Heinrich hütete sich vor dem 
Gredanken, sich oberherrliche Rechte über ein Land anzu- 
' massen, dessen König ein Ladislaus war. Im morgeuläudi- 
schen Reiche rivalisirten Nicephorus Botaniates — wie wir 
gesehen haben, Gejza's Schwager — Alexins Comnenus 
und der jüngst vom Kaiserthrone gestürzte Michael Duca^ 
mit einander um den Besitz der obersten Gewalt. Nachdem 
dieser Wettstreit, in welchen der unter ungarischer Ober- 
hoheit gestandene Theil Syrmiens jenseits der Save hinter- 
listiger Weise mit hineingerissen worden war, durch aus- 

(lOSO) wärtige Eiuniiscluuig sich uoch steigerte, führte Ladislaus 
sein Uber über die Save, trieb die Feinde bis Nissa vor sich 
her und nöthigte dieselben, die Rechte der ungari- 
schen Krone zu respectiren. ^) Der polnische Fürst Boksz- 
lav, der treue Bundesgeniosse B^*s wider Andreas und der 
Söhne Bela's wider Salamon , hatte den Bischof Stanis- 
laus von Krakau, der ihn seinea zügeUosen Lebens halber 
aus der Kirche ausgeschlossen hatte, getödtet und war bei 
dem Volke so verhasst geworden, dass er mit semem Sohne 
Mieziszlaw in Ungarn Zuflucht suchte. Ladislaus nahm ohne 
Bedenken den T.andflüchtigen auf, den zwar Gregor VIL aus 
der Gemeinschaft der C hristen verbannt hatte, welchem 
aber die Söhne B^la*s zu Danke verpflichtet waren. Boless- 

stell nidit Kt^nig betStott ^aben, denn in aeinein Zeitalter wurde gerade tov 
kirehlidien Staodpunkte die KrOnong filr ein unnmgiBgüehes EifordemiBS der 
kdniglielien Würde gehalten. Dass LadielatiB ein Anreebt hatte, die Krone 
anznaehmen, ja daee es sogar in seiner patriotisehen Yerpffiehtung is^, dies 
zn thvn, das erst noeh au beweisen, wird, wie ieh glanbe, der Leser asek 
dem Obigen fikr flbefflflssig halten. 

^} Ginn am üb: „Hnngaromm gens panlo ante qnara hnpersiet 

Alexius Oomnenna (Alex. Comn. begann IM sn regieren) Syrmimn eepft, mnltto 
trmsistraais arbibns oeenpatis, Naesnm osque penreait** 
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lav machte in seinem Schmerze bald darauf seinem Leben 
ein Ende; nach Anderen wurde er wegen seiner Zügellosig- 
keit von den ungarischen Herren getödtet. Ladislaus sorgte 
fikr die Erziehung des jungen Micziszlaw mit väterlicher Zärt- 
lichkeit ^) 

Aus all dem mochte Salamon erkannt haben, dass die 
Nation nun einen Kdnig im wahren Sinne des Wortes besitze. 
Der Unglückselige entsagte zum Scheine seinen Ansprüchen, (1081) 
und LadislauH, welcher nicht zu bewegen war, dem Ent- 
thronten einen «Theil des Landes mit den Rechten eines 
Herzogs zu tiberantworten, sicherte ihm an seinem Hofe 
eine ^änzende Stellung. Salamon aber trachtete dort dem 
Könige nach dem Leben nnd Ladislaus sah sich genöthiget, 
ihn in Haft nehmen zu lassen, Zn rli( s( in Zwecke wählte (1082) 
man einen Thurm der Burg von Vissegrad, dessen Ruinen 
noch heute zu sehen sind. ^ Es gelang jedoch der Vermitt- 
lung der Geisthchkeit, bereits im darauffolgenden Jahre die 
Freilassung Salamons zu erwirken. Als inr Jahre 1083, fQnf- 
undvierzig Jahre nach der Beerdigung, der Leichnam des 
Königs Stefan aus dem Grabe genommen und der erste Kö- 
mg der Ungarn von Rom heiliggesprochen wurde, feierte 



') Martinns Oallus. Vitaa. SUnUlai, in den Aeto Sanet Asf Ver- 
mitflvBg LadUlaus* sdienktaa die Polon apiter den KrDSYitiar BeiEiik dam 
Mieziulaw; jedoch ist die EiimaliBe Eiakaua dnreh die Ungarn, deren Thu- 
r6eai erwftltnt, und deren Grund' Katona darin snelit, dase Ladislaus anf die- 
sem Wage die Feien im Aidhahme Hieiisilaw^s nringbn wollte, mehr als 
n&waJirscheintieh. 

*) Tharöcsi II. 56. Vissegrad wird damals tmn. ersten BCale von der 
Geschiehtsohreibong erwähnt. Sein (Hanz und Rnhm flUlt in efaie viel spfttere 
Periode; siir ZeitLadiaUHia* var es Tietteieht eine einfiuhe Festung und titer 
als die JBinwanderang der Ungarn, worauf aueh sein slavischw Name hinzu- 
weisen scheint In einigen unserer Urliunden trägt es aueh den Namen „al- 
tum eastmm'S „altns lapis", was wahischeinlich eine Uebersetzung des 
Wortes „Vissegrad^ nicht aber des Wortes „MagaakS** (holier Stein) ist, 
wei], wenn unsere Voreltern os so benannt hätten, sich dieser Name, wie 
ich glaube, im Volke nicht verloren haben wfirde. 
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das ganze Land einen Festtag und Ladislaus ging auf Bit- 
ten der Bischöfe und des päpstticbea Gesandten jgeme dar- 
auf ein, dass auch der, der Freiheit wiedergegebene könig- 
liche Gefangene an diesem- Feste Theil nehmen dürfe. ') 
Salamon begab sich nun zu sriner Gemalin nach B^ens^ 
bürg, doch mag sein dortiger Aufenthalt nur ein sehr kur- 
ser gewesen sein, vieUeicht aus dem Grunde, weil er bemer- 
ken mochte, dass er mit seiner Krone auch Sofia s Hen 
verloren hatte. ^) Er war ihr und war dem Kaiser, von wel- 
chem der Elende auch jetzt noch Hille hofiBbe, zur Last. Doch 
selbst so viele Enttäuschungen waren nicht im Stande, in 
ihm die Begierde nach der Krone und den Gedanken zu 
ersticken, dass er, der Zwerg, sie Ladislaus vom Haupte ros- 
sen kitene. Zu diesem Ende begab er sich nun zu den in der 
heutigen Moldau wohnenden Kumaniern, über welche er 
vor zwölf Jahren mit Hille Gejza*s und Ladislaus* hei Do- 
boka jenen glänzenden Sieg errangen hatte und deren 
Fürst Kutesk — nachdem Salamon versprochen hatte, des- 
senTochter zu ehelichen und Siebenbürgen den Knmamemixi 
(10S6) überlassen — ihn mit seinem Heere nach Lugarn geleitete, 
um ihm den königlichen Thron wieder zu erringen. Die Ku- 
manier wurden aber in der Gegend von Munkacs von La- 
dislaus geschlagen und Salamon suchte nun die an den 
Grenzen Macedoniens wohnenden Bissenen auf, welche 
während seiner Regierung die unteren Donaugegenden 
Ungarns, häufig beunruhigt hatten und in d^en er bereit- 
willige Werkzeuge zur Erreichung seines Zweckes zu fin- 
den hoftte. Ihr Fürst Czelgu hatte soeben seine räuberischen 
^Horden in das morgenländische Reich geschickt und Sala- 
mon, so wie die mit ihm gekommenen Kumanier schlössen 



«) Thiir6ezi II. 56. — Hartvici ep. Tito 8. Steph. r. 22. 
Bert h oldus ConstanoieBfiift* 
Tliuröczi II. 66. 
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sich diesem Unternelimen an. Sie verwüsteten ohne Wider- 
stand das Lbiid 'bk Cbniopoü^, m dw Gegend' Ton &»k Oos?) 
stieüseii sie j^oeb tnil Amt unter Aniübrung MawocaAM«*- 
lo's ihnen entgegenkommenden griechischen Heere zusam- 
men. Ot^gn h&sAst iiaeli''bl^idg8iii? Tt^fibn Ml dens ScUMhV- 
felde ; Andere gingen in dem Sumpfe zwischen Scotinos und 
Kule zu Grunde, und mit ihnen iri^leicht audb Salamon^ 
der ebitfttiialige 'KOii% Ungieniift, deirn ' yhn im' sah ■ ihn 
keines Menschen Auge wieder. Es ist allerdings richtig, dass 
die TraditMfn ^on einem EioflNdler ensäMt, - webher » der 
Sftdspttate Isrtrtens, in vattm Werken' der Fröniiiiigkmt 
der Welt und der Menschea yergass, und 'von welchem, als 
er im Greisenaltär iitaffU der Ruf gia^ dMS er- m «einer 
Jugend der König eines jungen Volkes ^^ewesen sei, welches 
nun mit Venedig um: die Herrschaft der. Adiria kilmpfe, doch 
scbmkte selbst! Ssfeaiötis 'Wiliwb: diesem Anunemnllweheii 
kefaien Glauben und feierte schon im Jahre 108B' ihre VerT 
m&luog mit dem fiärzcige VladüdlAv ivoni Pite. •^)/ .< • 

GregbrVni etarb inh 25: Mai. 1^086. iLidisUMto iMMe 
nicht unter Diejenigen gehört, welche widen; ihn Partei iw 
den deats^hen .König (genomkiiettc Unfcton, ins. übrigen« ßmA 
die Interessen des Landes verwehrten, und wofiir aiich^ in 
so £Bme der ikr&ii zwischen Gregor ttndi Heinrich die Xur 
vestilmr ! der' bobenr' GeiBtHcbfaek betni;' /k^^ ^&timA > bebte- 
hen konnte, weil in dieser Hinsicht der König von Ungarn, 
knk der fiuUe Sjheaten, B^to^gentbärieine duusnahmk 
stelhmg einttslmi'dbd weil. 'der* Scboeher -kät' data IKstliÜH 
mern und all' die yeischiedenen Arten von Simonie, welche 
in DeatscfaiBnd.so üppig vnchertesi und geg^^ Mfelie< GaM 

gor mit vollem Rechte eiferte, zu jener Zeit auf ungarischem 
BodeA noch unbekaiiate Pflanzen . warei^. ^ Dagegen .wurden 

0 Thur6czi II. 56- Anna Comnena. ^ B^itkQ^llB OoastoseUa» 
sis »im Jalire 1087. Mi^rüiiu^.(}aUa8. -t 
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die Bestrebungen Gregors zur Eanfuhnmg des Cölibatcs 
unter der GeisÜichkeit vm Ladtslaua eben nicht sehr unter- 
slQtot, im wir späiethm flehen - werden, uild die Fovderun* 
gen des Papstes, dass sich der ungaxische Laadesfürst ak 
VasiU des heüigen Stahles bekenneik aoUe» s^jeasen bei 
Ladiskus ebenso auf taube Ohren, wie bei Wilhelm dem 
Eroberer auf den britischen Inseln. Und so wie sich Gregor 
initMiepieUoflerNachgiebi^eitgegwWiUirini benahm» ebenso 
liess er auch Ladislaus — vielleicht weil ihn dessen Grösse 
nnwillkürlich zur Aehtnng hinriss — nach kurssem Vecsuc)ie 
unbehelligt. Er begnügte sieh damit; dasa der ungarische 
Landestürst ein politischer Grega» Heinrichs und ein Mann 
IMr, Ton welchem er wusste« 'dass er in das Lager Hmnrichs 
nicht öberj^ehen werde, und den er für den Bundesgenossen 
s^ner Partei halten durfte, weil er mit der Tochter dea 
denlaswfaen Gegenkönigs Rudolf Ton RbeinMd Termäk war. 
Ladislaus bewahrte unter beispiellos schwierigen Verhält- 
nissen nnyersehrt die UnabhAagigkeb de* Lahdes» welche 
einige JaiireMher dae dentsehe Reich imd d^ hei%e rö- 
mische Stuhl um die Wette zu ' stürzen bemüht waren. 
Beogetr wir lins holdigead vor ihm« und wenn wir leiien« dass 
I>adislau8 im Jahre 1087 Gesandte nach Speier, an die 
deutschen Fürsten sckid^ um dort erklären zu lassen« er 
sei bereit, WiOOO MAim gegen^deii ' entarteten ^Heinrich zu 
sendi^» 0 so werden wir die Grösse dieses Fürsten erken- 
neiit der aiis dem Hersender Nation den Stachel sog, welcher 
dort snrückgeblid>en war, seit ein dentsdwr KOn^ — selbst 
noch ein Knabe — zu Stuhlweissenburg den Grossen des 
BeiOhes beibhlen hatfetei maem anderen Knaben Treue so 
schwören. ' ' . " 

' *^ Ablias & iUft!) (im ScSlwtyrzwSlde), etil SehrSiUteller des 10. J«]ir- 

lianderts^ in seinem Ton Rudolf von Seilwaben liaiideiiideii Werke, bei Pny, 
Hisi 'SL 'Htiiig. I. B. paj^.* 94. 

*) Bertlioldtte Coaetaneienftis tmn Jahre lOe?. 
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Aber Ladislaus beschirmte nicht allein die Kechte des 
Landes, sondern erweiterte auoh dessen öebiet.^ * 

Als die Ungarn im Jalure 893 vom Kaiser AruuU wider 
Szvatopliik zu Hilfe gerufen wurden, herrschte in Fannonia 
Sana — dem heutigen Kroatien — unter Oberhenrüohkeit 
des abendlandischen Reiches, Braszlav als Herzog. Zw^ 
' Jahre später übertrug Arnulf die Vertheidigmig Pannoniens 
eben diesem Braszlav, allein der llirzog war dieser Aufgabe 
nicht gewachsen. Beiläufig von jener Zeit mag der anonyme 
Notar Bela*s sprechen, wenn er sagt: „Bulcs^ Lehel und 
ßütoud zogen durch den (Petnrgoz) genannten Wald, schlu- 
gen an den Ufern derKulpa Lager, gelangten, diesem Flusse 
nachgehend, an die Save nnd nahmen, nachdem sie aber 
dieselbe gesetzt hatten, die Burg Agram ein, von wo sie« 
wdterreitend, die Festungen Posega und \%\k6 eroberton.** 
Aber die Ungarn nahmen bei diesem Anlasse nicht nur die 
sogenannte Pannonia Savia, welche um jene Zeit noch Nie- 
mand Kroatien nannte, sondern auch die zwischen derKulpä 
und den dalmatinischen Seestädten — Zara, Traw, 
%Nilato und Bagusa — liegende Provinz, das agentliche 
Kroatien, oder wenigstens den grösstcn Theä ^eser Provinz 
ein, welche zur Zeit Karls des Grossen zum fränkischen 
Roche geborte, im Jahre 864 unter griechische Oberhoheit 
gerieth und beim Eintreffen der Ungarn bereits das Gewicht 
der anfeteigenden Macht Venedigs emp&uid. Die eroberte 
Provinz blieb ausserhalb der Grenzen des im engeren Sinne 
genommenen ungarischen Reiches und wahrscheinhch unter 
ihren eigenen Fürsten, welche zu den Ungarn m demselben' 
Verhältnisse gestanden sein mögen, wie ihre Vorfahren zum 
abendländischen und morgenländischen Reiche — im Tribut- 
Verhältnisse. Allein nach dem unglücklichen Treflbn am 
Lech gelang es ihnen sich unabhängig zu machen, und Dir- 
cziszlav schrieb sich im Jahre 070 „König** von Kroatien. 
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Zu diesem Kroatien geharte jedoch Syrinien (Syrmiuin) 
eben so wenig wie .das zwischen der>Drau tind dar Saive 
liegende Land, namentlieb aber Ai^ram nicht; jenes wie die- 
ses blieben nach dem libereinstimmünden Zeugnisse der Ge- 
schichtaehveiber und der Urkunden foriwäJbrendintegriread« 
Bestandtheile Ungarns. Es ist allerdings unbestreitbar, dass 
die Fürsten Kroatiens mehrere Male den Versuch machten, 
die Phmns zwischen der Drau und der Save an sieb zu reis- 
Ben, und diese Versuche geschahen insbesonders damals» als 
der in Ungarn wüthende Bärgerkrieg die Extremitäten am 
K(toper der Nation zeitweilig lähmte. Derlei Untemehmun-r 
gen waren jedoch nicht im Stande, sich zu bleibendem Zu- 
stande zu consohdiren; und Ungarn, bat nicht nur die 'Gi^ncr* 
gebiete an der Save, welche dainak den Namen „Sclavonia* 
führten, immer wieder erobert, sondern es beschnitt uod &rv 
sebütterte auch, wie tum B^piele zu den Zeiten Andreas*; 
selbst das sich von der Kulpa bis an das Meer erstreckende 
Kroalieii. Andauernd gerieth die Provinz zwischen der Drau 
und Save bloss zur Zeit Bela s oder kurz nach Bela s Tode in 
kroatische Hände, als Bela s Tochter, Helen/ß, .den kroaU* 
sehen Ftkrstea Zvönimir heiratete und ihrem Gatten dnen 
bedeutenden Theil des heutigen Kroatiens als Mitgift zu-^ 
brachte. ^) Zvcmimir hatte es seiner Verwandtschaft mit dem 
kOmgliehen Hause von Ungarn zu danken, daäs eif nacb d^m 
Tode Krezimir's III. Fürst von Kroatien und Dalmatien, und 
im Jahre 1076, mit Zustimmung des PapsteaGi^r, diesen 
König wurde. ^) Zvonimir starb nach secluehnj ähriger fried- 
(1089) Uch^ E.egifirung im Jahre Da sein Sohn JEUd^yan 



M Joannes archi<liaconus de (luercsc? bei Kerchelich (de regnis 
Dahn. Cr. Sclav. not. praelim.), pag- 102: „Filii Belae. . . bano ßwJ|ua|<i^..., 
sororeni uxorem (Intara volunt, et cum ea cessaiu Slavoniae partein." ^ 

') Joann a i c hidiaconus de Giiercse am angeführten Orte: „Aäfi- 
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wahrscheinlich noch bei Lebzeiten seines Vaters gestorben 
war, wurde Kroatien nun der SchauplaAz einer Sohaair von 
Parteigängern, welche einander gegenseitig die Krone weg- 
zuhaschen bestrebt waren. Von Einem derselben, Namens 
Stefan, welcher sich einen Abkömmling Krezimir s nannte, 
sind einige Urkunden bis aut unsere Zeit erhalten geblieben. 

Der Wirrwarr wuchs immer mehr imd stieg endlich bis 
zu einem solchen Grade, dass die Witwe de» verstorbenen 
Königs, eine Schwester des Ladislaus, welche sich in ihren 
Rechten verkürzt sah und mit ihr mehrere kroatische Mag- 
naten sieh die Hilfe und Vermittlung des Königs von Ungarn 
erbaten. Ladislaus beeilte sich um so mehr diesem Aufrufe 
zu folgen, weU es sich- , hier auch um die Rechte Ungarns 
handelte, nachdem Zvonimir ohne Nachkommen gestorben 
und das Gebiet zwischen der Drau und Save gleiohfaUs von 
jenem Snpan, Namens Stefan, usui pirt worden war. Das un- 
g^ische Heer ging 1091 über die Drau und trug, nachdeiu ^^^^^^ 
es an mbreren Orten die Aufständisoben in die Flucht ge-, 
jagt hatte, seme Waffen bis an die Save und Kulpa, ja so- 
gar bis an die Seestädte. Bei dieser Gelegenheit kam da^ 
litorale: „^Groatia maritima, Dahnatia,* noch mcht M ^ 
Gewalt der Ungarn, wohl aber das mittelländische, j^Croaitia 
mediterranea,'' welches sich von der Save bis an die A\f^ 
ausdehnte, und das zwischen den Flüssen liegende, „Croatia 
interamneusis, ^ welches den westlichen Xheil des Gebietes 
zwischen der Drau und Save in sich fiasste. Ladislaus theilte 
diese Erwerbung der ungarischen Krone zu administiativen 
Zwecken nach dem Muster des Mutterlandes in Comitate 
rin, und errichtete in Agram ein Bisthum, welches das in re- 
ligiöser Beziehung noch ziemlich zurückgebliebene Volk für 
den Glauben und die Civilisation gewinnen sollte. 'Nachdem 
hier ein Mann Noth that, welcher die Volkssprache ver- 
stände, wurde ein Böhme, Namens Duh, 2um Bischöfe er- 
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nannt und als Coadjutoren wurden ihm Eingeborene der be- 
nachbarten Comitate an die Seite gegeben. Zum Regenten der 
sokheigestalt orgaiUBirten Ftovinz wurde Grejza*s Sohn, 
Almos, ernannt. 0 

Auf der Rückreise gründete Ladislaus ein Kloster zu 
Sümeg. *) So verlangte es der Geist jenes Zeitalters, welches 
seinem Danke gegen die Vorsehung auf diese Weise Aus- 
druck zu geben pfl^te und wozu auch noch die Bitte des 
päpstlichen Legaten gekommen sein mochte, dessen Wün- 
schen entgegenzukommen Ladislaus sich um so mehr be- 
strebte, als das kroatische Königreich, welches der eben be- 
endete Feldzug über den Haufen warf, sich zur Zeit Gre- 
gors dem Schutze des heiligen Stuhles unterworfen 
hatte. 

(1092) Die Nachricht, dass dieKumanier und Bissenen, welche 

seit einiger Zeit für gemeinsame Zwecke mit gemeinsamer 
Kraft arbeiteten, nach Siebenbürgen eingebrochen seien, sich 
Ton dort auf Bihar und Szabolcs geworfen hätten und, wie es 
ihre Gewohnheit war, das Land verwüsteten und verheerten, 
rief Ladislaus nach einem neuen Schauplatze hin. Er stiess 
an (le^T Tcmes auf die räuberische Schaar und noch bevor 
deren Führer Kopulcs seine Bewa&eten in Schlachtordnung 
aufzustellen vermochte, stürmte der ungarische Fürst — 
die rothe Fahne, welche ihre Anhänger so eben von Sieg zu 
Sieg geleitet hatte und der sie auch jetzt mit Begeisterung 



*) Thuröezi II. 56- — Lucius (im III. Bande d^r Saramlimg 
Schwandtner's) Tl i. — Feliri an, Erzbisühof von Gran in Kerchelich's 
Werke: ,JTist cath. ecel zairrabiensis'', T.Band, pag. 1. — Thomas arch. 
Spalatensis (im III. Bande der Sannnlung Schwandtner's), c. 17. — Nach 
Pray und Kafona setzen unsere neuen Gesehichtschreiber die Einnahme von 
Kroatien niuichtig auf das Jahr 1089 an. Nach dem im Jalire 1089 erfolgt«» 
• Tode Zvoniniir's herrschte noch durch zwei Jahre Stefan, worüber wir ledig- 
lich auf die Werke der angeführtea Schrittsteüer verwiesen haben wollen. 

') Fejör, C. D. L, pag. 468. 
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folgten, in der Hand — auf die Räuber los. Kopulcs und mit 
ilmi die Tapferatei| blieben todt auf dem Schlaebkfelde; A|l*- 
dere, welche fliehen konnten, retteten, ohne Beute mitzuiieh- 
men, ihr nacktes Leben über die Grenzen deft Laodes; un4 
wieder Andere, welche in grosse Anzahl in Grefang^nschi^ 
geriethen, lernten nach Annahme des Christenthums als Verr 
wandte und Freunde in den Ungarn eine Nation kenn^. 
welche bereit war, ein kampfestüchtiges Volk an den eigenen 
Rechten Theil nehmen zu lassen. Nack den heimische!}^ T^a«: 
ditionan schickten die in der Moldau , surackgebliebenen Kat 
manier und Bissenen, nachdem sie die Niederlage ihrer 66- 
fahrten erüjaatm hatten, Gesandte an Ladislaus« welche die 
Gefangenen zurüdLKuverlangen oder im Falle der Verweige- 
rung dieses Begehrens sofort den Tag zu bezeichnen hätten, aa 
welchem der König nnd das Land dem Untergänge gdweüht 
werden sollten. Ladislaus lächelte und ritt ihnen am Tage des 
vorhergesagten Unterganges entgegen. Die 2wei Heere atiß9r. 
sen an dinem Sonnabende an den- Ufern der unteren Donau 
auf einander. Der ungarische Fürst kämpfte persönUdi unt 
Aehadus, dem Feldherm der Kumanier. Achatiua aank tod^ 
zu Boden und der Sieg gehörte den Ungarn. 0 

Es mag nach diesem Feldzuge gewesen sein, dass La- 
dislaus, an dem linken Ufer der Thetss Seabolcjs hinanf- 
gehend, „mit säiiniitliclien Bischöfen, Achten und vornehmen 
Mannen dea Landes, in Gegenwart des gan^^n Clerus.. und 
des Volkes/ der Nation Gesetze gab, von. denen wir wdter 
unten zu sprechen Gelegenheit haben werden. Die deutschen 
Sdirifiistelkr erwähneil aaes fürchterlichen Erdbebens, wel^ i^^) 
cbes bald nachd^ Szabolcser Versammlung in den Donau-, 
und Theissgegenden des Landes statt hatte; ebenso erzählen, 
sie, dass Heinrich, nachdem s^e Angelegenheiten, inabesoft-- 



*) Thardezi, II. 67. — Tlkomas anUd. SpiHstd&Bis e. 17. • 
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ders in Italien, abermals eine üble Wendung genonmieD hat- 
ten; mit Ladislaus, dess^ Vsnnittlaiig ii| Italien, so wie m 

deutschen Reiche von entscheidendem Gewichte gewesen sein 
mochte, um Weihnachten beha& ein^ VerstaadiguDg zu- 
satmnensutrefll^ beabsiektigte; doch warf der bairisehe Her- 
zog Weif, Schwiegervater der hartnäckigsten Gegnerin Hein- 
richs, der Gräfin Mathilde, sich ihm mit bewafibeter Machtia 
den Weg und Heinrich war gezwungen, sammt sdnem Ctefolge 
(1093) wied^ umzukehren. ^) £s mag sein, dassdie königliche Resi- 
denz lind Abtei zu Martinsberg als ZusammenkunAsert be- 
stimmt war. I.adislaus brachte einen Theil des darauffolgen- 
den Jakres dort zu, wenn — was mit miger WahrschehB- 
Hchkeit behauptet werden kann — das zweite Buch seiner 
Gesetze, welches an der Spitze das Datum: „Auf dem Berge 
des heiligiBn Martin,^ ,in monte sanoto,'' tr&gt, in dieBem 
Jahre t^erfiisst worden ist« Das dritte Buch Iftsst Katona im 
Jahre 1094 zu Stande kommen, eben weil es das dritte uad 
leute ist und weil Ladislaus im Jahre 108Ö, dem letzten sei* 
nfes Lebens, welches unter fortwährenden Fehden verfloss, 
&jat legisUtonsi^e Arbeiten kaum Zeit und Müsse gehakt 
haben dfirfte. Ich ftkr meinen Thml habe nicht tiel von die- 
ser Chronotaxis. Das dritte Buch ist so, wie es auf uns ge- 
köttütteii ist, ein mrroUständiges, innerlich nicht abgescklos^ 
StoeeWerk; imtC^ewissheit kennen wur nur das Entstehnngs- 
jahr des ersten Buches, das zweite und dritte stehen in deo 
Godexen des 1*5. Jahrhunderts &km Ezemphm besitien 
wir nicht — wohl hinter dem ersten, jedoch ist ihi* luhali 
" nicht derart, dass daraus ihr spätever Umprang notfawendig 
folgen mOsste; es ist Tiefanehr wahrsoheinfich, dass £e in 
jenem zweiten und dritten Buche enthaltenen Verfügungen 
bei Gelegenheit der königUchen GreriditsstClhle, welche j&hr- 



Beriliolduft Oonstiiacieasis anm Jahn 108S. 
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lieh im August iu Stuhlweissenburg abgehalten zu werden 
pflegten, .durch den Fürsten und dieGroBMn, ^in Afturesene- 
laeit des.Yielkes^, wie das erste Bncb sa^ und üaeb Vbm-^ 
gäbe des vorhandenen Bedürfnisses, daher nicht auf einmal 
W StiMMfe gAwamen sind. 

. Schon Gr e^r VII ; beschäftigte sich mit dem Gedanken, 
die. cüristUchen Völker zu einem, grossen Kriegszuge naeb 
PmUUtaia widier die Usgl&ubigen und eur Befeeiiing • des 
Iteüigen Grabes zu bew^en, jedoch drängten die tortwäh- 
renden K&mpfe während «eines Papstl^nmes diese Idee in (lots) 
denfHimlerglrund, Jetzt aber Tiefen die Byzantiner sämmt- 
liehe Fürsten Europas, namcntUch auch Ladislaus, dessen 
Todkter Pnitoa(Piroska), mit den grieebisoben Namen Irene;* 
^e Verlobte des Kaiber^olines, Joanne.'» Conineuus, war, *)zu 
einem gemeinsehaibliehen Kiiegszuge wider Diejenige amf, 
welobe nicht nur feiir Scbmacb ' des cbristln^ben Namen» 
bereits Jerusalem und Dam ascus inne hatten, sondern au^b 
sdion TO aioht geringer 6e£sbr fftr Konstantinopel den Pen- 
tus hedrohten. Peter von Amiens, welcher soeben von seiner 
Pilgeriahrt zurdckgekelurt war, erregte die Massen durch 
seine- ScUldming des bmligen Grafoes und sdner dM ge^ 
machten Wahrnehmungen, wozu ihm seine durch die Reifte' 
im- (hielte noch mehr erhitete Phantasie die grellsten Far* 
ben' liibf'miid Paipsl 'Urban bselt im Jabre 1094 eineSynode 
zuPiacenea, um Europa aufzurufen^ auf dass es den Christen 
«Msv As s^ldsehndaftchen Türken stu'Hilfe kottimOi Die Sy-^ 

Es ?€ldknt hier wiederholt zn werden, was OinnamoB ftber diese 
herrliche Frau gesehrieben hat: „Ala Gemalin wählte sich Kaiitvi 'Jahann 
die Tochter des Ladislana, IreiM^ iita as- Ineandea reiche Frau, von einer 
Beseheidenbeit sonder Gleichen ; was sie aus Freigcl)i^keit ihres fürstliehen 
Qemales oder ron den öffentlichen Binkfinftea als ihr Eigen nennen konnte, 
Hess sie nicht auf ihre Kinder tibergehen und vergeudete es lieht auf über- 
triebenen LBXna oder auf anderweitige überflüssige Ausgaben, sondern veo». 
theilte ee, ihre gewohnte Lebensweise fortsetsend^ «n :die MotUeidesdis.": . . 



Digitized by Google 



tu 



node ging auseinander, und da Frankreicb und England be- 
reit waren, den Krieg sogleich zu beginnen, forderten ak^ 
Ijüdidaus durch eine Gesandlachaft au^ die Fflliniiig des 
Heeres zu übernehmen. Der König feierte eben in der 
Burg zu Bodrog das Osterfest, als die Geaaudtschafit bei 
ibm eifchieo. ^) Der hocMierzige Fürst folgte dem Aufrufe 
und war bereit den Oberbefehl zu führen, wenn die Heere 
ihren Wag gegen Byxanz durch sein Land nehmen» würden. 
Das Schicksal jedoch wollte es anders. Zwischen Polen und 
^ühm^ waren seit enügen Jahren Zerwür&isse au%etaucht» 
wjslcbe sich imm^ schwieriger zu gestalten schienen, und 
auch im Schoossi' der Jt'ainilie des böhmischen Herzogs 
Zwietracht hervorriefen. £itter dec Söhne des Herzogs Otto 
von M&hren (welch letzterer, wie wir wissen, die Schwe- 
ster Ladislaus zur Gemahn hatte) stand auf Seite des 
KOniga Wladiszlav von Polen« und der ungarische Ffiist 
war auf die gemeinsame Bitte dieser Beiden zu Ende des 
Sooimars 1Q95 mit seinem Hi^ere wider . den Herzog voa 
Bühmen,BretiszUv Q«, ausgezogen, als am 39. Juli der Ted 
^inem Leben ein Ziel setzte. ^) Man brachte seinen Leich- 
nam nach Gjrosswardein, wo der Ungar sich noch nach Jahr- 
hunderten mit heiliger Verehrung dem GrufbgewOlbe des 
grossen Königs nahte. Dahin wurden von deii Richtern die 
Angeklagten geschickt» imdt «e ihre Angaben, eidlidi be* 
kräftigen, und die Tradition erzählt von Gottes luthüileu, in 
Folge deren die . Lügner und Meineidigen in der Gri^ oh&-. 
m&chtigzu Boden sanken. Der ungarische Bauer spricht 

») Thurocz II. 59. 

•) Sigobertus emblacensis zum Jahre 1095. — Annales Hil- 
desheimeuses zu lieiu nämlichen Jahre. — Chronicon Posoniense zum 
Jahre 1097. — Thuröczi II. 69: „SanctiUte igitur et gratia planus, traa- 
süt ad consorti» angelorum, anno regni sui XiXo, et sepultus Varadini in 
mon&sterio a. d. MXCVo, tertio (naeh dem Chronieon Budense; quarto) 
ealendaa augosti, feria prisia.^^ 
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noch jeist gerne vou dem mächtigen Könige, dessen Haupt 
selbst unter den riesigsten Kriegern des Heeres herausragte» 
und dessen Streitross, wenn es über Berg uad f hal dem 
feinde nachsprengte, tiefe Spuren in den Felsen zurückliess. 



n. 

Das erste Buch der Gesetze Ladislaus* beschäftiget sich 
beinahe ausschliesslich mit religiösen und kirchlichen Gegen- 
stände a* K>eiueu religiösen Eifer bekunden : die Stiftung des 
Biath^mes zu Agram und des Klosters zu Sümeg, sowio 
jenes vonSzentj6b(szentjobb = sacra dextera) zur Aufbewah- 
rung rechten Hand Stefans, ferner jene, reichen, Sehen- 
kungen, womit er das Bisthum von Gimsswardein, das Ca- 
pitel zu Ve^zprim und Kolosmonostor (ivlaudiusklosterj 
bei Klansenburg in SifibeiiblügeA u..a. m.. überhäuft. Seige 
Gesetze aber geben sowohl von seinem Eifer als von seiner 
Einsicht ein rühmliches Zeugniss. 

£r Terardnete» dass die bi^fiLlligen£^irchen der Bischof 
aufzubauen habe, I. 8.; jene aber, welche während innerer 
Unruhen zerstört wurden, sind von den betreffenden Comi- 
tats-Insassen wieder zu errichten, Kelche undGrewänder auf 
Kosten des Königs herbeizuschaifen, die Bücher vomBiächofe 
tu besorgen« I. 7. 

Ein Priester, welcher Kirchenvermögen entwendet oder 
Teräussert,' oder durch Nachlässigkeit dessenyerlust h^rbeiT 
geföhrt hat, war gehalten, der Kirche dreimal so viel zu ge- 
ben. I. 6. Bewegliche uder unbewegliche Schenkungen an 
die Kirehe konnten unter keinem Verwände mehr zurück- 
genommen werden, und jedes wie immer geartete Kirchen- 
gut kam, wo es immer gefunden wurde, sei es bei ein^ m- 

SiaUj, OMflklriiti L iS 
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deren Kirche oder bei einem anderen Herrn, .an die Kirche 
znrftck, deren Eigenihttm es ursprflngtich gewesen war. 

I. 23. 24. Ueber die Ehe der Geistlichen handeln mehrere 
Gesetsarükel: Jenen Priestern, welche in erster nndgesets- 
lieber Ehe leben, wird, um derAufrecbthaltung des Friedens 
und der Einheit des hL peistes willen, vorläuhg — so lange 
bis uns der heilige Vater zu anderer Ansicht veranlaasen 
wird — Indulgenz ertheilt. T. 3. Die in zweiter Ehe ^) le- 
benden Priester und iiiaconen, sowie Jene, welche sich mit 
einer Witwe oder einer geschiedenen Frau yereheKeht haben, 
sollen sich von einander trennen und nach gethaner Busse 
ihr Amt fortsetzen, und Jene, welche dieser verbotenen 
Ehe nidit entsagen wollen, sollen gemftss der canoniscben 
Anordnungen der Priesterwürde entsetzt werden. Die auf 
solche Art getrennten Frauen sollen ihren Familien zurück- 
gegeben werden, und nachdem sie keine gesetzlich verheira- 
teten Personen gewesen sind, soll es ihnen freistehen, wenn 
es ihr Wille ist, sich wieder zu* verheiraten.* L 8. „Wenn 
aber irgend ein Bischof oder Erzbischof das Vorgehen Solcher, 
welche von einer verbotenen Ehe abzustehen sich wmgem, 
gutheisst, oder ihnen eine Kirche verleiht oder ihiiten ge- 
stattet, irgend etwas zu verrichten, was dem geistli- 
t^hen Stande zukommt, so sollen dek* König und die Bischöfe 



*) „ — quonsque nubis in hoc domini apostolici paternitas consilietur," so 
lautet der diplomatische Ausdruck im Originale Gregor liatte schon ira Jahre 
1074 dasAnathema wider die verehelichten Priester und wider alle Jene^aus- 
gesproehen, welche bei verehelichten Prieatern Beichte ablegen oder deren 

Hesse hören u. s. w. * 
*} ,^Bigaini presbyteri^^ soll nach einem in deutscher Sprache schreiben- 
den ungariwschen Historiker bedeuten: „Geistliche, die zwei Weiber haben." 
Wer jedoch die Terminologie des Jahrhunderts kennt, weiss, ohne von mir 
aufmerksam gemacht zu werden, dass dessen Sinn der ist; „Priester, welche 
sich zum zweiten Male verehelicht haben." Es ist eine allgemein bekannte 
Sache, dass das Kirchenrecht l e^ondf^rs im Oriente durch geraume Zeit die 
WiederTerehelichuog der Verwitweten durehatUd nicht begünstigte. 

« 
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nacli ihrer Einsicht über ihn das Urtheil sprechen.'' I. 4. 

„Derjenige Priester, welcher seine Magd zum Weibe nimmt, 
soll sie yerkaufen, und wenn er sich dessen weigert, soll sie 
dennoch verkauft werden und der Preis zu Händen des Bischofs 
fliessen.*' I. 2. Jedermann war verpflichtet, an Sonn- und 
grösseren Feiertagen bei dem Gottesdienste zu erscheinen. 
Die Ausbleibenden bcdrühte das Gesetz mit T.eibesstrafe. 
Die von der Pfarrkirche entfernter liegenden Dürfer konnten 
sieb durch einen Abgesandten vertreten lassen, welcher drei 
Brote und eine Kerze für den Altar mitzubringen hatte. 
I. 11. — Wer an derlei Tagen jagte oder um Handel zu 
treiben herumreisete, dem nahm man sein Pferd, seine 

*) Das Ende des Textes dieses Artikels ist in den ältesten Codices 
durch die Schuld des Copisten unverstümllieli, und trägt im corpus juris die 
Spur eigenmächtiger Veränderung an sich. In dem Wiener Codex aus dem 
15. Jahrhunderte liest niftn: ^b! vero archipresbyter, et per consilium illius 
in tali vitio permanserit, judicio cpiscupi voluntado subjacebit/^ Es ist eine 
allgemein bekannte Sache, dass die ^^archidiaeonP im Mittelalter naeh und 
nach zö Verwaltern der betreffenden bisehdfHchen Diöcesen und Spendern der 
kirchliehen Beneficien geworden sind, im Namen der Kirche Recht sprachen, 
über zweifeUulCIto Falle eatschieden u. 8. f. Im Verlaufe der Zeit wuchs ihre 
Macht noch dadnreli, dass de muk im SaMfdotiDm einen Platz einnahmen, 
md 8e!.da eine hiemf betflgliohe Ahhaidlnig Hinknuur's ist „Guntherio et 
OdeUwrdo arahidiae. presbyteris^ Obenehrieben. Auf dem Gipfel ihrer Macht 
standen sie im il. Jahrhunderte, wo sie seihst die bischöfliche Würde rer- 
dmikttlten. Damals eraetete hi Ungam den archidiaconos Tielleicht der 
^ehipresbyter'', was ich daher yernnthe, wdi der 38. Ponct des Ofener 
CondUnnt von 1179 von dem Archidiaeonate als «nem noch nicht Töllig or- 
ganisirten Amte sprleht In Ungam mag der „archipresbyter*' des Bischofs 
ledile Ennd inabeeondere bei der Entseh^dung zweifellMller Saeheqi gewe- 
sen sein — and die Mehisahl der Biseh&fe in ganz Europa dürfte die Noth- 
wendigkeit eiher solehen Hand lebhaft empfunden haben. Die fragUehe Stelle 
bedeutet daher vielleieht: „wenn aber der arehipresbyter ihn ermAchtigen 
sollte, bei dem Vergehen sn Terliarren, so soll es in der Macht des Bisehofs 
stehen, diese ESntseheidnng nmsustessen. wflnsehe jedoch diese meine an- 
sprudmlese Meinung nur flr das genommen in sehen, wofBr ieh selbst sie 
hslte, für eine Torangesehidcte Hypothese, welche Ton anderen Seiten bes- 
ser begrflndele Brkürnngen naeh sich sieben soIL Sicher ist f&r mich nur das 
'Eine, dass die Variante im corpus juris ihre Entstehung ehter siemlieh un- 
wisaeiiden Hand su danken habe. 

15» 
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Hunde U.S. f., und wenn der Jagende ein Priester war, sollte 
ihn auch noch die Kirchenstrafe treffen. I. 12. 15. Wenn 
ein Krämer am Sonntage ein Zelt aufscklug, war er ge- 
halten dasselbe abzubrechen, sobald ihm dies befohlen wurde, 
im Falle der Weigerung zahlte er zu Händen des ihn malmen- 
den Priesters 55 Peusa's, L 16. — „Wer nach Art der Hei- 
den anBrunnen opfert, oder an Bäumen, Quellen undSteinen 
Opfer darbringt, soll sein Vergehen mit einem Ochsen sühnen." 
1. 22. ^) Von den Juden handeln zwei Gesetze. „Wenn ein 
Jude am Sonntage oder an den grösseren Feiertagen bei der 
Arbeit betreten wird, so werden ihm die Handwerkzeuge 
weggenommen, auf dass die Christen an ihm kein Aergerniss 
nehmen." I. 17. „Wenn Juden christliche Frauen ehelichen 
oder eine christliche Person bei sich im Dienste halten, sollen 
diese ihnen weggenommen und wieder in Freiheit gesetzt 
werden.'* I. 10. Beide Verfügungen enthalten allerdings 
Beschränkungen: wenn wir jedoch bedenken, dass die Juden- 
verfolgungen in mehreren Ländern des westlichen Euro- 
pa s bereits an der Tagesordnung waren, §o werden wir 
finden, dass die Stellung der Juden Ungarns eine beziehungs- 
weise günstige war, dass sieh wohl die christliche Weltan- 
schauung auch bei uns wider sie kehrte, ^aiss sich jedoch 
im Volke keine Antipathie gegen sie kundgab. Die Gesetze 
Ladislaus' ermähnen auch zum ersten Male der Tsmaeliten 
oder Bekenner des Islams. „Wenn die ,»Ismaehten^ be- 
nannten Kaufleute nach Annahme des Christenthums wie- 
der zu ihrem vorigen Glauben zurückkehren, sollen sie aus 
ihren Wohnorten in andere Ddrfer übersetzt werden. Jene 

Bartal sacht den Entsiebuiigsgruad dieses Gesetzes nieht in den 
Sitten und Qebrfluchen des ungariscben Volkes, und ?erveiBet auf die Gapi- 
talarien, als die Quellen dieser Verordnung. Ladislaus jedoeh spricht vom 
„gentium ritus^ was unzweifelhaft auf die Urreliglon - der Magyaren, nieht 
aber auf die abeiglftubisehea Auswüchse des christlichen Caltns belogen wer- 
den muss. 
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aber, welche von den RicUtern als schuldlos erkannt wer- 
den, dürfen in ihrem Wohnsitze verbleiben." 1. 9. ^) 

Das die Zehentaugt legenheiten betreüeude Gesetz ver- 
ordnet Folgendes: „Die Bischöfe sollen von Allem denZehent 
nehmen, jedoch folgcndermaassen ; Der bischötliclie Pri- 
staldus hat den EigenthQmer zu befragen, irie ^iel Getreide, 
wie viel Vieh dieser habe. Wenn er dessen Angahe Glau- 
ben beimisst, hat er den Zeheut, sowie er eiiibekannt ist, 
abzunehmen. Schenkt er aber jener Angabe keinen Glauben, 
so hat er den Eigenthiimer schwören zu lassen und den Ze- 
hent dem Schwur gemäss zu nehmen. Den Getreidezehent 
hat er nicht yermischt, sondern abgesondert einzuheben. 
Wenn aber Jemand nach dem Schwüre den Eigenthiimer 
des Getreides einer falschen Angabe beschuldigen sollte, so 
soU das Getreide in Anwesenheit der Pristalden des Bischofs 
und des Graten abv^ezählt werden. Wenn der i^i^enthümer 
schuldig befunden wird, so sollen der Zehent ihm, die übri- 
gen neun Theile aber dem Bischöfe gegeben werden. Wenn 
aber der Ankläger der Unwahrheit überführt wird, so soll 
er in gleicher Weise dafür büssen. Wenn er nichts besitzt, 
womit er sich auslöset, so soll er verkauft werden, jedoch ohne 
seine Kinder. Die Zehenteinhehung aber soll bis zu Weih- 
nacht vollständig abgewickelt sein. Der Sohn, welcher sich 
noch im Hause seines Vaters befindet, oder ein Knecht, sol- 
len nicht abgesondert Zehent entrichten, sondern im Vereine 
mit dem Vater. Von Söhnen aber und Knechten, welche 



') Der lateinisohe Text sprielit: „De negotiaforibus quos voeaiit is- 
maelitas,*^ nidit aber von den IsmaSliteii im Allgemeinen. loh fflr meinea 
Thdl wftre jedoch geneigt xn glauben, dass das Rubrum, welehes niebf 
gleiebzeitig mit dem Gesetse selbst entstand und in jener Zeit veifasst wurde, 
als bereits handeltreibende Ismadliten im Lande waren, dureh irgend einen 
Absehreiber in den Qesetsartikel selbst hinüberglitt Wenn man den Artikel 
anfinerksamer liest, so wird man finden, dass der Gesetzgeber nieht dieKauf- 
lente, sondern die aekerbauendea Oolonisten Tor Augen hatte. 
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ihr eigenes Hans haben, soll naeh Allem, was sie besitzen, 

der Zehent eingehüben werden. Wenn aber Jemand über 
die Frage des Priataldus sich hartnäckig w^em sollte» den 
Zehent einznbekennen, so soll der Pristaldus vor taujglichen 
Zeugen bestimmen, wie viel nach Recht zu entfallen scheine. 
Von Flachs und Hanf nehme er eine Hand voll. Von auage- 
droschenem Getreide, wenn es sich auf 10 Scheffel (Hydria) be- 
läufi, soll er nichtsnehmen; wennessichauf 20 oder mehr Schef- 
fel beläuft, so hat er davon den Zehent zu nehmen.^ I. 40. 

Zw(n Artikel betreffen den Ehebruch emer Frau. Der 
Mann durfte, wenn er sie auf frischer That betrat, sie tödten« 
„Er gebe Gott RcchenschatL und nehme, wenn er will, eine 
andere Frau.'' Die Verwandten der Getödteten konnten 
g^en den Gatten zum Beweise, dass er die Frau ungerechter 
Weise getödtet habe* Klage erheben. In solchem Talle 
wurde nach Vernehmung der Nachbarn ; wie sich der Mann 
gegen seine Frau benahm? ob die Frau im Verdachts der 
Buhlerei stand? das Urtheil g^prochen. I. 13. Wenn aber 
die ehebrecherische Gattin von ihrem Manne vor Grericht 
gestellt würde, so sollen nach den canonischen Gesetzen Kir- 
chenbussen über sie verhängt werden, nach deren Aus- 
stehung es vom Belieben des Gatten abhing, ob er sie su- 
rücknehme oder nicht. Im letzteren Falle stand es keinem 
von Beiden mehr frei, eine neue Ehe einzugehen. I. 20. 
Wer einem Mädchen oder einer Frau Gewalt angethan, 
wurde in die Strafe des Mordes verfällt. I. 33. 

Von dem richterlichen Verfahren sprechen drei Artikel 
Der 29. verordnet, dass das Urtheil auf siedendes 
Wasser oder glühendes Eisen unter Intervention von drei 
tauglichen und vor der Aussage in Eid genommenen Zeugen 
geschöpft werde. Dem Geistlichen gebührten beim Eisen 
zwei Pensa, beim Wasser eine. — Artikel 42 spricht von 
der richterlichen Otation. Wie wir sehen werden, trifft auch 
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das dritte Buch der Cresetze Ladislaus* Anordnungen in die- 
ser Angelegenheit, aber die Verfügungen sowohl des zweiten 
ab auch des dritten Buches beziehen sich vorwiegend auf 
Räuber und Diebe, denn dass das Wort ^far^ auch hier, eben- 
so wie in Stefans Gesetzen, Rauber, Diebe und Hehler zu- 
^ch bedeutet, leidet keiiien Zweifel. 

W enn Einer von den Vornehnien (principes) Raub oder 
Diebstahl verübte, wurde er gehängt und sein sänuntUches 
Vermögen eingezogen. Er konnte sein Leben nur dadurch 
retten, wenn er sich in eine das Asylrecht besitzende Kirche 
zu begeben vermochte, oder wenn er einen Bürgen üeuid, 
welcher Bürge, wenn er den Schuldigen nicht gehörig be- 
wachte» sammt diesem in das Ausland verkauft wurde, wobei 
das VmnDgen Beider an den kdn%hchen Fiscus fiel. II. i. 
Dem Knechte iscbnitt man, wenn er zum ersten Male einen 
Diebstahl begangen hatte, die Nase ab ; das Asyl schützte 
auch ihn. Wenn er sum zweiten Male auf dnem Diebstahle 
betreten wurde, ^} wurde er zum Galgen verurtheilt. II. 2. 
Der gemeine Freie, wenn er raubte oder stahl, konnte sein 
Leben durch die Zuflucht in eine Kirche gleichfalls retten, 
doch wurde er von dort hinausgebracht, dann wurden ihm 
beide Augen ausgestochen und seine über 10 Jahre alten 
Kinder iu die Sklaverei gegeben, wobei ihr ganzes Vermögen 
gleichfalls verloren ging. ^ Bei Urineren Diebstählen wurden 
Kaechi und Freier gleicher Weise zur Rückstellung des ge*- 

*) Im lateinischen Tezto: „si Tero secundo homo eaptos fuerii** Maneho 
verstehen dies dahin: „wenn «r, Ans dem Asyle komnend, betreten wird." 
Das xweite und dritte Baoh der deietze LadialMie* sind in jener Gestalt, in 
welcher sie auf ons kamen, das conftueste Produkt nnseier gaasen Gesetz- 
gebung, von Wiederholungen ttiid Widersprflehe, und mekrero Anzeichen 
weiseB dacauf kiii, dsss ete mindeatens theUwebe Yon einer lehr soiglosen 
Hand aus Chroniken anaamniengesammelt trarden, weldiem Umstände nebst 
den obigen M&ngoln auch noch die arg sentaaste Beihenfolge anzuschreiben ist 

*} Oolem&a milderte die- anf die Kinder bezügliche Verfügung dieses 
Gesetaartikels dadurch, dass er die Kinder unter is Jahren straflos Uess. 
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stohlenen Gutes, sowie Eiini Verloste eines Auges Tenirtheili 
II. 12. Der 4. Artikel des zweiten Buches lässt uns da« Bild 
einer Art englischen hye and crye erblicken. „ Wenn Jemand im 
ganzen Dorfe als Dieb, Entwender ausgeschrieen war, so ist er 
dem Urtheile (des glühenden Eisens oder siedenden Wassers) 
zu unterziehen; wenn er rrin befanden werden wird, so htt 
er dem Priester nur eine Pensa zu bezahlen ; ^) wird er aber 
für schuldig erkannt, so gebührt dem Könige sein ganzes Ver- 
mögen, wovon ein Viertel. den Dorfinsassen zu geben ist... 
Wenn aber ein Theil der Dorfinsassen Jemanden des 
Diebstahls beschuldigt, der andere Theil jedoch ihn verthei- 
diget, so ist auf die Meinung der Vertheidigenden nicht zo 
achten, sondern der Dieb dem Urtheile zu unterziehen und 
wenn er schuldig befanden wird, so sollen die Vertheidigeo- 
dcn küinen Theil an dem Viertel des eingezogenen Vermft- I 
gens haben. Der Richter, welcher einen B&uber oder Dieb, ' ! 
es möge dieser ein Freier oder ein Knecht sein, ohne die 
gesetzlich bestimmte Strafe liess, wurde verkauft und sein 
Vermögen eingezogen. IL 6. — Wegen geringeren Dieb- 
stahls wurde ein Priester von seinem geistlichen Vorgesetz- 
ten mit Ruthen gepeitscht und zur Rückerstattung des entr 
wendeten Gutes verurtheät; wenn er einen grösseren Raab 
oder Diebstahl beging, so stiess ihn der Bischof auS/ der 
Friesterschafi aus, und stellte ihn, wie es bei einem Welt- | 
liehen Gebrauch war, vor Gericht. II. 11. Der Bruch des \ 
Landtriedens und der Todtschlag . wurden schwer bestraft, 
es ist jedoch klar, dass der Gesetzgeber von einer lieber- | 
handnahme dieser Verbrechen weniger für das Land besorgte, 
als vom Raube und Diebstahle, auf welche er. aus diesem 
Grunde sowohl grössere Strafen setzte, als auch den Schul- 

Einer unserer Üeschichtschreiber lasst in diesem Falle liie PeDSa vom 
r»orle be/aliU werden. Das mittelalterliche Recht verhängte bisweilen streflge 
Strafen aui cii(j Verleumdung, doch jene Art der Billigkeit kannt« es nicht. 
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digen den Stempel grösserer Schmach aufdrückte: „Wenn 
ii^end ein Adeliger oder ein Krieger — so lautet der Arti- 
kel n. 11 — in das Haus eines anderen Adeligen eindringt, 
sich dort herumbalgt (pugnam fecerit) und die Hausfrau 
schlägt» sollen Ton seinem Vermögen, wenn er ein solches 
besitzt, zwei Theile für die begangene Missethat abgegeben 
werden, ein Drittheil aber soll seiner Gattin nnd seinen Kin- 
dern verbleiben. Wenn er aber kein Vermögen hat, soll er 
mit geschorenem Haupte, gebunden, gegeisselt, auf dem 
Marktplatze herumgefialirt und verkauft werden. Von seinen 
Helfershelfern sollen die Freien ihr Vergehen mit 55 Byzan- 
tinern auslösen, die Knechte aber solle dieselbe Strafe tref- 
fen, wie ihren Herrn. Fremde Knechte hingegen, welche 
ohne Wissen ihrer Herren an dem Streite Theil nahmen, 
sollen verkanfi; werden und die Hälfte des £rlöses für ihr 
Vergehen sein, die andere Hälfte aber an ihre Herren zu- 
rückfallen.^ — »Wenn Jemand das Schwert zieht und 
einen Menschen tödtel, so soll er in das Geföngniss gew6r- 
fcn, vor ein königliches Gericht (regaU judicio) gestellt und 
sein ganzes Vermögen, d. h. seine Weingärten, Felder, 
Knechte, in drei Theile getheilt werden: von diesen sollen 
zwei Theile den Verwandten des Getödteten, der dritte aber 
den Söhnen und der Gattin des Todtschlägers gegeben wer- 
den. Wenn aber sein Vermooren nicht den Werth von 110 Pensa 
erreicht, so soll er auch seine Freiheit verlieren.^ U. 8. — 
Von Kaufleuten und Krämern sprechen mehrere Artikel; 
der 7. insbesondere mit Bedacht darauf, dass gestohlene 
Waaren nicht als Gregenstand des Kaufes und Verkaufes 
dienen dürfen; der 1 3., 1 4., 15. und 16. Gesetzartikel behan- 
deln den Verkaut der Pferde und des Hornviehes, und viel- 
Imcht nicht so sehr oder wenigstens nicht einzig und allein 
mit der Absicht, um, ich weiss nicht vermöge welcher na- 
tionalöeonomischen Principien, die Ausfuhr von Pferden und 
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Bindvieh aus dexa Lande zu verbindern» sondern vorwie- 
gODd deflshalbi woil natürlicherweise besonders Pferde und 
Rifid^eb GegenstAiid des Raubes ' und Diebstabls waren, 
daher auch durch Handelsbeschränkungen die Verübuag 
dieser Verbreeben erschwert und verhindert werden sollte. 
„Kein Kaufmann soll sich unterfangen, an irgend einer 
Grenzmarke dieses Landes ein Pferd oder einen Ochsen zu 
kaufen, ^) jedoch kann er ein Pferd sur Reise» oder einen 
Ochsen zum Pflügen kaufen, wenn er will." IL 15. »Wenn 
Jemand ohne könighohe Erlaubniss ein Pferd, mit der Abr 
sieht es zu verkaufen, an die Grenzen führt, so soll es ihm 
der Graf des betreöenden Grenzortes abnehmen, oder essoll 
der Herr des Pferdes ins Greföngniss geschickt werden, hiß 
dessen Graf in seiner Angelegenheit Zeugniss gab, und wenn 
er schuldig befunden wird, so soll er gleich einem Piebe 
bOssen; wenn er aber freigesprochen wird, so soll ihn nur 
der Verlust des Pferdes treffen." IL 16. — „Die Grenz-: 
grafen sollen, wenn sie ohne königliche Bewilligung Pferde 
oder Ochsen ausser Landes zu verkaufen gestatten, ihrer 
Wurde entsetzt werden. Es sollen daher die Wächter, 
wenn sie ohne Vorwissen der Grafen dergleichen zulassen, 
falls sie arm sind, die Freiheit verlieren. Die höhergestellten 
Wächter (qui praesunt) aber sollen, weqn Me^we^n eines 
Hbnliohen Vergebens verurtbeUt werden, pebst ihrem gan- 
zen Vermögen verderben, nur ihre Söhne und Töchter sol- 
lea in Freiheit bleiben«^ II. 17. „Ein Krämer, welcher ^ 
&nem fremden Lande kommt, um an den Grenzmarken eis 
Pferd zu kaufen oder mit andern Waaren zu handein, soll 
mit dem Sendboten des Grafen (cum nundo comitis). zam 



*) Sowohl in den handschriftlichen Codices als im corpus juris: „Nnllus 

inercator vendere vel emere praesumat;*^ es ist jedoch auf den ersten 

Blick klar, das» das „yendere^ die Interpolation irgend eines einfiUtigeoMeB- 
Mh8S sei. « 
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Könige gelien, und mit Bewilligung des Königs vor dem 
k5iugUcheii Piistaldos Dasjenige und so ml daveo kaufen^ 
was und wie viel ihm m kaufen gestattet wird.'' II. 18. 

Auch das dritte Buch der Gesetze Ladislaus' wimmelt 
Yon VerfGigungen wider Diebe und Hehler. Ich gebe hier den 
ersten Artikel, weil der Leser darin auf einige Züge der 
administrativen Einrichtang des Landes stassw wird: „Der 
Sendbote des Königs (nunoius regis) soD in jedes Comitai 
gesandt werden, um dessen Centurion^ und Decurionen, 
welche man Wächter (ewrii) nennt» mit ihren s&mmtUcheii 
Uniergebenen zu versammeln, und ihnen zu befehlen, dass 
sie Jeden bezeichnen mögen, der ihnen als Dieb bekannt sei. 
Und wenn Jene, welche als Schuldige bezeichnet wurden, 
zum Beweise dessen, dass sie nicht schuldig seien, sich dem 
Urtheile zu unterzidien wünschen, so soll dieses ihnen gestat- 
tet werden. Die von den Wächtern Beseichneien sind inGirUfh- 
pen von je zehn Personen zu theilen, und es hat von ihueu 
anstatt der Zehn Einer das Urtheil auszustehen, so dass, 
wenn er unversehrt davonkommt, auch die übrigen Neun 
frei ausgehen, wenn er aber verletzt wird, von jenen Neun 
«n Jeder fiir i^ch selbst das Urthal zu bestehen hat, und 
Jener, der es für sie ertrug, es nun gleichfalls auch für sich 
zu tragen habe. Hierauf soll bei allen Vornehmeren (opti* 
mates) und beim Volke nachgeforscht werden« wekhes Dorf 
wegen Diebstahls in üblem Rute stehe? und wenn sie eines 
benannt haben, so soll der Sendbote des K(^nigs den Dorf* 
Insassen sagen, dass sie Jene herausgeben, von denen sie in 
ihrem Dorfe wissen« dass sie Diebe seien. Und es soll den 
solchergestalt Ausgelieferten , wenn £eselben sagen, das» 
sie sich im Wege des Urtheiles vertheidigen wollen, die« 
nicht verwehrt werden. Doch sollen Jene, welche scheu; we- 
gen Diebstahls verurtheilt worden sind, das Urtheil nicht 
auf sich nehmen dürfen. Die Einwohner des Dorfes soUeui 
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weiter zu zehn und zehn abgetheilt werden, und der Zehnte 
üOr die anderen Neun das Urtheil ausstehen. Wird er schuld- 
los befunden, so sind auch die flbrigen Nenn för gereinigt 
zu halten ; wird er aber schuldig befunden, so hat Jeder für 
nch selbst das Urtheil ausznstehen, wie schon oben gesa^ 
und soll der Zehnte, welcher für jene Neun es ausgestanden 
hatte, das Urtheil nun auch für sich unternehmen. Hierauf 
soll der Sendbote des Kteigs von Dorf zu Dorf gehen und 
die Dorfleute fragen, ob und wo sie einen Dieb wüssten. 
£s soll ihnen auch bekanntgegeben werden, dass die Vor- 
nehmsten (principes) yon ganz Ungarn eidlich gelobt haben 
(sacramentum fecisse), dass sie keinem Diebe Gnade schen- 
ken, noch ihn verbergen wollen. Das Volk solle daher dess- 
gleichen thiui. Und wenn die Bauern erklären, dass sie die- 
ses (jeldbniss ^eich£slls halten wollen, dann sollen sie 
sagen, wo sie einen Dieb wissen. Wenn aber Jemand sie 
beschuldiget, dass sie Diebe bei sich versteckt haben und 
sie diesemnach eidbrtichig beenden werden, sollen sie als 
Lösegeld für ihre Zunge (pro commutatione lingual) 
10 Pensa zahlen und für ihre 6ünde auch nocli nach den 
eanonischen Gesetzen büssen.^ — Der 3. Artikel normfft 
die richterliche Gewalt des Palatins: „Wenn der Palatin 
(comes palatinus) von dem köni^ichen Hofe nach Hause« 
inirückkehrt, so soll er das Siegel des Königs und der Curie 
Demjenigen anvertrauen, welcher an seiner Stelle bleibt, 
dass so wie der kitaiigliche Hof nur Einer ist, auch das Sie- 
gel Eines bleibe. So lange daher dieser Graf daheim bleibt, 
soll das Siegel Niemandem zugesandt werden dürfen, ausser 
nur Solchen, welche Hof hörige (udvamici) genannt werden. 
Auch steht es ihm frei, über Solche zu urtheilen, welche 
aus ihreln eigenen Willen zu ihm gehen. Handelt er anders, 
so soll er 55 Pensa zahlen,- ebenso sollen auch die Fürsten 
(duces) und Grafen, wenn sie noch über Andere, als ihre 
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eigenen Leute ^Urtheil sprechen, die nämUcbe Straff leiden.;^ 
Auch der Wirkungskreis und das Einschreiten der unteren 
Richter wurde näher bestimmt. Mit Ausnahme der Priesjter 
(pre^yteri), Qeriker und Grafen musste Jedermann Tor 
ilmen m Gerichte stehen, daher auch die Krieger 
(milites). ^) III. 25. — wurde testgesetzt, dass jeder 
Richter nur in seinem Sprengel* (parochiat) Recht, sprer 
eben dürfe. III. 16. Streitsachen (litigia) sollen von ihm 
nicht länger als 30 Tage hinausgeschoben werden. III. 24. 

r 

Wenn ein Richter von seinem Amte entfernt wurde, bevor 

er den Prozess beendet hatte, so war er gehalten, mit seinem 
Nachfolger die eingeleitete Sache zu berathen und es fiel 
dann von der Gebühr für den Urtheilsspruch der neunte 
Theil ihm, der zehnte dem neuen Richter zu, III. 22. Wenn, 
die vorgeforderte Partei nicht erschien, war sie das erste so 
wie das zweite Mal gehalten 5 Pensa zu bezahlen, das dritte 
Mal verlor der Geklagte den. Prozess und es wurde ihm. das 

*) "Wir haben oben g-esehen, dass zu Stefans Zeiten der Krieger (mües) 
wahrscheinlieb nook nieht unter der Oerielitsbarkeit des Gouitatejgnif«!! 
stand. Es wäre eine schwer zw erweisende Hypothese, wenn man annehmen 
wollte, dass für ihn von allem Anfange her für gewisse Angelegenheiten die 
königliche Onrie, für Andere aber jene des Grafen ßecht gesprochen 
habe. Uetbrfgens «eheint die Stylisirung des Qesetzartikels in. 25- gelbst dar- 
auf hinzuweisen, dass dadurch eine Erweiterung des richterlichen Wirkungs- 
kreises der Ghrafen beabsichtiget wurde. Bartal, der, wie wir oben sagten, 
in dem „comes palatinus^^ den Landrichter erblickte, versteht in diesen Qe- 
Setzartikel unter ,Judex^^ den Palatin. Abgeseben jedoch von dem, was ieh 
wider diese Genesis des Palatins und judex curiae schon in einer früheren 
Anmerlrong erwähnt habe, wird eine sorgfältige Vergleichung aller jener 
Stellen, welche in diesem Buohe der Qesetze Ladislaus* von ,Judex'^ und 
^Jndices^' sprechen, den Leser, wie ieh meine, merken lassen, dass hier nicht 
Ton der Gerichtsbarkeit des Palatins, s^mdeni von jener des Burggrafen und 
seiner Stollvertreter und beziehungsweise von einem „ad hoc^ delegirten Ge* 
riehte^ die Rede ist. — Ich halte es für am Platze, hier auch noch zu erwäh- 
nen, dasB das in Ladislaus' Gesetzen vorkommende Wort„nobilis'\ so oft es 
erscheint, ebenso oft auch iiiterpolirt und theils anstatt des Wortes „miles'* 
odor vor demselben, des leichteren Verständnisses halber Und gleietBam Mtf 
Erklärong» eingesehoben worden, isjt. , 
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Haupt ringsum geschoren. III. 26. Jene, weiche ihre Sirei- 
tigl:citen tmter sich abmachten, in deren Sache durfte rieh 
der Richter nicht mehr einmischen ; wenn sie die Sache des 
Vergleiches halber Tor ihn brachten, so durfte er kem^ Gre- 
bOhr fordern, und wenn ihm die Parteien aus eigenem An- 
triebe etwas gaben, gehörte davon ein Dritttheii ihm und zwei 
Driltthttle geborten dem Könige. III. 27. 

Ein b( nierkenswerther Artikel spricht von der Beförde- 
rung der königlichen Depeschen. Die betreffenden Beamten, 
„Eilboten," „cursores," durften, wenn sie in Ausübung ihres 
Dienstes begriffen waren, jedes Pferd, wo es sich befinden 
und wessen ESgenthum es auch sein mochte, fOr sich be- 
nützen; nur die Pferde der Priester nicht und ebensowenig 
jene, auf denen die Leute eben in die Kirche oder zur Curie 
der Bischöfe oder Grafen ritten, so auch die der Krämer 
nicht. Es war jedoch verlioten, das Pferd weiter als bis zum 
dritten Dorfe mitzunehmen; hier niusste es der Eilbote los- 
lassen und um den Eigenthümer ausfindig zu machen, wurde 
, das Hoss nun durch drei Wochen zui Kirche und auf den 
Markt geführt, um es öffentlich zu zeigen. Eis war auch da- 
für gesorgt, dass Niemand sich unterfange, den Eilboten auf 
seinem Wege aufzuhalten ; wer ihn in böser Absicht anfiel, 
zahlte 55, wer das Pferd am Zügel anhielt, 10 Pensa als 
Strafe. 



HL 

Gejza s Sohn, Goloman, welcher sich in seiner «Tugend 
(1095)^ für den geistlichen Stand vorbereitete, zeichnete sich ebenso 
durch theologische Gelehrsamkeit, wie auch durch seine Gre- 
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#andtheit in weltlichen Dingen aus. In den leteten Jahren 
der Regierang Ladislaus* ttbersiedelte der Schern nicht mehr 
nach geistlichem Ruhme strebende junge Manu aus unbe- 
kanntem Grande — vielleicht weil sein Oheim dem Aimos 
die Krone und ihm, dem (belehrten, das Kslhum Erlau 
dachte — auf polnisches Gebiet, von wo er jedoch durch den 
sterbenden König zuruckbemfen nnd damu wie es ischeint, 
nrit allgemenier Zustimmung des Landes, dessen Naokfolger 
wurde. *) 

Damals geschah es, dass Papst Urban IL 14 £rzbi- 

schüfe, 225 Bischöfe und 19 Aebte zu Clermont um sich 
versa'mmelte, die gesammte Christenheit zur Befresung Pa* 
lSst^a*s und des heiligen Grabes aufrief und water ge- 
hend, als bei Grelegeuheit der Synode zu Piacmiza — alle 
Jene mit dem Banne belegte, welche dem heiKgen Unter- 
nehmen Hindernisse in den Weg zu legen, tollkühn und 
boshaft genug sein sollten. Die Erfolge dieser Versammlung , 
fibertrafen alle Erwartung U9d'namentlicli> in England, Ita- 
lien, Frankreich und Deutschland Hess sich solch* eine 
ungeheure Menge das rothe Kreuz zum Zeichen ihrer %tm* 
men Absiebt anheften, dass selbst die nflcbtemsten Leute 
in dieser Bewegung den Beginn einer neußu Völkerwande- 
rung' erblickten. 

' Im Frühluige 1096 langte die erste Ab theilung, welche (lo^S) 
grösstentheils aus Jb'ranzosen bestand und deren Anfiäfarer, 
Waliher, von Ooloman freien Durchzug verlangle, an den 
Grenzen Ungiams an. Der ungarische Fürst hiess sie herz- 



Papst Urban schreibt in jenem Briefe, welchen er an Coloman bal(^ 
nach dessen Regierungsantritte richtete, unter Anderem (Fejär, GL D» U., 
pag. 13.): „Retolit .... Odilo, s. Aogidii abbas strenuitatem tuam praeter 
siMiilftraii, qua praeeetlis, industriam, scripturis etiam eeolMlasUeis erudi- 
tarn et . . sanetorum eaDoaum poliere acientia." t 
') Tiiardasi, U. M. 
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lieh vnllkomineii und das sich anständig benehmende Heer 
kam ohne Störung bisSemlio, wo es auf bulgariscbeii Boden 
trat Nachdem jedoch sechzehn von ihnen, unter dem Tor- 
wände Waffen einzukaufen, längere Zeit in Semiin verweilten 
und dort allerl^ Stänkereien anfingen, hatte ihnen Guz, der 
Gcaf des Grenuortes, ihre Waffen abnehmen lassen und die 
Excedenten ihren Gefährten nachgescliickt. Diese letzteren 
wollten nnn« um Rache zu nehmen, nach Semlm zurückkeh- 
ren, allein ihre Anführer hielten es für gerathener, mit ihnen 
gegen. Byzanz zu ziehen, wo sie, nachdem sie von den Bul- 
garen am Flusse Morawa eine empfindliche Schlappe er- 
litten hatten, eudiich ankamen, zu nicht sehr grosser reude 
des Alexius, welcher sieh nun vor den Kreuzfahrern bemahe 
eben so sehr fürchtete, wie vor den Türken. 

Das zweite Heer, welches an den westlichenGrenzmar- 
km Ungarns erschien, bestand aus 40,000 Mann unter An- 
iührung Peters von Amiens. Es war meistentheils zusam- 
mengelaufenes Volk.. Peter gab Coloman das Versprechen, 
et' werde seine Leute ohne Schädigung der Einwohner durcVs | 
Land führen; was er jedoch versprochen hatte, konnte öder 
wollte er nicht halten.. Als die Kreuz&hrer auf den Mauern 
Semlins die den Freibeutern aus dem Heere Walther's abge- 
nommenen Waffen erblickten, welche auf Befehl des Grafel 
Gtaz* um den Nachfolgenden als Warnung zu dienen, da- 
selbst aufgesteckt worden waren : wurden sie von Zorn uj^d 
Wuth erfasst und das gam» Heer stürmte g^en die Maoei? 
SemHns. Die überraschte Burgbesatzung war nicht im Standei 
den Sturm abzuschlagen und zog sich gegen die Donau, 
wurde aber von den KreuzfiBihrem eingeholt und aus den 
Reihen der Besatzungsmannschaft, wie von den Einwohnern 
— ■ — " I 

*) Albertus Aequeiisis I. 6- — Chronicon Hierosoly mitanum 
bei Bongar^, (iesta Dei per P'ran cos, Hanau, ISll. — Bernardus 
Tlie^auiaritts Muratori (Script. Yll.)* 
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der Stadt, wurden mehr als 4000 niedergehauen, oder gin- 
gen in den Wellen des Flusses zu Grunde. Die Kreuzfahrer 
plünderten nun die Stadt und die Umgebung und brachten 
iünf Tage in Schwelgerei zu, bis ein in Ungarn angesiedelter 
Franke sie durch die Nachricht vom I feranrücken Colomans 
von ihren Gelagen aufscheuchte, bie fertigten sich nun 
Flösse an, um darauf über die Save zu setzen, doch kamen 
viele der ungeschickten Schiffer im Flusse um. Andere em- 
pfingen den Tod von den Händen der sie auf leichten Käh- 
nen umschwärmenden Bulgaren. ^) 

Ein deutscher Priester, Namens Gottschalk, hatte an 
den Ufern des Rheins 15,000 Mann gesammelt, und zog 
mit ihnen Walther imd Peter nach. Diese Truppe setzte ihre 
Verheerungen auch innerhalb der Grenzen Ungarns fort. 
Die Räuber und Diebe wurden in der Gregend von Raab zu 
Mördern und spiessten daselbst einen ungarischen Jüngling 
im Angesichte des Volkes. Coloman zog nun mit den Burg- 
truppen von Raab und der Umgegend wider die Eindring- 
linge. Die Kreuzfahrer schickten sich an, Widerstand zu 
leisten. Da liess ihnen — wenn den deutschen Chronisten 
Glauben geschenkt werden darf — Coloman bedeuten, sie 
mögen lieber die WaÜen strecken, da sonst im Kampfe 
Schuldige und Schuldlose miteinander umkommen würden ; 
er werde dann aus ihren Reihen die Schuldigen heraussu- 
chen und die Uebrigen könnten in Frieden weiterziehen. 
Die Kreuzfobrer, welche vor sich das Heer des Königs, hinter 
sich Moräste und Gewässer erblickten, kamen erschrocken 
jener Aufforderung nach und übergaben einstweilen ihre 
Waffen an die Leute des Königs. Coloman mag die Kunde von 
dieser plötzUchen Nachgiebigkeit mit dem Lächeln der Ver- 
achtung angenommen haben. Er gab den Befehl, sie alle- 
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sammt niederzumachen. Es entkamen kaum 3000 von ihnen 
zurück nach Deutschland, um zu verkünden, dass ihre 
Greföhrten den wohlverdienten Lohn empfangen hätten. ^) 

Ein älmiiclier Empfang wurde jener Schaar zu Theii, 
welche ein Abenteurer, Namens Folkmar, führte und welche 
aus Sachsen in das Herzogthum Böhmen einbrach, dann, nach- 
dem sie die Juden iu Pra^ gewaltsam getauft oder erinordet 
hatte, durch Böhmen undMährer verstärkt, über die Gren- 
zen L ngarns schritt und bei der Stadt Neutra ihr Lager auf- 
schlug. Die Anzahl dieser Vagabunden, betrug 12,000 Mann, 
doch wurden sie von Coloman so ungestüm angegriffen, 
dass jene von ihnen, welche entkamen, dies weder ihrer 
Tapferkeit noch ihrer Gewandtheit, sondern einem blutigen 
Kreuze zu verdanken hatten, welches nach ihrer Erzählung 
am Himmel erschien, um die sie unbarmherzig verfolgenden 
Ungarn zum Stillstande zu bewegen. 

Kaum hatte Coloman dieses Gesindel versprengt, als 
der rheinländischeGraf Emiko an der Spitze von 1 7,000 Mann 
Fussvolk und 8000 Mann Reiterm gleichfalls durch Böh- 
men, wo er Folkmar's Judenbekehrungswerk fortgesetzt 
hatte, nach Mähren tmd Oesterreich und von da nach Un- 
garii kam. In die Führung des liLcics tlieilteu »ich eine 
Gans und eine Ziege, — welche das Gesindel als vom hei- 
ligen Geiste inspirirt ansah, und denen es bis zur Auferste- 
hung Karls des Grossen als Wegweisern nach Jerusalem fol- 
gen wollte. Mit solchen Führern kam diese Schaar bis Un- 
gariscb-Altenburg, wo dieLeitha in dieWieselburger-Donau 
fällt und damals die iestung mit einem sich weithin- 
erstreckenden Sumpfe umschloss. Coloman war bei der Be- 
satzung der Festung und erwartete den Angriö' der Kreuz- 
fahrer, denn Emiko hatte Hinmiel und Erde zu Zeugen 

*) Chronicon Hierosol. I. 24- 

*) Anaalista Saxo zum Jatixe 1086« 



Digitized by Cov.^^ 



VI£jR;r£S BUCH. 



243 



angerufen, dass er für die Niederlage Gottschalk*s undFolk- 

mar*s am Volke und am Fürsten Elache nehmen werde. Die 
Kreuzfahrer schlugen eine Brücke über den Fluss und be- 
gannen die Festung zu belagern. Die Ungarn hatten durch 
wiederholte Ausfülle die Keihen der Belagerer geüciitet, als 
ein in hohem Ansehen stehender Greis, ein Verwandter Co- 
lomans, mi Kampfe fiel. Eiuiku und seine vüruclimeren Ge- 
ehrten, die RitterVandeuil,Feikund Charpentier,^ahen nun 
der Uebergabe oder Einnahme der Feste um so sicherer ent- 
gegen, als die durch längere Zeit fortgesetzte Belagerung 
schon an mehreren Stellen in die Festungsmauem Bre- 
schen gelegt hatte. Gegen Ende Juni, als sie, sich in dieser 
Hoffnung wiegend, einen Ausfall gar nicht mehr erwarteten, 
Uess Coloman am frühen Morgen die Thore der Festung Off- 
nen und stürmte uut seinen sämmtlicheu Truppen so plötz- 
lich und so unerwartet unter die Kreuzfahrer und die Un- 
garn thaten sich durch so ausserordentliche Tapferkeit her- 
vor, dass Emiko und sein Volk, gleich als wenn eine mör- 
derische Seuche unter sie gefahren wäre, in unbeschreibli-* 
chem Entsetzen die Flucht ergriffen. Coloman schickte ihnen 
seine Mannen nach. Von den Kreuzfahrern verendeten meh- 
rere Tausend, welche von dem Schwerte und dem Pfeile der 
Vtrfülger verschont geblieben waren, in der Leitlia und Donau 
und in dem Sumpfe, wo sie sich eingekeilt hatten, um 
näher an die Mauern von Altenburg gelangen zu können. 
Vandeuil und Feik gingen mit den Ueberbleibseln ihrer 
Heeresabtheilungen durch Kämthen nach Italien und nah- 
men von dort aus zu Schiffe den We^ iLo^en Palästina. Ein 
Theii der am Leben gebhebenen und mit Emiko gekomme- 
nen Deutschen kehrte an die Bheinufer zurück, und gleich 
als üb der Schrecken in ihren Gemüthern festgenagelt wäre, 
blieben sie nun zu ihrem und ihres Führers Spotte daheim. 
Zwischen Mainz und Worms, wo die herrliche Natur jede^ 
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bessere Gemüth erleichtert und erhebt, wurde Einiko — so 
geht die Sage — auch nach seinem Tode von dem andäch- 
tigen Volk, welches die jenem Bandenföhrer durch Goloman 
zu Theil gewordene Strafe verhältnissmässig müde fand, noch 
lange mit fiaimnendem Schwerte und brennendem Helme 
umherirren gesehen. *) • 

Die Kunde von dem Vorgehen des ungarischen Königs 
mag der6rundgewesensem,dassdie in den westlichen Provin- 
zen Europas noch fortwähre nd sich ansammelnden Kreuzfah- 
rer-Schaaren fernerhin nicht mehr dieDonau entlang, sondern 
zum Theile aus den Häfen Unter-Italiens auf dem mittel- 
ländischen Meere, zum F heile aber durch die dalmatiniscließ 
Städte und das serbische und bulgarische Grebiet gegen 
Byzanz und Ptolemais zogen. Nur Gottfried von Bouillon — 
unstreitig der ausgezeichnetste unter den Anfuhrern der 
Kreuz&hrer, ein Sohn des Grafen Eustathius von Boulogne 
und dessen Gemahn Ida, einer Schwester des Herzogs von 
Lothringen, ein Mann, welcher dieser Sache sein gesammtes 
Vermögen guopfert hatte und den die reinste Begeisterung 
beweg, den Westen Europas, den Schauplatz seiner zahl- 
reichen Heldenthaten, zu verlassen, um der Gründer des 
Königreiches Jerusalem zu werden — nur Gottfried von 
Bouillon beabsichtigte, mit seinem Heere den Weg durch 
Ungarn zu nehmen. 

Er machte am 20. September 1096 bei Bruck an der 
ungarischen Greiuee Halt. Von dort schickte er eme glän- / 
zende Gesandtschaft an Coloman, welche in seinem — 
Gottfrieds — !Nameu zu erklären hatte: ^Es ist zix unserer 

*) Annalist a Saxo 2um Jahre 1096. — Chronicon Urspergensc^ 
StraMbarg 1609. — Chronic. Hier. I. 29. — Albertus AcqvessiB* — 
Der in hohem Ansehen gesUndene greise Verwandte des Königs var wilir- 
scbeinlieh Lambert, Ladislaus' Bruder und Nachfolger in der Eerzogswürde, 
,,ducatu8/^ desaen Tod das Chionieon Posoniense aaf das Ja^ IM 
ipsetst 
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Kenntniss gelangt, dass eine grosse Anzahl Kreuzfahrer m 
Ungarn den Tod gefunden habe; "wir kommen im Namen des 
Heilands Rache zu nehmen, wenn unsere Gefährten den 
Ungläubigen oder Verräthern zum Opfer fielen; wenn sie 
aber ans deiner Hand nur die Strafe für ihre Schlechtigkeiten 
erhalten ^ben, so geben wir uns damit zufrieden. Wir 
wünschen nur, dass Du uns ermächtigest, durch dein Land 
ziehen zu dürfen, friedfertig von unserer Seite, unangefoch- 
ten von der deinigen."^ G>loman hess die. Gesandtschaft in 
seinen Palast zu Marttnsberg führen und entliess sie nach 
achttägiger ßewirthung zu Gottfried zurück, mit welchem 
er der weiteren Verständigung halber in Oedenburg persön- 
lich zusammenzutrefFen wünschte. Grottfiried nahmSOOMann 
mit sich und ritt bis Oedenburg. Coloman empfing ihn und die 
mit ihm gekommenen drei Männer an der Schlossbrücke. 
Das Gefolge blieb, jene Drei ausgenommen, ausserhalb der 
f estung. Das Zusammentreffen der beiden fürstlichen Her- 
ren war herzlich und durch die gegenseitige Aufrichtigkeit 
auch für beide Theile beruhigend. Gottfried übertrug mittler- 
weilig die Führung des Heeres seinem Bruder Balduin, und 
begleitete mit noch zw6lf Geführten Coloman nach Martins- 
berg, um mit ihm und seinenRätben festzusetzen, in welcher 
Artund Weiseund unterwelchenBedingungendas fremdeHeer 
durch das Land ziehen solle. Coloman verlangte Bürgschaft, 
und namentUch Gottfrieds Bruder Balduin als Greissei dahir, 
dass die Terabredeten Bedingungen auch eingehalten werden. 
Nach mehrtägigem Beisammensein schieden der König und 
der Heerführer im herzhchsten Vertrauen von rinander. 
Als Balduin die Ergebnisse der Berathung vernahm, sträubte 
er sich als Geissei zum Könige zu gehen, den er nach Allem, 
was dem Heere Gottschalk's auf ungarischem Boden wider- 
fahren war, für hinterlistig und eidbrüchig hielt. Allein als 
Gottfried erklärte, er wolle sich nun selber alf Geissei stel- 
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len, war Balduin bereit, auch seinerseits zum Vollzuge des 
Vertrages beizutrag^u und begab sich mit seiner Familie in 
das ungarisclie Lager. Gt>ttfried bedrohte nun Jeden mit 
Todesstrafe, der in dem J^aiide, durch welches sie gehen 
würden, Raub, Gewalt oder was immer für einen Excess 
▼erüben würde, und gab andererseits dem Heere die Ver- 
sicherung, dass er da^ Versprechen des un«j;arischen J.au- 
desh^rsten besitze, wonach man überall reichlichen Proviant 
zu billigen Preisen finden würde und Hinterlist oder Be- 
trug nicht zu betürchten hätte. 

Erst jetet überschritt Gottfried mit seinem aus 70,000 
Mann Fussvolk und 10,000 Reitern bestehenden Heere die 
Grenzen Ungarns. Sie zogen ohne alle Unordnung vorwärts bis 
Darda, wo sie über die Drau setzend, ihren Weg gegen Semlin 
nahmen. Dort trat' Colomau, welcher mit auserwählten Kriegern 
stets um sie herum war, mit ihnen zusammen, gab nun die 
Geissein zurück, beschenkte die Offiziere des Heeres reich- 
lich, und dann reichten sich der König von Ungarn und der 
Heerführer der Kreuzritter in gegenseitiger Hochachtung zum 
Abschiede die Hände. ') 

Während Coloman mit ungetheilter Aufoierksamkeit 
die Bewegungen der Kreuzfahrer zu verfolgen genöthiget war, 
hatte sich in Kroatien ein Supan, Namens Peter, empört, 
während der schwache Almes die Rechte der ungarischea 
Krone wider den Rebellen nur lau vertheidirrtc. Coloman 
war nun nach dem Abzüge der Kreuzfahrer endlich in der 
Lage, der auf *8 Aeusserste bedrängten ungarischen Partei za 
Hilfe zu kommen; er ging mit seinen Kriegern bei Agram 
über die Save, zog zwischen die Guozder Berge hinem, griff 
Peter an und tödtete ihn. Von hier führte er sein siegreiches 



*) Ohronicon Hierosolym. II. 1—7 Bernardus Thesaurariui 
bei Muratori, VQ. Buch, pag. 671. — ThurÄezi, IL 60. 
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Heer bis in das Littorade. Die griechische und Tenetianische 
Herrschaft, unter welcher die dalmatinischen Städte früher 
gestanden, war seit einiger Zeit genöthiget gewesen, jener der 
Normanen zu weichen, welche von den Häfen ApuUens aus 
auf dem mittelländischen und dem adriatischcn Meere mit 
den Veneüanern erfolgreich rivalisirten und sich in den Besitz 
der dalmatinischen Küstenstädte gesetzt hatten. Coloman 
zog gegen sie, uahui ßiograd ein und verbündete sich mit 
Venedig gegen Apulien. Der Dog^ von Venedig, Michieli 
Vitale, Hess die ungarischen Truppen nach Apulien, dem 
heutigen Neapel, befördern, wo sie, nachdem Brindisi und 
MonopoU ihnen in die Hände gefallen waren, länger als drei 
Monate mit wecbsehidem Glücke wider den Herzog Roger 
kämpften, und als sie vom Ki>nige nach Dalmatien zurück- 
gerufen wurden, die eroberten Seestädte den Venetianern 
überantworteten. Venedig verlor dieselben jedoch binnen 
Kurzem wieder und da es sich auch den Bestrehungen Co- 
lomans, sännntliche dalmatinische Städte mit seinem Reiche 
zu vereinigen, beharrlich widersetzte, so löste sich das zwi- 
schen Beiden für kurze Zeit bestandene Bündniss wieder 
auf. ^) Coloman betrachtete von nun an die Venetianer als 
seine Gegner und verlangte, um sich bei seinen Absichten 
auf Dalmatien auf einen über eine Seemacht verfügenden 
Bundesgenossen stützen zu können, Busilla, die Tochter Ho- 
gers, zur Gemahn. 

Als Brautw^ber gingen der Raaber Bischof Harduin 
und Graf Thomas zu Roger. Die Braut kam in Begleitung 
von 300 Bewafi&ieten nach Biograd — Portus Albae, das 
heutige Zara vecchia — - von wo sie im Mai 1097 durch den 
Gouverneur des ungarischen Küstenlandes, Graf Vinkur, mit 
5000 Kriegern zum Könige geleitet wurde. Coloman schickte 

^) Käzai, n. 4. — Dandttlttfi h6\ Maratori XII. Bueli, paf. 259- — 
daufredaa Malaterra. IV. 25* M uratori VIL B. 
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zahlreiche Herolde aus durch sein ganzes Reich, um das 
Volk zur Hochzeit einzuladen und es versammelten sich auch 
so viele Gäste, dass es in ganz Ungarn keine Stadt gah, 
welche sie alle hätte fassen könueii. Das Fest fand unter 
freiem Himmel im strahlenden Glänze des Frühlings Statt 
und Coloman entliess hieratif Busilla*s normännisches und 
siciiisches Gefolge mit reichen Geschenken nach der Heimat 
Von den hier Gebliebenen haben die Ritter Oliver und Ra- 
told in ilu-en Nachkommen dem Vaterlande treue Söhne 
geschenkt. ^) 

Das folgende Jahr war, wie es scheint, ein Jahr des 

Friedens für Coloman und sein Land. Im Jahre 1 099 wurde 
er jedoch in einen Krieg mit den Russen verwickelt, dessen 
Ausgang ein trauriger war. Der russische GrossfUrst Szvato- 
püik hatte seinen Sohn Jaroslaw an Coloman gesandt, um 
sich dessen Hilfe zu erbitten wider die Fürsten von Gseroi- 
gow, Volodar luid Vasilko Rosztiszlavics, mit denen der 
Grossfürst in Fehde war. Coloman ging in Folge dieses Auf- 
rufes mit 8000 Bewafineten über die Karpathen und schlug 
sein Lager in der Gegend von Peremisl auf, welches unter 
Volodar s Herrschaft stand. Volodar zog sich in die Festung 
Peremisl, sein Bundesgenosse , der kumanische Fürst Bo- 
nyäk, aber rückte gegen die Ungarn. £r theilte sein Ueer 



') iiaufreJus Malatüi r;L am ang'eCiihi'teü Orte. — Thuroozi II. 17. 
— Vielleicht Hess sieh Coloman i»ei Gelegenheit dieses Festes, . welches ia 
Stuhlweissenbiiru' al)gehalfen wurde, /.um Könisrr krönen. Das Chronicon 
Posoniense, welches alle hierauf bezüglichen Daten auf ein Jahr später 
zu setzen pflegt, als es die Chronotaxis erfordert, schreibt zum Jahre 1098: 
„Oolomannus rex coronatnr et Iraler ejus Almus diadeina indiiitur." Zwischen 
Coloman und Almos war damals das gute Kinveniehmen noch nicht getrübt, 
und es ist wahrscheinlich, dass Almos, über welchen man bei Lucius II. 1- 
von der Hand eines Zeitgenossen die Notiz tindet: „Anno inearnationis 
J. C. D. N. MXCl .... tempore, quo Ladislaus Pannoniorum rex, Croatiae 
invadens regnnm. Dominum Almuin suum uepotem in illo ötatuit regem,'^ da- 
mals zum Könige von Kroatien gekrönt wurde. 
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indreiAbtheilungen. Die erste, welche aus Bogenschützen be- 
stand, sollte unter ilirem Anführer Altunopa die Schlacht er- 
öffnen; die zweite, der Kern des Heeres, stand unter einem rus- 
sischen Grossen, Namens David, mit der dritten hatte sich 
Bonyik selbst in dem Dickichte neben der Strasse versteckt. 
Altimopa hatte auf dem ebenen Terrain die Waffen der Un- 
garn schon von Weitem schimmern gesehen und gri£P sofort 
an. Seine Bogenschützen hatten aber ihre Pfeile kaum ab- 
geschossen, als sie auch schon die Flucht ergriffen; nun wur- 
den sie von den Ungarn hitzig und in Unordnung verfolgt, 
worauf Bonyak nur gewartet hatte, um den Verfolgern in 
den Rücken zu Mlen. Die Bogenschützen Altunopas mach- 
ten nun plötzlich wieder Halt, vereinigten sich mit der Ab- 
theiluug Davids und griübn zum zweiten Male die Ungarn 
an. Die Krieger Colomans wankten nicht, und gaben und 
empfingen unerschtittert den Tod. Doch nun fiel Volodar 
mit seinen Soldaten aus der Festung Peremisl aus, und sein 
plötzliches Erscheinen gab dem Heere Colomans den Gna- 

denstoss. Mehrere tausend Krieger, unter diesen Graf (1099) 
• 

Ozem und die Bischöfe Koppany und Lorenz, büeben im 

Gewirre des Kampfes todt auf dem Schlachtfelde; Andere 
kamen in den Fluten der Flüsse San und Wagrus um; 
die Uebrigen retteten, einer starken Mauer gleich ihren Kö- 
nig umgebend, dessen Leben und brachten ihn mit Trauer 
un Herzen, doch nicht ohne Stolz in s Vaterland zurück. ^) 

0 Karamein. GasehiektQ des lUssiselieD Reiches. Kaeh der sweiten 
Original-Ausgabe übersetxt Riga, 1820. II. B., pag. 106. Chronieoa Poao- 
nieiise nun Jahre 1100. — Tharöexi, II. SQ. Die medsehet JaMlleher 
wissen nichts davon, daas Cbleman mit der russiaehen Fürstin Lanea so on- 
barmherzig verfahren wAre, wie man das bei dem Ohronographen Th»> 
röezi's liest. Uebrigens vermuthete sehon Pray ganz richtig (Annales regum 
Hung. I. B., pag. 100), dass Oolonian dio Partei des SzTatopolk wider die 
eBemigoviseheii Fürsten desshalb ergriffen habe, weil diese die Bundesge- 
nossen der lAngs der ungarischen Grenxen fortwährend plQndemden Knma- 
lüer waren. 
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Seit Coloman zum ersten Male einen Blick auf das 
Meer geworfen hatte, beseelte ihn bis zu seinem Tode der 
Wunsch, das ungarische Reich bis an die Adria auszudeh- 
nen und seinem Volke so den Weg zum Welthandel uod 
zur Civilisation desS&dens zu erschliessen. Er musste jedoch 
jetzt in Folge des unglücklichen russischen Feldzuges vor 
Allem auf den Schutz der nördlichen Grenzen des Landes 
bedaeht sein^und sah sich zu diesem Ende nach einem Bun- 
desgenossen um. Im Jahre 1091 war der böhmische Herzog 
Bretifizlaw, welcher mit seinem Vater Wratiszlaw im Zer- 
würfniss lebte, mit zweitausend Begleitern zu T^adislaus nach 
Ungarn gekommen, welcher ihn an seinem Hofe herzUch em- 
pfing und seinem Gefolge in dem an Mähren angrenzenden 
Theile von Trentschin Ansiedlungspliitze anwies. Nachdem 
zu Anfang des Jahres 1092 Wratiszlaw und noch im näm- 
lichen Jahre am 8. September auch Könrad, welcher ihm 
nachfolgte, gestorben war, nahm Bretiszlaw, auch von zahl- 
reichen ungarischen Bewafiheten unterstützt, am 14. Sep- 
tember den herzoglichen Stuhl in Besitz, Seit dieser Zeit be- 
stand zwischen Cobman und Bretiszlaw ein vertrautes Ver- 
hftltniss, welches auch der Feldzug Ladislaus* gegen Böh- 
men im Jahre 1095 nicht gefährden konnte, weil Colomaa 
sich damals in Polen aufhielt. Um dieses Verhältniss zu be- 
festigen, trafen nun die beiden Fürsten an der Grenze von 
- Mähren zusammen. 

Da Bretiszlaw keine legitimen Kinder hatte, so wollte 
er sein Reich, mit Hintansetzung von Konrads Sohne Ulrich, 
welcher nach einon der Grundgesetze des Landes auf den 
herzogUchen Thron ein Anrecht hatte, auf seinen Bruder 
Borivoi übertragen. Bretiszlaw nahm Coloman das Verspre- 
chen ab, da«s dieser den Ansprüchen Borivoi s nicht entge- 
gentreten werde und versprach dagegen seinerseits, dass er 
Colomans Bundesgenosse sein wolle, wenn dessen Reich vom 
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Norden her angegriffen würde. Der firzbischof Serafin Ton 
Gran, einer der Begleiter Colomans, ijahiii iiuii auf die Bitte 
des Bredszlaw den Bischof Hermann von Prag, um ihn zum 
Priester ta weihen, mit sich nach Gran und beide Fürstto 
kehrten, nachdem sie Geschenke gewechselt und die Punkte 
des Bündnisses mit ihrem Eide bekräftiget hatten, zu den 
Ihrigen zurück. ^) 

Die Russen und Kumanier Hessen das Land unange- 
fochten, doch erbat und erhielt auch im Jahre 1101 ein aus 
1 60,000 Männern und i i auen bestehendes Kreuzf ahrer heer, 
tinter Anführung des Grafen Wilhelm von Poitou, Herzogs 
Weif Ton Baiem, Ida, Mutter des Markgrafen Leopold von 
Oesterreich u. m. A., freien Durchzug. Die Ungarn Hessen 
diesen Haufen, der sich wohlweisUch aller Excesse enthielt, 
unangefochten durchziehen, doch war die Zahl Jener unter 
ihnen, die auf bulgarischem Boden und in Griechenland um- 
kamen, grl^sser als die Zahl jener, welche Asien erreichten. ^) 

Im Jahre 1 J 02 brach in Kroatien ein neuer Aufstand 
los. Die Venetianer hatten in ihrem Unwillen darüber, dass 
sich Coloman mit d^ Normannen in Apulien verbündet hatte, 

r 

unter der Hand die Glut der Zwietracht geschürt, und Aimos 
bewies sich abermals schwach oder war gar ein Verräther 
wider seinen Bruder und die Nation. Coloman setzte inju- 
gendHchem Feuer über die Drau, denn es handelte sich um 
die grosse Aufgabe seines Lebens, um die Seeküste des un- 
garischen Reiches. Mit einem Schlage erstickte er den Auf- 



*) Cosmas Pragensis, zum Jahre 1099. Der bdhnuflehe Chronist war 
ab Kaplan des Bisehofes Hennann persönlich anwesend- „Ibi dox Bretislaw 
snnm eleotnm Henaaanam, diaconnm eommtttit Seraphim arehiepiscopo ordi- 
nandom, qui Teniens ad sedem suam nrbis Strigoniae, tempore quo saeri or- 
dioes eelehraatni m. .idus Junii, oidinat euui presbytemm et me quamris 
indignnm, ad enndem similiter promovit gradnnu*^ 

*) Conradns Urspergensis xnm Jahre 1101* — Albertus Aequen- 
sis. Vm. 34. 
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rühr, welcher bereits diesseits der 6ave Fuss gefasst hatte, 
nnd hielt nun die Zeit für gekomment um Dahnatien defi- 
nitiv zu erobern. Er gin«j; uline Verzug und ohne auf Wider- 
stand zu stofisen über die Kulpa und erschien mit seinem 
Heere plötzlich Tor Spalato, nachdem er in Knin, der Resi- 
denz der ehemaligen kroatischen Fürsten, kurze Zeit Halt 
gemacht hatte , um« wie ich glaube , die Huldigungen des 
Volkes entgegenzunehmen. Die Stadt zögerte, sich zu erge- 
ben, als aber die Bürger erfuhren, dass Coloinan sie in ihren 
Rechten zu belassen gedenke» wenn sie die OberherrUchkdt 
L ugariis anerkennen, öfl&ieten sich auf den Rath des Bischofs, 
Crescentius die Thore Spalatos vor dem Könige, und die 
Bürger unterwarfen sich und ihre Nachkommen den Köni- 
gen Ungarns. Golomau bestätigte die Privilegien der Spala- 
taner, so wie jene der St&dte Tran und Zara, welche dem 
Beispiele Spalatos ohne Bedenken folgten. Nun v:\u^ Colo- 
man nach Biugi ad und liess sich zum König von Kroatien 
und Dalmatien krönen, nachdem er dem Almes, bei welchem 
er die Befähigung, diese so grossartige Erwerbung zu regieren, 
nicht fand und auch nicht finden konnte, ab Entschädigung 
die früher yon Gejza, Ladislaus und Lambert geffthrte Her- 
zogswürde verliehen hatte, ^) Segnen wir die Asche des 

*) Thomas :irrhidiaconus Spalatensis. c. 17. ■:— Der Tom 
Jahre 1102 datirte E*rivilegienbrief Colomans, bei Lucius IIL, 3: .,Anno 
incamationis domiai nostri Jesu Christi MCil. ego Colomaaas Dei Gratia 
rex Ungariae, Creatiae atqae Dalmatiae sano habito eoasilio, post qnftm 
eoronatus fui Belgradi sapra mare in urbe regia" u. s. w. — Dass jener 
angeblieh iwiachen Colomaa und den kroatischen Magnaten errichtete Ver- 
irr, welchen Thomas archidiac Spalatensis seiner historica salonitana 
angehängt, ein Apocryph sei, hat Stefan Horvat siegreich dargothan. Kerehe- 
lieh (Not pracl. fl4.) theilt noch ein anderes, beispiellos sinnloses Machwerk 
mit, welches eine im Jahre 1105 errirlitete nnd ans dem Kroi^sehem in das 
Lateinische übersetxte Urkunde Colomanns vorstellen soll, was ich nur dess- 
halb, anf&hiei weil es als Beleg dafür dient, dass die Art und Weise der 
Siege Colomans Ober Kroatien und Daliii.-itiua 84^ion früher viele unglückselige 
K6pfe beseh&ftiget hat. Der Leser findet, wenn Kerchelieh ihm nieht zur 
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grossen Fürsten, welcher für die Nation mehr erwarb, ak 
seine Nachfolger — leider! — zu behaupten im Stande 
waren. 

Colomau ernannte im Jahre 1 1 03 einen seiner Getreuen, (^^^^> 

den Greifen Ugra, als Belohnung für dessen Verdienste wäh- 
rend des verwichenen Feldzuges, zum Banus von Kroatien 
und Dalmatien und kehrte, nachdem er seine Waffen im 
Osten bis an die Narenta getragen hatte, nach Ungarn zu- 
rück. Seine Gemalin, Busilla, welche im Jahre 1101 Mutter 
der Zwillinge Stefan und Ladislaus geworden, ^ war mittler- 
weile gestorben. Coloman vermälte sich nun mit Predzlava, 
der Tochter des von ihm, wie wir gesehen, protegirten russi* 
sehen Grossfürsten Szvatopolk, welche er jedoch in Folge 
ihres unzüchtigen Lebens trotz ihrer Schwangerschaft zu 
ihrem Vater nach,Kiew zurückschickte. Er selbst ging auf 
die Kunde von Zara's Abfall im Jahre ii05 abermals nach 
Dalmatien. Hinter Zara stand unzweifelhaft Venedig, dessen 
Flotte in den jüngst verflossenen Jahren an den Küsten 
Syriens verweilte, und welches allerdings Grund hatte, die 
Besitznahme der Stfidte des dalmatinischen Küstenlandes 
von Seite der ungarischen Krone lebhaft zu bedauern. Colo- 
man rüstete sich emstlich zur Belagerung der Stadt, allein 
als die Bürger dies sahen, verpflichteten sie sich auf den 
Rath und die Vermittlung des Bischof es von Trau neuerdings 
mit einem Eide der ungarischen Krone. Coloman schickte 



Hand ist, diese Pseudo-Urkunde aueli bei Fejdr, der sie in Begleitung von 
eiligen sie ksnnseielinenden Zeilen als erlieitenidee Pr9l>e1iea in seine Samm-* 
loag anfgenenunen liat ' 

Aus diesem Qronde nannte er skdi in dem der Eirelie von Spalate 
im Jaliie 1108 verHelieaen Pri?il«gieBlNciefe: „Hangame, Dalmatiae, Oroatiae 
Bamaeqne lez.** 

•) Tli«r6eiL U. 6. 

Tlinr6esi IL 61. Nestor l>exeielmet den 11. Angnst 1104 als den 
Yonailnagstsf. 
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noch im Jahre 1 103 den Banus Ugra gegen die Insel Arbe^ 
welche als Mittelpunkt und Schlüssel des dalmatinischeii 
Peloponneses anzusehen war. Als aber ein den Bewohnern 
von Arbe zu^ HiUe kommender Seesturm an den Schiffen 
Ugra*s erheblichen Schaden anrichtete, musste das Unter- 
nehmen bis zum Jahre 1105 verschoben werden, wo die 
Insel nach neuerlichem Widerstande endlich dem Beispiele 

(llo5> von Veglia, Cherso, Segnia u. a. m. folgte und sich freiwillig 
der Macht des Königs von Ungarn unterwarf. ^) 

Während Coloman auf die Flaggen der Adna den 
Namen Ungarns schreiben liess, entfloh Almos — welcher 
gegen seinen Bruder Rache brütete, weil dieser ihn von einem 
Posten entfernte, auf welchem Almos ohne Gre&hrdung der 
Interessen der Nation und des Reiches unmöglich belassen 
werden konnte gegen Ende des Jahres 1 106 nachPassau, 
um, nicht etwa weil er Colomans Verfolgungen ausgesetzt 

(U06) war, sondern weil er sich schuldig fühlte, von Heinrich V. 

I 

Schutz und Hilfe zu erbitten. Heinrich V., welcher nach 

einer langen Reihe ehrloser Handlungen ^soeben vom könig- 
lichen Throne in Deutschland Besitz ergriffen hatte, und der 
die Weihnachtsfrier zu Regensburg in der Nachbarschaft 
von Passau zubrachte, war nicht in der Lage, Almos that- 
sächliche Hilfe zu leisten, weil er sich eben in Folge des In- 
vestiturstreites zum Kriege gegen den Papst rüstete, doch 
entliess er den i' lebenden mit Versprechungen und mit kost- 
baren Rathschlägen, welche er aus dem Schachte seines im 
Bösen sehr erfinderischen Geistes geschöpft hatte. Er rieth 

') Danielis Parlati lUrrieum Saorttm. Venedig 1769, IT. 
pag. 313; V. B., pag. 5d< Auf einem der ThArme Zaras war dureh Jabr- 
kunderte die Aufschrift zu lesen: Anno. Incar. DnL Kzi Ihn. XPL Mil. CV. 1 
Post Yietoiiani. Et Paois. Praemia. Jaderae. Introitus. A. Deo. Coneessa. 
proprio. Sumttt. Haue. Torrim. Seae. tfariae. Ungariae. Dalmaliae. Otoatiae. 
Constmt. Et Erlgi. Jussit Bez. Oolomaonus. Dandnlus (bei Muratori Xn. B-) 
L. DL e. 11. — liudus. IE. 3« 

•) ThnröesL IL 60. 
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ihm nämUch zur VersteUung und Fortsetzung der kleinen 
Intriguen, bis die Zeit für Grösseres gekommen sein werde. 
Almes befolgte diesen Rath, aber Coloman besass viel Schart- 
blick und so entgingen ihm auch nicht die Intriguen des 
Almes, mittels deren sieb dieser in den Theissgegenden 
und in den benachbarten polnischen Provinzen wider den 
sein Jahrhundert überragenden und daher auch mit Feinden 
reichlich gesegneten Bruder eine Partei zu sanmieln bestrebt 
war. Ck>loman traf Anstalten, den Verräther gefangen neh* (ifos) 
men zu lassen und Almos entfloh zum zweiten Male zu Hein- 
rieh. Colomau war es bekannt, dass die abendländischen 
Kaiser seit den Zeiten Karls des Grossen Dalmatien aU ein 
„avulsum" des heiligen römischen Reiches ansahen, und er 
eilte daher, damit ihn Heinrich nicht gleichzeitig von zwei 
Seiten her anfallen könne, nach Dalmatien, um sich die See- 
städte durch neue Privilegien zu verpflichten. 

j,Ich Coloman, König Ton ^ngarn, Kroatien und Dal- 
matien — so heisst es in dem am 25. Mai HOB den BOr- (hob) 
gern von Trau verliehenen Freibriefe — 

schwöre auf das heihge Crucifix Euch Bewohnern Yon 
'^rau, meinen getreuen Bürgern, bleibenden Frieden; 

ihr sollt mir und meinem Sohne und meinen Nach- 
folgern niemals steuerpflichtig werden ; - 

ich werde zum Bischöfe und Grafen Denjenigen be- 
stimmen r den die Geisthchkeit und das Volk sich selbst 
wählen werden, und 

ich werde gestatten , dass ihr Euch Eurer altherge- 
brachten Gesetze bedienen könnt; 

von den durch die Fremden zu entrichtenden städtischen 
Mauthgeldem sollen, zwei Drittheile dem Könige, das dritte 
dem Stadtgrafen gehören, der Zehent aber dem Bischöfe; 



*) Thatdesi, JL Sl. duromcon Urgpefgenm mm. Jahie 1106. 
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und ich werde nicht zugeben, dass irgend ein Ungar 
oder Auslander in Eurer Stadt wohne, ausser wenn Ihr 
selber es so wollet ; 

wenn ich behufs der Krönung, oder um mit Euch die 
Landesangelegenheiten zu berathen, zu Euch kommen werde, 
so soll Niemand gewaltsamer Weise iu Euren ilausern Quar- 
tier nehmen dürfen, ausser Demjenigen, den Ihr zu beher- 
bergen so geiHllig smn wollet ; 

und wenn Jemandem dereinst meine Herrschaft lästig 
werden und er anders wohin zu ziehen beabsichtigen sollte, 
dann soll er mit seiner Gattin, seinen Söhnen, seinem Ge- 
sinde und air den Peinigen in Sicherheit dahin gehen kön- 
nen, wohin es ihm gefallen wird» 

Dieses eidliche Versprechen aber ist vom lv(>nige, vom 
Erzbischofe Lorenz und von den Grafen Ungarns bekräftigt 
worden. 

Ich Palatin Johann genehmige und bekräftige es. Ich 
Graf Appa genehm^ und bekräftige es« Ich Thomas Gral 
von Weissenburg genehmige und bekräftige es. Ich Jacob 
Graf von Borsod genehmige und bekrilitige es. Ich L gudi 
Graf von Eisenburg genehmige und bekräftige es. Ich SUviz 
Graf von Neograd genehmige und bekräftige es.'' — ') 

Coloman war kaum aus Dalmatien zurtlckgekehrt, als 
Heinrich mit dem deutschen Reichsheere') nach Ungarn 
einbrach und gegen Ende September an die Belagerung von 
Pressbni^ ^ng. Die Stadt vertheidigte sich heldenmüthig 
und Coloman zwang den deutscheu König zum Rückzüge, 
inzwischen verheerte der böhmische Fürst Szvatopluk, wel- 

0 LueiuB UL 4. 

•) MH ihm war aaoh der Bischof Hermann von Augsburg. Siehe: Codex 
traditionum ecelesiae coUegiatae Claustroneoboi^ensis in den. von der Wie* 
Her Akademie der Wissensehaften herausgegebenen fontes rerum austr. II B., 
pag. 24- „ELtnuanaus. . .enm irem cum caesare H. in eommuiii expeditione ifi 
Vngaiuun." 
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eben Heinrich gegen Borivoi jüngst auf den herzoglichen 
Thron gesetzt hatte, schonungslos die Gegend von Trent- 
schin. Doch nun eilte der polnische Fürst Boleszlaw, der 
Bundesgenosse Colomans und Borivoi^s, aus Schlesien nach 
Böhmen und als Szvatopluk, um sein dgenes Land zu ver- 
thddigen, gegen die Polen zog, nahm ein fliegendes Ck>rp3 
der Ungarn in Mähreu Rache für jene Grausamkeiten, welche 
Szyatopluk an den Ufern der Waag begangen hatte. Nach- 
dem der Herzog von Böhmen diejenigen von ßorivoi's Ge- 
treuen, welche er in die Hände bekommen konnte, dem Tode 
geweiht hatte — der Zeitgenosse Marianus Scotus gibt die 
Zahl der Ermordeten auf 3000 an — eilte er gegen die Un- 
garn nach Mähren, doch als er Nachts in einem Walde ritt. 
iMiess er mit dem Auge gegen einen spitzigen Ast und wurde 
halbtodt — denn seine Begleiter hatten ihm mit dem Aste 
auch das Auge herausgezogen — am 12. November pxuoh 
Prag gebracht. Von seiner Wimdc genesen, erschien er zu " 
An£suig Februar 110^ mit seiner Reiterei unerwartet vor (iios) 
Neutra. Er glaubte, dass er durch Ueberrmnpelung die Fe- 
stung in die Hände bekommen werde, doch gewahrten die 
Wachen noch rechtzeitig die herannahende Schaar, zogen 
die Brücken der Burg auf und sperrten vor dem Feiüde die 
Thore ab. Szvatopluk kehrte um und eilte, nachdem er die 
Grenzen mit Feuer und Schwert verheert hatte, in sein 
Land. ^) 

Goloman hatte sich, vielleicht durch Vermittlung Hein- 
richs, abermals mit Almos ausgesöhnt, und der Herzog pil- 
gerte als Büsser durch Konstantinopel, wohin er die Gesand- 



*) Auuales Hildesheimenses und Annalista Saxo zura Jahre 

1108. „Praeparatia multiformiter adversariis, maximeque per obstructa flumi- 

nis nndique vada, post morosam et cassam obsidiouem cabtri Bresburh, paene 

inacte rediit ( Henricus)-^' — Thuroozi Ii. 62- — Cosmaä Prageusis zuio, 

Jalire llOö uad 1109. 
9ttUy» Quai i i li QUfMM. L 17 
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ten Colomans begleitete - - welche dort zwischen dem orien- 
talischen Kaiser und dem Fürsten Boamuod von Antiochien 
Frieden zu stiften hatten — nach Jenualeni. Im Jalue 
1111 finden wir Coloman abermals am Meere, wo er an 
semer grosaen Angabe, Dahnatien und Kroatien mh 
Ungarn su verscIimelEen , unermfidlich fortarbeitete , und 
2u diesem Ende der dalmatinisc}ien Geistlichkeit alle Hechte 
und Privilegien des ungarischen Glems zu Thdl wer- 
den Hess. *) Auf der Rückkehr nach Ungarn fand er 
Almes schon su Hause, welcher übrigens sowie bisher Ranke 
schmiedete, um die KOnigskrone Ton Kroatien oimL Dalma- 
tien den Söhnen B^la*s zu sichern. Coloman kränkelte schon 
seit eiiuger Zeit und gab, vielleicht weil die Krankhdt 
seine Stimmung verdfistertö, vielleicht weil er seinen Tod 
(liia) herannahen fühlte und fQr seitien Sohn Stefan und für das 
Land mehr als je die Intiiguett des Ahnes befiOrchtete, den 
Befehl, sowohl Almos und dessen Sohn als auch die^ üblen 
Rathgeber des Herzogs : Uros, Vacha und Paul, zu blenden. 
Der Befehl war kaum gegeben , so ward er «ach schss in 
Vollzug gesetzt. Die Krankheit fesselte den König an da-s 
Lager, wo sich die Trugbilder der fieberiiitse mit den £r- 

^ ^) Anna (Jörn nr na oeoilt im XUL Buch« der AUqom (Üe nagariMhan 

ÜeB&ndttin Peres und ::>imoa. — Thuröcsi U. SC 
*) Lucius m. 4 

•) Chronicon Admontense zum Jahre 1113- — Thur6cii IL W. 
„Rex cepit ducem et filiuju öJub Belara infantulum et obcoecavit eo6 Sed et 
Belam inlantulum praeceperat CÄStrare; sed obcaec&tor, timens Deuia et regni 
sterilitatem, castrarit catulum, cujus sesUoulos tuHt regi." Ich will kein 
Wort verlieren, um die That zu entschuldigen. Wenn man jedoch bedenkt, 
dass derlei Vorgänge unter ähnlichen Umständen im morgenländischen Reiche, 
in Böhmen, Polen und den russischen Ländern, ja selbst in England um jene 
Zeit an der Tagesordnung waren, wird die That wohl nur dessbalb als über 
die Massen grausiim erscheinen, weil sie bei einer Nation geschah, derm 
Annalen vou äulchem Makel verh&ltnissmässig reiB waren, uud weil si« aut 
Befehl eines Mannes nttoigte, bei dem wir in anderen *I>ing«& ebea löcäl 
häutig den Schwachen seines Zeitalters 2u begegnen pflegen. 
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scheinungen der Wirklichkeit wild vermengten. Er herieth 
sich mit Markus» dem SohiieSima8,imd Achilles, dem Sohne 
Jakobs, und sandte hierauf einen seiner Leute, Namens 
Benedikt, in das Kloster zu DOmös, wo er Almes und B^la 
gefangen hielt, mit dem Auftrage, Ahnos zu tödten. Der 
blinde Fürst sass im Scheine der Wintersonne vor dem ' 
Kloster und Hess sich, als er den Huischlag von Benedikts 
Pferde Vernahm, Uebles ahnend, zum Altare flihren. Die 
Kk )sterbrüder liessen nicht za, dass Benedikt den Herzog, 
weicher das Kloster gegründet hatte, aus der Kirche hinaus« 
schleppe, und der Frevler wagte es nicht, den tfidtlichen 
Streich im Asyle zu führen. In seiner Wuth — so sagt die 
Ueberlief^ng — sprengte er zum Könige zurück, um ihn 
▼on dem Widerstande der Dömöser in Kenntniss zu setzen; 
er stürzte jedoch im Piliser Walde vom Pferde und brach 
den Hals. Inzwischen starb auch am 3. Februar 1114 Golo- (iiii) 
man, nachdem er länger als achtzehn Jahre mit einer seinem 
Zeitalter voraneilenden Weisheit das Reich regiert hatte. ^) 



*) Die vaterlÄndischt n Cliruüographeü — jedoch nicht »ucli die gleich- 
aeitig^eii historischen Monumente — erblicken in Coloman ein wahrhaftes 
moralisches Ungeheuer, wiihrscheinlich desshalb, weil er gegen die Kirche 
tiicht 80 freigebig war wie seine Vorfahren, und weil die Worke jener 
Schriftsteller unter der Regierung der Nachkomroeu des Almos und B^Ia ver- 
fasst worden sind. Auf diese Anklage haben, von Schier angefang-en — 
Ganoczi allf in ausgenommen — ßÄmmtiiche Geschichtschreiber des Landes 
geantwortet, und noch siegreicher wird sie durch eine einfache Aufzäh- 
lung der Tliaten Colomans entkräftet. Der Chronograph des Thuröczi malt 
jedoch auch das Physische des grossen Füistön mit den dunkelsten Farben; 
nach ihm hätte Coloman einen Höcker gehabt, gehinkt, geschielt, gestot- 
tert u. g. w. Eb ist nicht unmdglieh, dass der König von der Katar in die« 
ser Beziehung stiefmütterlich bedacht worden war, und et moohten derlei Ge- 
brechen um so mehr in die Augen gefallen sein, als diS Tolk in Colomans 
Yorg&oger, Ladislaus, den schönsten Mann des Laadea gab. Ei verdient 

17 ♦ 
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» * 

Die Gesetze Colomans fallen em gl&nzendes Blatt m 

den Annalen des zwöliten Jahrliiinderts. ^) Seine kirchlichen 
Verfügungen unterscheiden sich von jenen des Ladislaus in- 
sofeme, als diese letzteren, vde auch schon P^tofy bemerkte, 
zum l'heile aus den Beschlüssen der orientalischen Synoden 
geschöpft sind, während jene Colomans den Stempel ihres 
abendländischen Ursprunges unverkennbar auch dort an sich 
tragen, wo sie nach den vbedürfaissen der ungarischen Kirche 
umstaltet sind. 

Bei der Abfassung derselben dürften vorzüglich die 
Erzbischöfe von Gran, Serafin und Lorenz, mitgewirkt ha- 
ben; sie waren die weisen Rathgeber Colomans in kirch- 
lichen Dingen und unter ihrem V orsitze wurden mehrere 
Synoden abgehalten. Ich will hier einige der hiebei geiassten 
Beschlüsse anführen. 

„Unwissende Leute sollen nicht zu Priestern ordinirt 
werden; diejenigen, welche es aber geworden sind, aollen ent- 

übrigens Beucht uiig", dass Cosmas Pra^jeiisis, Jlm- ColtMüHn persönlich kannte 
über dessen äussere Missg-estalt kaum geschwiegen habeu würde, weou sie 
gar 80 nuffällig^ gewesen w^re. 

*) iSlit Ausnahme der von der Khe der Oeistlichen handt luik u Piuikte. 
,^ Urban II. schloss, dem Beispiele Gregor VII. lülgeiul, im Jahre iü89 
(C. 10. 11. D. XXXII.) die verehelichten Priester von allen kirchlichen Ver- 
richtungen aus, doch ist in Colomans Gesetzen keine Spur dieses Verbotes 
zu finden. Der Usus scheint dahin gegangen zu sein, dass Niemand ai^ 
Priester eine Ehe eingehen durfte, dass jedoch die Weihe eines Verheirate- 
ten zum Priester, so wie die Verrichtung geistlicher Functionen von Seii^ 
solch* eines verehelichten Priesters nicht verboten waren. So hielt es um 
jene Zeit auch die orientalische Kirche und die Aehnlichlceit zwischen ihrer 
Gepflogenheit und jener der ungarischen Kirche in dieser Beziehung wird 
noch mehr in die Augen fallen, wenn wir bedenken, dass unsere Gesetzgebung 
den in zweiter Ehe lebenden oder mit einer Witwe verheirateten Priesteru 
gegenüber anderseits wieder sehr strenge war, was bekanntlich auch von der 
orientalischen Kirche gilt 
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weder studieren oder abgesetet werden. •'^ — „Niemand soll 
irgend welche heidnische Ceremonien vornehmen; wer es 
aber dennoch thut, soll, wenn er zu den Vornehmeren ge- 
hört, durch 14 Tj^e strenge Busse üben, wenn er aber ge- 
ringeren Standes ist, nebst siebentägiger Busse auch noch 
körperlich gezüchtigt werden.^ — „£in Bischof soll, wenn 
ersichtlich ist, dass er von seinem Erworbenen drei Theile 
an die Kirche abgegeben hat, über den vierten Theil nach 
Belieben verfügen dürfen. — „Nach jenen Bischö- 
fen, welche bereits verstorben sind und ihre Kirche nicht 
bedacht, sondern nur ihre Kinder bereichert haben, soll die 
Hälfte des Vermögens wieder abgenommen und der Kirche 
zurückgegeben werden.** — „Wenn Jemand von den Vor'- 
Stehern der Kirche deren Güter vergeudet, so soll er sie dop- 
pelt ziirückersetzen ; hat er nicht so viel an Vermögen, so soll 
er abgesetzt werden, bis er nicht den Schaden ersetzt hat. ** 
— Aus den nun folgenden Artikeln ist zu entnehmen, dass 
bis dahin bisweilen auch die weltHche Macht in geistlichen 
Angelegenheiten Urtheil gesprochen hatte: „Wenn irgend 
ein Clerik^ oder Abt in geistlichen Angelegenheiten das bi- 
schöfliche Gericht umgeht und seine Klage vor die königUche 
Curie oder vor änen weltlichen Gerichtsstuhl bringt, so soll 
er seine Sache verlieren, Busse thun und sich bessern. ** — 
„Wenn irgend ein Cleriker ein Leibeigener der Kurche war, 
so sollen seine Kinder nicht in dem Stande ihrer früheren 
Knechtschaft gehalten, sondern zu den Freien der Kirche 
gezählt werden.** — „Wer Jemandes Knecht i^t, soll nicht 
als Priester ordinirt werden, sobald ihm nicht vorher sein 
Herr die volle Freiheit schenkte." — „Yui die Taufe oder 
für das Begräbniss soll Niemand eine Zahlung nehmen.*' — 
„Die Bischöfe sollen in joder Stadt zwei Häuser für die Bes- 
serung der büssenden Missethäter erbauen.**. — ^^Die Cleri- 
ker dürfen weder Schankwirthe noch Wucherer sein..^ — 
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Aus mehreren Anordnungen ist zu ersehen, dass das Land von 
riner grosien Ansabl ausländischer Cleriker und Tonsuraten 
überschwemmt war, welche, keiner Diöcese angehörend, 
von Ort zu Ort herumstrichen, und denen gegenüber sich 
das SU Ladislaus* Zeiten gegebene Gresetz , wonach sie em 
Zeugniäs ihrer betreffenden Oberen bei sich zu tragen haben, 
als ungenfigend erwies. ^ Wir haben oben gesellen, da» 
die Familie eines, Cleriker gewordenen Leibeigenen Tom 
Stande der Knechtschaft frei wurde. Wenn man mit dieser 
Verfügung den nachfolgenden Artikel zusammenhält, so stAsst 
man auf einen jener starren Züge der Knechtschaft, welcher 
>alhnäiig auch auf andere Angehörige der niederen Klassen 
ausgedehnt wurde. „Wenn Jemand einen Leibeigenen oder 
Verpflichteten eines Anderen, welcher seinem Herrn ohne 
dessen Willen nicht entfremdet werden darf, oder wen im- 
mer sonst aus dem Burgvolke im Lateinischen unterrichtet 
oder zum Cleriker macht, ohne dass dessen Herr es weiss 
oder ihn dasu ermächtigte, so soll er ihn auslosen und über- 
dies noch 50 Pensa zahlen.* — Wie langsame Fortscliritte 
dais Q^libat unter der Geistlichkeit machte, geht aus iolgen- 
dem Artikel hervor : fjn Erwftgung der menschüchen 
Schwäche haben wir erlaubt, dass die Geistlichen ihre ge- 
setsUch angetrauten Gattinen in mässiger Weise gemessen 



*) Wir haben soeben gesehen, dass diese Vagabunden ausser anderen 
edlen Beschäftigungen sich aaeh mit Sohankwirthsehafl befassten. Die meisten 
derselben nahmen Dienste als sogenannte Hof- odec HausgeisÜiehe- ,,Inerebut 
oonsuetudo impia — schreibt Agobard, Enbiaehof von Lyon — nt pseoe 
nnllus inyeniatur anhelans, et qnaatulnmcnnque proflciens ad honores et glo- 
riam temporalem, qui non domestieum habeat sacerdotem, non cui ob^at, 
sed n qno incessanter exigat licitam simul atque illicitaoi obedientiam dob 
solGin in diyinis ofliciis, vernm etlam In huraanis, ita ut plerique inTeniantur, 
qui aut ad mensas ministrent, aut saceata Tina misceant, aat oanes ducaot, 
aut caballos, quibus foeminae sedent, regant, aut agellos provideant." OieM 
Zeilen sind, nach den Opsetzen Ladislaus* und Colomaiw u nitildileil, flBr jeiMS 
Zeitalter auch ToUkonmen anwindbaf auf Uosam. 
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dürfen.*' — „Jenen, welche im unverheirateten Stande Dia- 
eone oder Priester wurden« ist es untersagt, ein Weib zu 
nehmen.* — »Die Gattinen der Bischöfe sollen nicht auf 
den bischöflichen Herrschaften wohnen." — Wenn Einer aus 
dem Glems sich zum zweitenMale verehelicht, oder (zwar zum 
ersten Male, jedoch) eine Witwe oder Geschiedeue ziir Ehe- 
genoswi nimmt» soll er abgesetzt werden. — „In zweiter 
Ehe lebende Geistliche, welche zu ihrem Orden zurücktreten 
wollen, sollen mit Einwilligung ihrer Gattinen daselbst wie- 
der aufgenommen werden. — „Wenn ein GeistUcher eine 
Concubine hält, soll er abgesetzt werden. " 

Wider den Ehebruch und ähnliche Vergehen wurden 
feigende Anordnungen erlassen: „Wenn eine Gattin ihren 
Gatten verlässt,so soll sie das erste und das zweite Mal an ihn 
zurückgegeben werden» das dritteMal soll sie, wenn sie adeUg 
ist, ohne die Aussacht jemals wieder heiraten zu können, der 
Busse unterworfen; wenn sie aber zum gemeinen Volke ge- 
hört, ohne Hoffnung auf Freiheit, verkauft werden. Wenn 
Jemand seine Gattin des Ehebruchs überwiesen hat, so soll 
er nach seinem Beheben eine andere nehmen» seine Gattin 
aber, wenn sie adelig ist, ohne Hoffnung auf neue Ehe, der 
Busse unterworfen werden. Wenn aber der Gatte den Ehe- 
brucli zu erwdsen nicht im Stande ist, so soll er dasselbe 
UrtheO erleiden, und die Gattin, wenn es ihr so g^fallt^ 
neuerdings sich verehelichen dürfen. Gleiches Urtheil soll 
Derjenige erfahren, welcher mit der Galdn eines Anderen, 
oder Diejenige, die sich mit dem Manne einer Anderen ver- 
geht. Wer ein Mädchen entführt oder an ihm Gewalt übt, 
soll, wenn er adelig ist, nach den Canones der Busse unter- 
worfen werden, und überdies die gesetzliche Gebühr zahlen, 
und wenn er diese zu zahlen nicht im Stande' ist» nach La- 
dislaus' Gesetze mit geschorenem Haupte verkauft werden. 
Wenn Einer die Verlobte eines Anderen ohne deren Ein- 
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wüligung entführt, so soll sie ihrem Bräutigam zurückgege- 
ben werden; der Räuber aber soll, wenn er adelig ist, die 
canonische Taxe bezahlen und, ohne Hoiluung auf Heirat, 
für seine Sünde Busse thun ; wenn er aber die Taxe zu zah- 
len nicht vermag, so soll er ohne Hoffnung auf Freiheit ver- 
kautt werden. Wer seine Gattin verliisst, sich vorsatzlich 
Jemandem zu Eigen gibt und aus Hass wider seine Gattin 
Leibeigener wird, der soll bis an sein Ende in Knechtschaft 
verbleiben; und wenn er irgend einmal zum Freien wenlfn 
sollte, so soll er neuerdings verkauft werden, seine Gattin 
aber sich nach ihrem Belieben verehelichen können." 

Ein besonderes Gesetz spricht von den Juden. 

,,Coloman, von Gottes Gnaden 'K5ni^der Ungarn, bat 
dieses Gesetz für die in seinem Lamk* sich aufhaltenden Ju- 
den gegeben: Von nun an soll kein Jude sieh unterfsing^n 
einen christlichen Knecht was immer für einer Zunge oder 
Nation zu kauten, zu verkanten oder in seinem Dienste zu hal- 
ten; und wer diese Anordnung übertritt, hat den Schaden 
des bei ihm angetroffenen christlichen Knechtes zu leiden. 
Wenn ein Christ einem Juden, oder ein Jude einem Christen I 
einen Werth von zwei oder drei Pensa darzuleihen beabsich* 
tiget, soll der Darleiliensgeber' vom Darleihensnehmer 
Bürgschaft (vadimonium) empfangen, und christliche und 
jüdische Zeugen zum Beweise aufgenommen werden, damit, 
falls der Eine ableugnen sollte, was er vom Andern zu lei- , 
hen nahm, dnrch die Bürgschaft und Beider Zeugen der 
Beweis hergestellt werden könne. Wenn aber Einer dem ' 
Anderen mehr als drei Pensa leiht, sollen sie, ^e gesagt, 
fiQ'r Bürgschaft und Zeugen sorgen und die Geldsumme, so- 
vFie die Namen der Zeugen auf Papier (cbartula) schreiben, 
und mit dem Siegel Beider, d. h. des Borgers und Darleihers, 
siegeln, damit, wenn jemals Einer dem Anderen Gewalt an- 
thun möchte, die Wahrheit durch die bebrüt und dasSiegel 
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Beider bewiesen werde. Wenn ein Jude von einem Christen» 
oder ein Christ von einem Juden etwas kaufen will» no soll 
er vor tauglichen christlichen und jüdischen Zeug^ die zu 
verkaufende Waare übernehmen, vfnd selbe sowie die Namen 

# 

der Zei^n auf Papier schreiben, und dieses Papier mit dem 
Siegel Beider, d. h, des Verkäufers und desKäufers, bei sich 
vcorwahreh, damit er dadurch, falls er ans Anlass dieses 
Kaufes jemals des Diebstahls beschuldigt werden sollte, den 
Verkäufer der entwendeten Waare, welche bei ihm (dem 
Käufer) als solche erkannt wurde, und die früher benannten 
Zeugen angeben und sich von der Anklage reinigen könne. 
Wenn er aber den Verkäufer der entwendeten und wieder- 
erkannten Waare mcht herbmuschaffen wttsste, jedoch das 
gesiegelte Papier vorzuweisen vermag, so wird er, wenn er 
sich durch den £id der darin angeschriebenen Zeugen rei- 
niget, freigesprochen. Wenn der Christ keine Zeugen hat, 
der Jude aber taugliche vorbringt, und durch deren £id 
nach dem Judengesetse gereiniget wird, so soll er (der Christ) 
als Gebühr den vierfachen Werth der entwendeten Sache 
bezahlen. Und wenn er (der Käufer) weder den Herrn der 
bei ihm erkannten Waare findet, noch das gesiegelte Papier 
vorweiset, so soll er dem heimischen Brauche gemäss ver- 
uriheilt werden und den zwölfßachen Werth der entwendeten 
Sache bezahlen." 

Ich habe dieses Gesetz in seiner ganzen Ausdehnung 
mitgethmlt, weil es dem Änschrine nach zwar lediglich blos 
die Verhältnisse der Juden zu regeln und zum Theile dem 
Diebstahle Torzubeiq;en scheint; bei näherer Betrachtung 
findet man aber, dass es eines der wenigen Denkmäler unse- 
rer mittelalterlichen Gesetzgebung ist, welche in das Gebiet 
des Vertragsrechtes einschlagen. Uebrigens weiset der Um- 
stand, dass die Festsetzung der rechtlichen Natur des Dar- 
leihens- und Kaufgeschäftes in (jrestalt eines zwischen Ghri- 
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sten und Juden bestehenden Verhältnisses formuUrt wird, 
danuif hin, dass der Handel grosaentlieüs in den Han^^ 
der Juden lag, deren Zahl bei uns über die Maassen an- 
wachst besonders seit den von den Krensffthreni an der Prar 
ger Jodenschaft verflbton Grausamkoten, welche deren 
sciiaarenweise Auswanderung aus Böhmen nach sich zogen. 

Ein Mönch« Namw Albenk, hsstß mehrere Gresetze 
Colomans in ein Buch zusammen und ans einigen Andeu- 
tungen seines an den Erzbischof von Gran, Serafin, gerich- 
teten Vorwortes lässt sich schhessen, dass diese Cresetie ur- 
sprünglich in ungarischiT Sjirache verfasst waren. ^) Colo- 
man milderte die zu den Zeiten Steians und Ladislaus* gege- 
beim Stra%esetze in hohem Grrade*) und Alberik's Ssnun- 
lung lehrt uns Coloman auch als Gresetzgeber von der edel- 
sten Seite kennen. 

jiNachdem unser Volk — spricht er — häufig wegen 



*) „To domme — spriaht Alberik wm EnbM^f toa Giu — qii ii 
h^jiis popsli ÜngiiM fanere minus me pnnplnm oonrfden» . . «mits oooi* 
gaa.*^ Dm8 der Urtext nngsrieoli wAr, beweisen fnebesondere die xahlnite 
iinguiflelien 'Wendnngai, welebe usTef^eidiUeli lUUi%er TeriwmnMi, ab 
in den Qeaataas Stofuia nnd l4id]«la«V nnd aieht snf Reelmnas Albeiika ge- 
slelli werden liannea, d> dieaar kein Ungar war, daher sneb dar vasariaalia Bai» 
feadimaek dar tatainiaclien Uebeiaatiang ni^t Ton ilim heMUurea konnte. 

») Basaiaknead iat die Art nnd Waiaa, wis Alberik die TWtkÜtniaaaia" 
Og» Milde der Stnfgeaetae Colomans reditfertiget: „Wer kann daran 
xweiüBla,*^ sagt er, „dnaa das Ge*seti unseres heiligen Vaters Stefan, das 
apoatoliaehes Mannes, weldies er unseren Tftikem gab, in Einigem strengar, 
In Anderem milder, bald aekwar ahndend, bald wieder aaaft nnd saehgiahis^ 
dannaeh aber kein Yeigehan ungestraft lisst Denn sn Zeiten des ge- 
nannten Vnte» lebte dessen ganzes Laad noeh naeh heidnitehen Gebrftoahai, 
die ungebildeten und unMwilUg getauften (Hiriatan biomten sieh widar 
^ eimnhnande Stimme des heiligen Olanbeni und wollten die beMern- 
den Streiehe der Zoehtrutbe ideht ertragen; da war nun der Zwang darch 

die heiligen Strafen in hohem Orade nothwendig doah hat unser aller- 

ebristtiehate Ktalg Oolemna .... nnebdem er geaehen, dasa der sanehmfladA 
Glaabe snr Stdike einer wahren Beligfon gediehen ist« in weiser UebeHegung, 
dase an onbilUg wir«, die freiwilligen Streiter des Glanbens durch die Fttreht 
geselsHoher Strafe sn sehreeken, die Fesseln des Geeetsee geloakert^ 
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des weiten Weges oder in Folge seiner Dürftigkeit nicht bei 

jeder seiner streitigen Angelegenheiten zur königlichen Curie 
kommen kann, verordnen wir, dass jährUch zweimal, d. i., 
am Feste der Apostel PhiEpp und Jacob und in der Michaeli- 
octave, in jeder bischöflichen Diöcese eine Synode abgehal- 
ten werde, auf welcher sich sowohl die Obergespäne als die 
Öbrigen Amtsbehörden bei ihrem Bischöfe versammeln. ^ 
Art. 2. — lieber die Angelegenheiten der Vornehmeren 
wurde yon der gesammten Synode, über jene der Greringeren 
durch einzelne Mitglieder derselben abgeurtheilt. Doch war 
nicht beabsichtiget, durch diese Synoden die Gerichtsbarkeit 
des Königs oder des Palatins, oder der Obergesp&ne aufieu- 
heben, sondern es wurde nur ein neues, umso grössere Si- 
cherheit bietendes Gericht erüfinet. — Den Urtheilen auf - 
redendes Wasser und glühendes Eisen setzte Coloman eine 
Schranke, indem er sie auf die Kirchen der ßischöfe und der 
grösseren P^obsteien beschränkte. — Das von den Hexen han- 
delnde kurze präciseGesetz: ^ Von denHexen aber, die nicht exi- 
stiren, soll keine Rede sein, ^ isteines, sein Zeitalter überra^n- 
den Herrschers vollkommen würdig. ^) Aehnliche Kühnheit 
charakterisirt jene Verfügungen, kraft deren er die von Stefano» 
Nachfolgern besonders den lüöstem geschenkten Fische- 
reien för den königlichen Hof zurücknahm, indem er Alles 
für überÜüssig erklärte, was über den täglichen Bedarf der 
Mönche hinausgehe« Art. 15 und 16. — In ähnlioherWeise 



Tor nicht gir langer Zeit mflhtmi sieh mehrere unserar Sebiiftstel- 
!ff dnnit nb^ mit HOfe d«r OlosaariMi dtt M ItteUtan diesM (kiati OolonuuM 
•0 lange m drohen und sn aehiaaben, bis aie desien ainfaehea Sinn hinweg- 
dispotlren nnd statt dessen heranslesen konnten: „Jene, welche keine Hexen 
rind, dürfen nleht auf die Folter gespannt werden." Mein dnreh diese 
Hemanentik dea Ttetes hat der Eine nur bewiesen, dass diis Olossarien 
nicht ffar ihn gesehlieben sind, und der Andere, dass selbst Gelehrsamkeit 
den schwadien Menschen in unbewachten Stunden anf Irrwege führen 
ktaae. ^ 
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Strebte er die Vermehrung des Staatsscliatzes an, ab er dis 

Erbrecht in Bezug auf den liegenden Besitz zum Theile neu 
r^lte. 9 Der vom heiligen Stefan verliehene Besitz soll auf 
alle Gattungen menschlicher Erben (quoslibet haeredes hn- 
manae successionis) überrrehen. Der von anderen Königen 
verliehene Besitz aber soU vom Vater auf den Sohn überge- 
ben ; wenn kein Sohn vorbanden ist, soll der leiblicbe Bru- 
der (germanus) erben und sollen dessen Söhne nach seinem 
Tode von der Erbschaft auch nicht ausgeschlossen werden. 
Wenn aber solch' ein leiblicher Bruder nicht vorbanden ist, 
so soll die Erbschaft dem Könige zufallen.^ Art. 20. — 
^Die erstandene Erbschaft (bereditas emtitia) darf keinem 
Erben weggenommen werden : es muss jedoch ihre Eigen- 
schaft als solche erwiesen werden.^ Art. 21. (Das heisst, 
der Besitzer konnte mit voller Freibeit darüber verfügen ; der 
Titel, womit er sie besass, war volles Eigenthumsrecht, 
gleich jenem, i^omit das aus der Besitznahme des Landes 
und aus den Scbenkiuigen Stefans herstammende Eigenthum 
besessen wurde.) In Steuersachen verordnete Coloman, dass 
die Denare, welche von jedem Landeseinwohner, mit Abs- | 
nähme der Herren und der Krieger, jäbrlich einmal eioge- 
hoben wurden, am Tage des heiligen Michael nach Grran zu 
schicken seien, wo hernach das gebührende Dritttheil, wel- 1 
ches die Obergespäne bisher im Vorhinein für sich genom- 
men hatten, fiir sie bemessen wurde. 

Diese Denare waren von zweierlei Art: „Für die Frei- 
heit^ (Kopfsteuer) itnd „fOr die Arbeit (Lösegeld, welches 
Jene zahlten, welche sich von den öffentlichen Arbeiten frei 
zu machen wünschten) ; für das Eine wie für das Andere 
waren, wie es scheint, vier Denare zu entrichten. — b 
Kroatien wurden den Einwohnern statt der Frei- Denare , 
Marderfelle abgenommen, . eine .Steuerart, die in Kroatien, 
ehe dasselbe mit der ungarischen Krone ver^igt wurde, all- 
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gemein gebräuchlich war. — Dbä Schicksal der Leibeigeaea 
wurde insofeme ^leichtert, alsesyerbotenwar, einen Knecht 

ungarischer Abkunft, ebenso wie jenen, welcher von fremder 
Abkunft, aber in Ungarn geboren war, (ins Ausland) zu 
Yerkaufen. 

Die aus Freien bestehenden Gemeinden waren im abend- 
ländischen Reiche bereits unter den fränkischen Kaisem ge- 
halten im Falle mnes R^chskrieges je ein Pferd dem Grund- 
herrn zur Verfügung zu stellen. Nach diesem Vorbilde magder 
40. Punkt in der Sammlung Albeiik*s entstanden sein: „Die 
Herren, in deren Dorlcru es freie Einwohner gibt, von denen 
sie Pferde bekommen und 100 Pensa einheben können, sol- 
len um diesen Pteis dem Könige einen gepanzerten Reiter 
stellen; wenn sich aber das, was sie einheben, nur auf 
40 Pensa beläufit, so sollen sie dem König blos dnen unge- 
panzerten Reiter schicken, und wenn die Einsammlung nicht 
einmal den Werth von 40 Pensa ausmacht, sollen sie das 
Geld fihr ihre eigenen Knegsrüstongen yerwenden.^ Mit 
diesem Artikel correspondirt gewissermassen der von den 
Streitrossen handelnde 36. Artikel, den ich als einen sehr 
charakteristischen gleichfalls hier anföhre: „Weaa der König 
oder der Herzog ein Comitat betritt, sosoll das gesetzmässige 
Kriegsross (legalis — nach Anderen regalis — equus exer-. 
dtualis) zu soner Verfügung stehen; und wenn es zuMlig 
verendet, sollen dem Herrn des Pferdes 15 Pensa geschenkt 
werden; wenn es aber wohl beschädigt wird, doch nicht so, 
dass es daran stirbt, so soll die Hälfte des besagten Werthes 
fik das Pferd entrichtet werden. Der Grenzgraf soll, wenn 
er eine wichtige Nachricht erhält, zwei Boten auf vier Kriegs- 
pferden an den König absenden, welche, wenn sie sich un- 
terwegs selbst verpflegen, vom Paktin die Kosten der Reise 
und ebensoviel die Rückreise zu bekommen haben. Wenn 
aber ihre Pferde umstehen oder beschädigt werden, so sind 
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fttr die Pferde so viele Pensa zu entrichten, wie oben gesagt 
wurde. Wenn sie aW wohlbehalten zurückkommentaouiider 
Dienst jedem Boten als je eiaFeldsugaaeurechnen.^ Wenn 
der König das Land bereiste, waren jederzeit je zwei Gomitats* 
richter ihm zur Seite, durch die er die Beschwerdm des 
Volkes untersuchen Hess, und welche er, wenn das Volk wi- 
der sie Klage erhob, vor den iUchterstuhl des falatins stellte. 
Art 37. Bei solchen Anlässen wurden die von ihrem Grund 
und Boden vertriebenen (ejecti) Bauern in ihre Besitzungen 
wieder eingesetzt, wenn ^eich ihre Grundstücke einer Kirche 
oder einem Kloster geschenkt worden waren ; die Wieder- 
einsetzung unterblieb nur in dem Faüe, als sie von den Be- 
treffenden andere GrOnde im Tauschwege erhalten hatten, 
Art. 19. Die Grerechten mussten mit Zuversicht, die Bösen 
jedoch mit Angst der Ankunft des Fürsten entgegensehen, 
wdcher als Richtschnur fiir die richterliche Synode den 
Grundsatz angestellt hatte: „sich pünktlich zu versanmieln 
und Allee mit der Wage der GereohtigkMt so vorsichtig und 
mit so sorgfllltigem Fleisse abmw & g e n» auf dass sie nicht 
einestheils die Unschuld aus Gehässigkeit verdanunen, au- 
demlheilB aher die SchnU «u Freundschaft m Schuts neh- 
men." Art. 24. 

Aus Alberik's Sammlung sind noch die auf die IsmaÖli- 
ten bezüglichen Anordnungen zu erwfthnen, kraft deren diese 
in ihren Ortschaften christUcke Kirchen zu errichten schul- 
dig waren und ihre Kinder aick nur mit christlichen Ungarn 
TerheiTaten durften, woraus — was auch andere Anaeichen 
anzudeuten scheinen — mit einiger Wahrscheinlichkeit ge* 
BcUoeaen werden kann, daaa die lamadliten entweder Un- 
garu moslemitischen Glaubens oder doch mindestens €m un- 
seren Voreltern verwandte: Stamm waren. Aus diesem Grunde 
bescfaräid^ sieh der Bekehr«ngaeifer des Gesetzgebers auf 
sie, wie später auf die Kumanier» und erstreckt^ sich weder 
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jetzt noch später auf die Juden als Volksstamm. Andere auf 
geistliclie und kirchliche Verhältnisse bezügliche Anordnun- 
gen, so vde die in BetrefF der Juden eingeflochtenen Punkte 
lasse ich unberührt, da in dieser Hinsicht das Mitgetheüte 
flQr die Orientirung des Lesers Tollkommen genügen dürfte. 
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1. 

Ooloman hatte kaum die Augen geschlossen, als die (iiU) 

Venetianer, welche unter der Hand auch von den Kaisern 
des Morgen» und des Ahendlandes unterstützt wurden, ^) 
eine Flotte entsandten , um das dalmatinische Küstenland 
und die dalmatinischen Inseki zu erobern. ( olomans Sohn 
und Nachfolger, Stefan II., Hess mit der Unreife eines vier- 
zehnjährigen Knaben die ruhmvolle Errungenschaft seines 
Vaters untergehen, und seine Vormünder hetrachteten es ihrer- 
seits als eine wichtigere Aufgabe, für die Krönung des Kö- 
nigssohnes "j als tiir die Vertheidigung seines Erbes Anord- 
nungen zu treffen. Sobald die Insel Arbe der Flotte des Do- 
gen Ordelaf Faledro ansichtig wurde, beeilte sie sich, die 
ungarische Herrschaft ^egen jene der Venetianer zu ver- 
tauschen, da sie nicht mit Unrecht voraussetzte, dass sie im 
Falle ihrer Theihiahme an dem Seehandel der Lagunenstadt 
aus diesem Verhältnisse grösseren Nutzen ziehen würde, als 
aus dem Schutze des Königs von Ungarn. Zara zauderte 



!) DandulOB^XI. 11. 

Thnr^esi, n. 63. „Poteatiorea r«gni Steplianam, Colomsni filium, in 
ngem eoronarerunt^ 

18* 
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uiciit, dem Beispiele Arbe's zu folgen und es blieb bloss die 
Festung in Händen der Ungarn. ') Auch die ungarische Be- 
satzung von Spalato, an deren Spitze der königliche Steuer- 
einnehmer in Kroatien stand, wurde gezwungen, sich vor 
dem Verrathe der Stadtbewohner in die Festung zurückzu- 
ziehen. Es bot sich jedoch bald wieder Gelegenheit, die 
Stadt zurückzuerobern. Ihr Bischof Manasses war Tom Hofe 
Colomans dahin gelangt, und übertrug seine Anhänglichkeit 
für den grossen Fürsten auch auf dessen Sohn. Zwischen 
ihm und dem Anfiihrer der Festungsbesatzung bheben auch 
nach dem Treubruche der Stadteinwohner, wenn auch ins- 
geheim, die vertraulichen Beziehungen fortbestehen. Beide 
entwarfen folgenden Plan: Ein Feiertag, welcher binnen 
Kurzem eintreten sollte, würde die Einwohner in einer ge- 
wissen Kirche, welche auf einemHügel ausserhalb der Stadt 
erbaut war, versammeln. Während des Gottesdienstes soll- 
ten nun die Ungarn aus der Festung fallen und die Stadt 
einnehmen. Dieser Plan kam jedoch zur Kenntniss eines 
Italieners, Namens Adrian, welcher — wie der Archidiacon 
Thomas, Verfasser der Historia Salonitana, schreibt — 9 das 
Wohl mid die Freiheit s^er Mitbürger höher schätzte als 
sein Amt, die Bürger von dem bösen Anschlage verständigte 
mid dann ohne Aufenthalt in sein Vaterland entfloh. Die 
Bürger aber sorgten vorsichtig für sich und fiir die Stadt, 
und als die Zeit des kirchlichen Festes gekommen war, ging 
ein Theil hinaus zur Kapelle, der andere hingegen Terbarg sick 
bewafFnetin der Stadt. Die Ungarn stürmten unter demSchmet- 
tem der Schlachtdrommete aus der Festung und sprangen 
ttber die Gräben und Mauern der Stadt. Doch die Bürger, 
welche jetzt aus ihren Verstecken hervorkamen, hieben Jene 
derUnsrigen, welche sie innerhalb der Mauern antrafen, nie- 



*) Dandulna, EL 11* 
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der, die Uebrigen aber stiessen sie von de;n Leitern und - ' 
Mauern in den Graben hinab und legten dann, um auch an 

den in der Festung Zurückgebliebenen oder dahin Entkom- 
menen Rache zu nehmen, rings herum Feuer an, wodurch 
sie einen Theil der Besatzung erstickten, die Andern aber 
dahin brachten, dass sie in ihrer Verzweiflung in die lodern- 
den FLumnen sprangen.^ ^) Dieses traurige Schicksal der 
Festung Spalato zog auch den Fall der Burg von Zara nach (iH5) 
sich, und nach kurzer Zeit gelangten, nachdem die Inseln 
schon früher ohne Ausnahme dem Beispiele Arbe s gefolgt 
hatten, Traw, Sebenico, Biograd und mit ihnen sämmtliche 
kleinere Städte in die Hände , der Venetianer. ') Endlich traf 
im Jahre 1116, nach zweijährigem sträflichen Zögern, ein 
grösseres ungarisches Heer vor Zara ein. Faiedro schiöte 
seine Truppen aus und stiess unter den Mauern der Stadt 
mit den Unsrigen zusammen. Es war eine blutige und mör- 
derische Schlacht. Faiedro selbst blieb auf der Wahlstatt ^) 
und es gelang den Seinigen, nachdem die Tapferkeit der Un- 
garn die feindhchen Reihen bedeutend gelichtet hatte, in die 
Stadt zu entrinnen, welche, als ihre Besatzung auf diese 
Weise verstärkt worden war, den Belagerern selbst dann 
noch trotzig widerstand, als es Spalato und Traw bereits 
gerathen fanden, sich durch Anerkennung der ungari- 
schen Oberherrschaft vor Rache und Gefahren zu sichern. 
Venedig schickte ^Gresandte an Stefan nach Ungarn« und es 
wurde zwischen beiden Theilen eiif fÜnQähriger Waffenstill- 
stand abgeschlossen, der nach Ablauf dieser Frist, wie es 
scheint) auf weit^e fünf Jahre ausgedehnt wurde. Zara und - 
die Inseln blieben in d^n Händen Venedigs; Spalato, Traw, 
die kleineren btädte und die ganze weiter einwärts liegende 

Thomae Arehidi»eoiii Sp. hist. aalonit e. IS. 
*) D&nduliis IX. 11.; Laurentias de HKonaois pag. KKt 
*) Dandnllls, XL 9>; Farlati Dlyrionm Savom L B., pag. t26< 
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Frovinz huldigten der ungarischen Krone. Die Bestimmua- 
gen des Waffenstillstandes sicherten den Ungarn scheinbar 
grössere Vortheile zu, als Venedig ; doch dieses begnügte 
sich mit den Inseln, welche seinen Schiffen als eben so viele 
Festnnpren dienten, und mit Zara, welches von den Bewoh- 
nern des Küstenlandes als Hauptstadt angesehen wurde und 
Ton wo aus bei erster günstiger Gelegenheit das Eroberungs- 
werk fortgesetzt wenlon konnte. 

Stefan dürtie kaum bei dem Heere in Dalmatien ge- 
wesen sein; seine ersten Sporen mag er sich bei einem eigen- 
thuni liehen Zusammenstosse zwischen dem ungarischen und 
dem böhmischen Heere verdient haben, welcher etwa im 
Frühling des Jahres 1 1 J 6 siattfiemd. Die Vormünder Stefims 
hatten gewünscht, dass zur Erneuerung jenes freundschaft- 
lichen Verhältnisses, welches einst zwischen Coloman und 
dem Herzoge Bretiszlaw von Böhmen bestand, der junge 
König und der Herzog von Böhmen, Vladiszlaw, miteinander 
zusammentreffen möchten. Zu diesem Ende wurde die als | 
Grenzmarke dienende, au den Ufern der Olsva gelegene Ebene 
von Luczk6 alsZusammenkunftsort bestimmt. Jeder der beiden 
Fürsten erschien, vielleichtin der Absicht, den Glanz des Fe- 
stes zu erhöhen, mit einer Unzahl von Bewaffneten. Als die 
Unsrigen ihr Lager aufschlugen, kamen, wie es bei sol- 
chen Gelegenheiten gewöhnlli U geschieht, zwischen ihnen 
und den Böhmen fortwährende Heibungen vor und es Hes- 
sen daher die ungarischen Anführer, um diesem Uebelstande 
ein Ende zu machen und einem etwaigen ernsteren Zusam- i 
meostosse vorzubeugen, das königliche Lager durchBissenen 
und Szekler bewachen. Die Vorsicht schien mn so nötbiger. 



*) Notae in margine codicis AmbiDsiani bei Muratori. XII. B., 
pag. 266 ,,Tune tres onktores, Vitalis Phaledro, ducis fiUus, Ursus Justinia- 
nas et Marinus Mauroeeno, una cum eancellario Venetiae, miasi ad regen, 
indudaa eum eo iDienint per quinquennium.*^ 

r 
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als sich in dem Lager des Herzogs von Böhmen ein ungari- 
scher Flüchtling, Namens Solt, befand, welcher Stefan in 
Kenntniss setzte« dass der Herzog Böses wider ihn im 
Schilde führe. Diese Mähre verhreitete Besorgniss im unga- 
rischen Lager und gleiche 6orge brachte auch die Böhmen 
in nicht geringe Verwiming, da der Flüchtling unter diesen 
wieder den Glauben zu verbreiten suchte, die Ungarn woll- 
ten, wo möglich, den böhmischen Herzog gefangen neh- 
men. Als sich die Böhmen den hissenischen und Szekler- 
Bogenschiitzen gegenüber^ sahen, dachten sie, es sei am be- 
sten, den Ungarn zuvorzukommen und deren Lager anzu- 
greifen. Die Bissenen und Sz^Uer waren zu gering an Zahl, 
als dass sie gegen die ganze Schaar der Böhmen siegreich 
hätten kämpfen können. Sie zogen sich nach tapferem 
Wider Stande — den ihrem Schutze anvertrauten König in 
ihre Heihen nehmend — auf ungarisches Gebiet zurück. 
Aber nun griff der Palatin Johann, Urosa*s Sohn, welcher 
etwas weiter unten mit seinen Kriegern lagerte, die das 
königlicheLager plündernden Böhmen mit solcher Kraft und 
unter solchem BlutTergiessen an, dass die Freibeuter in der 
Flucht ihr Heil suchen mussten. Als Stefan in das Lager zu- 
rückkam, war der Herzog yon Böhmen bereits den Seinigen 
nachgezogen. ^) Dies war das Resultat des zum Abschlüsse 
des Bündnisses bestimmten 13. Mai 1116, und als Herzog 
Leopold Von Oesterreich im Jahre 1119 mit einem Heere (iitl) 
nach Ungarn kam, um Stefan dafür heimzuzahlen, dass 
dessen Truppen, man weiss mcht aus welchem Grunde, in 

*) Thnrdeii, n. 63' — OosmaB Pragensts. — DttbrftTiuB (bist* 
Boh. I«. XI.) enfthlt mit groflsem Behagen, welebe entBetsliehe Strafe Seit 
dnrcli Stefan empfangen habe, allein die Taterltodieehen Chioniflien wissen 
UeFon niehts, und bei Thur^esi finden wir, ee habe dem Könige leid 
gefhan, dass Seit am Leben geblieben sei. Uebrigeas ist ans der Jahre hin- 
dnreh aadaaernden Zwietraeht Uar, dass die Fürsten die Bosheit nieht bei Solt, 
sondern Einer bei dem Anderen saehten. 
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(1117— 1116) den Jahren 11)7 und 1118 das Land jenseits der Leitha 

verheert hatten, verbündete sich der Herzog von Böhmen 
aut das Bereitwilligste mit Leopold, und war dessen eifrigster 
Geführte beim Niederbrennen des ungarischen Grenzgebie- 
tes lind hv\ der Zerstörung von Eisenburg. ^) 

(1120) Die Feindseligkeit zwischen Ste£m und Vladiszla« 

wahrte noch weiter fort; und als der Herzog von Böhmen 
seinen älteren ßruder Borivoi, in dessen Namen er regierte, 
im Jahre 1 1 20 nöthigte , sich selbst zu verbannen, begab 
sich der Heimatlose, welcher nur bei dem Gegner Vladisz- 
laws sichere Zuflucht hoflen konnte, in Stefans Schutz, aa 
dessen gastfreundlichem Hofe er vier Jahre später auch 
starb. ^) Der Herzog Leopold von Oesterreich wurde aber 

(1121) schon im Jahre 1121r aus einem Feinde ein Bundesgenosse 
Stefans. Der eitle und leichtsinnige junge König, welchen 68 
verdross, dass sich die Lorbeeren des Heldenruhmes so lange 
nicht um seine Schläfe nvinden wollten, suchte dafttr in den 
Armen wechselnder Liebe Ersatz zu linden. Die Grossen des 
Beiches hatten ihm, um den hieraus entstandenen Aerger- 
nissen ein Ende zu machen, Adelheid, eine Tochter des 
Landgrafen Heinrich von Stefaningen und einer jünge- 
ren Schwester des Herzogs von Oesterreicli, zur Gema- 
Un ausersehen und Stefan erklärte sich, mit gewohntem 



*) Paltramus bei Pez, I. B., 707. «um Jahre 1117- „Ungari juxtaLittam 
Theutonieos dovastaverunt- — Chronioon Zvetlicense vetiistiiis bei Pez. j 
LB., 521,zumJalirelll8. „Ungarijuxta ri avium Li thaenos vastaverimt. — Riear- j 

(ins in fastis Campililiensibus, I. pag., 180. „ejus (Stephani) 

terras iuvasit (Lüopoliius), et Castrum Ferreuui deblruxit" — Otto Frisin- 
gensis 1. VII, c. 45- „Leojt Idus marchio, adjuncto sibi duce Boemorum ... j 
usque ad claustra terrae piö.meditur, captoque ae succenso Castro, quod fer- | 
reum vocatur, .... sine damno ad propria revertitiir.** I 

') Cosmas Pratensis in seinen von 1120 und 1124 handelnden He- 
xametern. 



Digitized by Google 



FÜNFTES BÜCJH. 281 

Leichtsinne auch mit diesem Wunsche seiner Grossen ein* 
verstanden. ^) 

Das neue Verhältniss scheint auf den Köuig wohlthätig 
gewirkt zu haben» denn von nun an bekCkmmerte er sich 
nicht ganz ohne Emst um die Reichsgesch&fte. Die Kuma- 
nier, welche eben in Bulgarien von den Griechen geschlagen 
worden waren, baten unter ihrem Führer Tatir um Ansied^ 
lungspliltze im 1 .ande, und Stefan nahm sie auf. ^) — Er hat 
sich dadurch Ungarn zu auirichtigem Danke verptiichtet. 
Als der böhmische Herzog Vladiszlaw auch seinen Bruder 
Szobieszlaw verbannte, wanderte dessen Gemahn nach Un- 
garn aus, wo Stefan sie herzlich aufnahm, obwohl sie ^e 
Tochter des Herzogs Almes war. ^ Stefan bestätigte femer 
die Privilegien der Spalataner und Travianer, um sie in 
^ ihrer AnhängUchkeit an die Krone Ungarns zu befestigen. 
Sein Vater hatte den Rathen des Reiches noch auf dem 
Todtenbette an die Seele gebunden: „die Nation möge den 
Makel, womit die im Jahre 1099 auf russischem Boden er- 
littene Schlappe ihren Ruiim befleckt hatte, mit Blut hin- 
wegwaschen \^ — es scheint namentlich die Ermnerung an 
die unzüchtige Prezdlava in der Seele Colomans diese Wunde 
fortwährend otien gehalten zu haben. Nun bot sich Stefan 
eine Gelegenheit, dieser letzten Anordinung seines Vaters 
nachzukommen. Die Söhne des Volodar Rotiszlavics , \la- 
dimirko und Kosztiszlav lebten mit einander in Feindschaft. 
Der Eine herrschte in Szvenigorod, der Andere in Peremisl, 
und der Grossfürst von Kiew schlug sich auf die Seite des 
Peremislers. Der Szvenigoroder — Vladunirko — eilte nach 



Thoriosi, II. 63. Vergl. mit Sehier*a Werk«: „Re^iiifte Hn» 
gariae primae stirpifl,^ pag. 100. 
*) ThaxöesH IL S3. 
') Gosmas Pragensis. 

Lnoina, HL 4. 
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Ungarn, um von Stefan Hilfe zu erbitten. Der König von 
Ungarn gab ihm 3000 Bewaffnete nach Szvenigorod mit, 
welche die Festung mit solcher Entschlossenheit vertheidig- 
ten und durch ihre kühnen AuslaUe die iieihen des Belage- 
rers Bosstisslay dergestalt lichteten, da^s dieser sein Vorha- 
ben aufgab und nach Peremisl zurückkehrte. Bald darauf 
traf auch 6tetan an der Spitze eines grösseren Heeres aus 
Ungarn ein und eilte, nachdem er Peremisl eingenommea 
hatte, vor Kiew. Allein hier erklärten ihm mehrere unga- 
rische Magnaten, die Nation sei nicht gewillt, für einehreoide 
Sache ihr Blut zu verspritzen, und Herolde forderten das 
ganze Lager zur Heimkehr aut. ^) Stefan war genöthiget 
nachzugeben, , doch erbUckte er in dem Vorgange der Gros- 
Ben mnen Verraih und eine in Ahnos* Interesse angezettelte 
Verschwörung und desshalb übte er auch, in. sein Land zu- 
rückgekehrt, grausame Bache. ^) Als Almos hieven Kunde 
erhielt, floh er nach Byzanz, wo er von Joannes Comnenus 



*) Die Chronisten und nach ihnon mehrere iiuaerur neueren Geschicht- 
schreiber lassen Stefan zweimal in Russland auftreten. Das erste Mal im 
Jahre 1123, das zweite -Mal 1127- Ich sehe in den beiden Feldzugen iv 
zwei Theile eines und desselben Feldzuges, weleher höchst walirselidnlieb 
im Jahre 1127 vollständig zu Ende geführt wurde. Die Verwirrung ward« 
wnU liMiptaAcUieli dareb Dlugoss gestiftet nnd dann ?on Denjenigen iioQb 
gesteigert, weleke ans Dlngofls* eonfusen Angaben beransVringeD wollten, dafls 
Stefan — welchem dessen Tater in seiner Erbitterung ftber PredilaYS mid 
Boris diesen Feldzag als Yenniehtnies hinterliess —-im Interesse des Boris uni 
am demselben GaHxien sn TeieehaiTen, den Krieg gefQbrt habe. 

•) Die Grausamkeiten, deren der Chronugraph Thuröczi's Stefan be&cbul- 
diß-et, fallen wahrscheinlich in diese Zeit. „Christianam eombussit, et sup€r 
hoiiiines eocturas cum stercore ei^uino faciebat fieri; cereos niagnoö in fun- 
damentiiiii hominis stillare faciebat." Traurige Erfindsanikeit des Geistes auf 
dem Gebi^'te der Strafen ! V.s {j:ereicht dem verflossenen Jahrhunderte wahrlich nicht 
zur Schande, dass es die Ahscheulichkeiten, die in jenen Zeilen stecken, kaum 
verstand, und dass Katona jjezwuuj^en war, sieh um eine Erklärung dersel- 
ben an Gregor Petho zu wenden: „Optime haec in huagaricum idioms 
Gregorius Petb5 sie traastulit: az 6gb szdTätnekeket az alfelekbe csöpögetteti 
Tsla." (Er hat ihnen die brennenden Fackeln in den After tröpfeln lassen) 
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und dessen Gemaiin Prisca fireimdlich au%enommeii wurde 
und den Namen Constanidn erhielt; ihm zu Ehren wurde 

auch jener Ort in Macedouien, wo seine Begleiter sich an- 
siedelten« Constantia genannt. ^) 

Stefan zog die Güter des Almes ein und forderte zu- 
gleich den orientalischen Kaiser auf, denFlüchtUng aus sei- 
nem Reiche.zu weisen. Byzanz verweigerte dieses Ansinnen 
lind Stefan überzog die Griechen mitKrie^. Da er mit zahl- 
reichen Belagerungsmaschinen versehen war , hatte er Bel- 
grad hald eingenommen und erhaute aus den Trümmern von 
dessen Mauern in der Gegend des heutigen Semlin eine Fe- 
stung. Sein Heer verwüstete Thracien und Macedouien bis 
Philippopolis, dem Aufenthaltsorte des Kaisers. Als aber 
Stefan im darauffolgenden Jahre durch Krankheit zu Hause 
und von seinen Truppen fernegehalten ward, ertuhr er die 
Wandelbarkeit des Kriegsglückes. Er ernannte einen Deut- 
schen, Namens btephel — vielleicht irgend einen Verwand- 
ten seiner Gemaiin — zumFeldherm, und unter dessen Füh- 
rung machten die Unserigen und mit ihnen eine Abtheilimg 
Böhmen bei Haramvar dort, wo später iSeupalanka erbaut 
wurde, Halt, um das griechische Heer, welches daselbst über 
die Donau zu gehen beabsichtigte, zu erwarten. Der Kaiser 
war in eigener Person anwesend und mit ihm eine grosse 
Anzahl genuesischer und persischer Hilfetruppen. Er theilte 
sein Heer in zwei Corps. Das eine that, als ob es den Ueber- 
gang bei Haram erzwingen wollte, während dessen aber setzte 
das andere Corps in einer gewissen Entfernung in Wirklich- 
keit über den Fluss, überrumpelte am Krass6flusse die Ün- 
garn und errang über sie den Sieg. Der Kaiser ging nach 
Bvzanz zurück, aber nun eilte der mittlerweile von seiner 
Krankheit genesene König au der Spitze eines neuen Heeres 



Thuröczi, IL 63. 
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an die untere Donau, nahm nach tapferem Widerstande vod 
Seite der Festungsbesatzung Brankova ein und steckte es in 
Brand. Der bald darauf an der Donau eingetroffene Kaiser 
beschäftigte sich mit der Wiederherstellung der Festung, 
Vermied es aber stets, durch die Unserigen zu einem neuer- 
Hohen Treffen gezwungen zu werden. Um jedem /usammen- 
stosse vorzubeugen, schickte er sich an, über die hinter 
SzendrO sich hinziehenden Berge ' heimzukehren ; dennoch 
erlitt seine Reserve durch die Ungarn bedeutende Verluste; 
sie wurde herzhaft verfolgt und es musste der weitaus gros- 
sere Theil der Lageransrüstung als Beute zurückgelassen 
werden. 

Der Tod des Almos, welcher bereits im ersten Jahre 

dieses Streites erfolgte, mag der vorzüglichste Grund gewe- 
sen sein, dass die kriegführenden Parteien dem kostspieligen 
und so zu sagen resultatlosen Hader ein £nde machten und 
sich zum Frieden geneigt zeigten. Der Kaiser und der Kö- 
nig trafen mit einander auf einer Insel der unteren Donau 
— auf welcher ist nicht bekannt — zusanomen, und kehrten» 
mit einander versöhnt, zu den Uirigeu zurück. ^) 

£s mag während der Zeit, als Ste£ftn an den südöstli- 
chen Grenzen des Rriches Krieg führte, oder während sei- 
ner Krankheit, welche ihn, wie wir gesehen haben, von sei- 
nem Heere femehielt^ geschehen sein, dass die Grafen Bors 
und Ivan sich gegen ihn empörten, ja der Tradition, zufolge 
sogar die oberste Gewalt an sich reissen wollten. Ihr Unter- 
nehmen wurde im Keime erstickt und Ivan erlitt dafür den 
Tod, Bors aber wurde verbannt.^) Der König, welcher schon 
seit Jahren in un&uchtbarer Ehe lebte und welcher den so- 
eben unterdrückten Aufruhr dem Umstände zugeschrieben 
haben mochte , dass ihn das Volk auf dem köuigiichen 

*) Thuroczi, II. 63. — Nicephorus Choniates. Cinnamub. 
*) Tharöczi, IL 63. 
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Timme allein und ohne Nachfolger sali, berieth nun mit den 
Grossen des Reich es,wen er zu semem Erben erwählen S(^e, 
Da kam ihm die Kunde, dass der smt Almes* Flucht gänz- 
lich verschollene Bela noch am Leben sei und seit Jahren in 
der Abtei zu Pecsyarad liebevolle Gastfreundschaft g^niesse. 0 
Diese Nachrieht war für den König im gegenwärtigen 
Augenbhcke unganein erhreulich. Die Xland Gottes — so 
mochte er denken — habe den blinden Mann am Leben er- 
halten, auf dass er als leuchtende Fackel diene , um welche 
die Nation sich schaaren kOnne. Er Uess Bela an den k6* 
nigHehen Hof bringen und wOnschte ihn zum Tbeihiehmer 
an d^ Sorgen der Regierung zu machen. Und damit er ihn in 
treuen Händen wisse, — denn um einst Stefietn auf dem Throne 
zu folgen , bedurfte der Blinde eines treuen Führers — er- 
wählte er für ihn Ilona (Helena), die Tochter des serbischen 
Fürsten Uros, ein Mädchen von festem Charakter und un- 
erschütterlichem Muthe, als Gattin. Mehr als je war das 
Land vom orientaUschen Bleiche mit GreÜEÜir bedroht und 
diese Heirat sollte ihm wider diesen Feind einen treuen 
Bundesgenossen verleihen. ^) 



*) Thuröczi, II. 63- Eine vom Jahre 1168 datirte Urkunde Gejza's II. 
8|irieitt umständlicher über den Aufentlialt Bela's im Kloster zu Pecsvärad: 
„Olli (Bäla) dum et renim temporalium compelleretur necessitate, et corporis 
flowetsratur debilitate, ad monasteriam b. confugit Benedicti, ibique ab 
aibliaito et fialribiis caeterisque familiaribus illius loci honorifiee Btueeptaa, et 
nen panea tempomm per cuirieiila nbiu de eodesiastieis . . tentis ia 
honore.*^ 

•) Thttr6czi, II. 63. Ein anderer Biindesgenohse Stefaniii war, wie auch 
die zu Hilfe gesandte Truppenabtheilung bewies, Böhmen; denn Vladiszlaw 
war längst gestorben, und uiit seinem Nachfolger Szobieszlaw lebte Stefan in 
Freundschaft. Die Chronisten erwähnen, dass beide Fürsten, 1126, an der 
Grenze zusammentrafen, wobei sie die Zusage eines fieuüduüclibarlichen V er- 
UUtniMes gegenseitig gaben und empfingen. Wir haben bereits erwähul, düsü 
Slolnesilttir ein Schwiegersohn des Almos war, upd wir irren vielleicht nicht, 
wenn wir annehmen, dass Szobiesslaw es war, welcher der Sache seines 
flehwageift B^Ia beim K(M8Fe eine so günstige Wendung gab* 
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Stefan kränkelte schon seit geraumer Zeit. Die Krank- 
hat griff nun immer wdter mn sich und der junge Mann 
suchte jetzt, den brausenden Freuden des Lebens den Röcken 
kehrend« zu stiller Andacht ^) die heiligen Mauern auf, woher 
er kurs zuvor B61a hervorgeholt hatte, um ihn dem Leben 
und dem Lande wieder zu geben. Damals gründete er auch 
das Prämonstratenser-Jhüoster bei Grosswardein, das erste 
Kloster, mrelches dieser sehn Jahre hrüher in Frankreich eatr 
standene ( )rden auf ungarischem Boden besass. Seine letzten 
Lebenstage wurdenSte^ noch durch die zwischen den L ngaru 
und Kumanen neuerdings ausgebrochenen Zwistigkeiten 
verbittert. Die Anführer der Kumanen suchten den König 
auf, stellten ihm vor, was sie Alles von den Ungarn zu er- 
dulden gezwungen seien, und Stefan tröstete sie mit dem 
Versprechen, er werde, sobald er genesen, Gerechtigkeit, ja 
sogar Rache üben. Seine Krankheit verschlimmerte sich 
jedoch zusehends. Als er seine letzte Stunde herannahen 
fühlte, Hess er sich ein Mönchskleid anlegen und starb darin 
zu Anfang des Jahres 1131. , 



*) Die üeberUefeiung erwähnt, bei Thuröczi, der WMdellwTOii Liebe- 
leien Stefans und nele unserer Qeschichtschreiber folgern literaus, da» d« 
Königs Znneig uui( f ür die Kumanen richtiger eine Neigung für die jttBg« 
kumanischen Weiber genannt weidt n dürfte. Sie schrnben sein fortwÄrtWl» 
Kränkeln und seinen frühzeitigen Tod gleichfalls seliieil AusMshweifilJig» ^ 
der Liebe zu- Sie mögens verantworten! Von Stefane Vorliebe für die J«g4 
gibt eine vom Jahre 1130 datirte Urkunde (Fejer, C. D. U , pag. 68.) 3«>«- 
nie«, in welclier er dem Sohne des Grafen Bdd, Koros: „reminiscentes tlia» 
de eo, quod ideui Korsus olim ex unguibus ursi nos in TenaÜone liberanti 
mm (im Nentraer Oomitate) schenkt. — Ob aber lüekt die g«we Urksode 
ein Falelfieftt iatY 

•) Die Tom Jahre 14i»4 daürte Urkunde üladislans JL bei Pray. - 
Piimany im Anhange nr Tirmuier Synode bei Pdterffy,L Baehjpag'ff- 
Die JalneBialil 1180 hat Kaiona aas den Annalen des PfftmonsMetf«^ 
Ordens geaeli6|i|t . 

*) Thnrdosi, 0. SS« 
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Von Grosswardeiu, wohin das Volk dem Leichname Ste- (i 1 3 1 j 
fans n. das Geleite gegeben hatte, eilte dasselbe nach Stuhl- 
weissenburg, wo die Bisch()fe des Landes des Herzogs Almes' 
blinden Sohn, Bela, am 28. April 1131 zumK^ige krönten. ^ 
Die Kirche mag denNachkommen des Almes mit Freuden auf 
dem ungarischen Königsthrone erblickt haben, nicht bloss weil 
sie in ihm den Stamm ArpAds fortblühen sah, sondern auch 
weil sie wusste, dass er nach dem Beispiele seines Vaters 
von Pietät für die Kirche erfüllt sei, wie dies übrigens von 
dem Zöglinge der Klöster yon Dömös und P^csv&rad gar 
nicht anders zu erwarten war. Desto mehr Widersacher 
hatte der junge König in den Reihen der Welthchen. Alle 
Jene, welche in den Tagen der lange währenden Zwietracht 
zwischen Coloman und Almos des Königs Rathgeber und 
Helfer gewesen, waren bestürzt, als sie die Krone auf B^la s 
Haupte erblickten, und Mehrere von ihnen schienen geneigt, 
den in Kiew geborenen Sohn der Predzlava, Bons, welcher 
sich einen ehelichen Sohn Colomans nannte und dessen An- 
sprüche auch der Herzog von Polen, Boleszlav HI. Krumm-' 
maul, unterstützte, als ihren Sonverain anzuerkennen. 

B61a rechnete diesem Boleszlav gegenüber auf die Hilfe 
seines — Bela's — Schwagers, des Herzogs von Böhmen, 
und hoffte auch an dem Herzoge Leopold von Oesterreich 
eine Stütze zu finden, dessen Sohn Albert, indem er B41a*8 
jüngere Schwester Hedwig zur Gemalin nahm, ^) im Jahre 



')Ohroiiicon Budense: ,tCoroiiatur quarto calendas maji, feria 

*) Excerptum RieardUnmn cum JaJire 1132 bei Pray, Anü. R< 
Hung. L B., pag. 124. — Der eodex traditionuiii eeeleslae Claastro« 
Deobnrgensis ftenitt diese 0«Dalm Ätberts ^Adelbeid"« Siehe: ,tFoiite« 
rernm Avatriaeammi Wien, iSSl, pag. 10 nnd 217« ' 
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1132 j^leichfalLs dessen Schwager geworden war. Köiii^n 
Heieue rüstete sich, den innerea Feind zu zermahnen. Sie 
schrieb einen Landtag nach Arad aus, wo sie ihrem Vater 
näher war und sich im Falle der Nuth unter dessen 
Schutz begeben konnte. Die Herren und die Krieger 
versammelten sich in grosser Anzahl, die Getreuen des 
Königs waren zwar zahlreicher erschienen als dessen 
Feinde, doch bUeben auch diese nicht aus. Der bUnde Kö- 
nig trat am Arme saner Gemahn unter sie, und Helene, 
welche auf den UnglückUcheu wies, dem Menschenhände 
die schönste Gabe Gottes geraubt hatten, und auf Jene, 
welche die Urheber dieser That des Hasses waren, rief ihre 
und des Königs Getreuen zur Hache, zu unbarmherziger 
Rache auf. Helene schmeg und die Anhänger des Hofes 
fielen nun mit ihrem Gefolge über die ihnen bezeichneten 
Opfer her. Sie tödteten 68 derselben, die anderen banden sie 
und warfen sie in s Geföngniss. ^) Sämmtliche Güter jener 
wie dieser wurden eonfiscirt und zu kirchlichen Schen- 
kungen, namenüich auch für das Bisthum Neutra yer- 
wendet, wenn dasselbe wirklich, wie es allerdings wabr- 



0 Tlmröcxi, IL 64> Bonfn kat, seiner Oewohnhelt gemABs, als er tob 
den EinzallieitQn des Arader Landtages spricht, Personen und Dinge ans 
seiner sebApferlseben Pluuitasie entnommen, nnd ensthafte Mftnner sehfeiben 
in ilureii Oeseliiehtswerken bis cum heutigen Tage Aneedoten naeh, welche 
sidr dveh ihren interessanten Inhalt einsehmeieheln. ESnige lasssn den 
Arader Tag erst im Jahre 1136 abhalten, weil die Königin (bei Thnidesi) 
sehon Ton ihren Tiar Söhnen spricht Aber bedarf es noch eines Beweiees; 
dass die Rede, welehe der Chronograph Helenen in denMnnd legt, kein glavb- 
würdiges Doeoment, nnd der Ausdraek: ^ecee edm Dens regi vestro pro 
dnobtts oenlis dedii oeolos quatoor** nichts Anderes als ein mönefaiseher WIti 
aalt Wftre die Ander Yersammlttiqr ^ Jahre 1186 abgebeten worden« 
so wdrden die Yerenche des Boris in die lotsten Jahre Bfla's fallen, weil wir 
bei ThnWM lesen, dass die Verwandten der fliagesehlaehteten.den Boris 
aufriefen, er mllge siijh des Landes bemAehtigen. Weleher ernste Geaehiehi- 
aehreiber mdohte aber nun die Untomehmnng des Boris nnd Boleaslav auf 
eine sp&tere Zeit als swischen 1132 und 1134 reriegenT i 
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scbeinlich ist, von B^la gestiftet wurde. £s ist nirgends 
eine Andeutung zu finden, dass die GreistHcbkeit die zum 

Blutvergiessen erhobenen Arme durch fromme Mahnun- 
gen gelAbnit» oder die Urheber des Blutbades den Un- 
willen der Kirche hätte empfinden lassen; der Geist jener Zeit 
Hess sie vielleicht in der That der Königlichgesinnten keine 
Ungwecbti^eit erblicken, und die Verwendung der einge- 
zogenen Güter zu kirchlichen Zwecken mag schliesslich auch 
Diejenigen beruhiget haben, welche sich beim Anblicke des 
Rachewerkes allenfalls entsetzt haben mochten. 

Inzwischen war Boris mit russischen Söldnern und 
polnischen HUfstruppen zu AnÜBuig des Herbstes über die 
Karpaten gekommen und hatte die Zips eingenommen. Das 
ungarische Heer eilte an den Sajö, um dort in ausgedehnter 
Linie den F&ad zu erwarten, dessen Reihen durch die Ver-^ 
wandten und Freunde der Opfer des Arader Bluttages noch 
verstärkt worden waren. Boieszlav und Boris rückten in die 
£bene herab und es trennte die beiden Heere nur mehr dar 
Sajö von einander. Doch nun erhielt der Herzog von Polen 
die Nachlicht« dass der böhmische Herzog Szobieszlav, bis 
zn diesem Tage sein Tertrautester Freund, am 18. October 
nach Schlesien eingefallen sei, die Provinz mit Feuer und 
Schwert wlieere und dass ohne Hilie [ des nach Ung^mi 
gesogenen Heeres die Nation daheim zu Grrunde gehen 
müsse. Boieszlav führte nun seine Bewaffneten nach Polen 
zurück, wohin Boris und dessen Anhänger ihn begleiteten. 

Im Jahre 11 33 kam Boieszlav zum zweiten Male nut 
sei nein Heere nach Ungarn. Der Herzog von Böhmen wie- 
derholte das Werk der Verwüstung iii Schlesien, allein der 
Pole verblieb dieses Mal hartnäckig bei seinem Vorhaben, 
in weichem ihn das Zurückweichen des ungarischen Heeres 
beinalie bis Vissegrad noch bestärkt haben mag. Die Unse^ 
rigen hatten sich zurückgezogen, weil sie ein ireÜeu \&k-> 

SMi»f* Oüehkhl» OifHmt. I. i| 
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päeideu wollten, bevor sie sich mit der von Leopold verspro- 
chenen HilisabtheUung Tereinigt hätten. Diese Vereinigung 
erfolgte bei Vissegrad, und nun machten sie plötzlich 
Kehrt und bliesen i^um Angriffe. En war ein heisser Tag, 
der Tag der heiligen Magdalena, und das Treffen 
von beiden Seiten ein hitziges. Eme Schlacht tapferer und 
entschlossener Männer ! Das Glück schien bald den Unse- 
- rigen und ihren Verbündeten, bald den Feinden zn lächeln. 
EndUch aber siegte . die ungarische Tapierkeit. Max, Gab, 
Vasas und B4tor waren die Helden des Tages. Bolesadav 
und die Trömmer seines Heeres — darunter Boris und 
Jene seiner Getreuen, welche noch am Leben geblieben 
.waren — eilten ebenso schnell wie sie gekommen waren, 
doch nun in stummer Trauer aus dem Lande. ' 

Bela s Krieger loigten ihnen auf den Fersen nach und 
versetzten ihnen, ind«n sie gl^chzeitig mit SzobieselaT — 
dieser vom W eäteii, die Ünserigen vom Süden — nach Schle- 
sien drangen, einen vernichtenden Schlag. ^} Mittlerweile hatte 
B61a den Stuhlweissenburger Probst Peter an den deutschen 
König Lothar gesandt, mit der Bitte, dieser möge seinem 
Vasallen, dem Forsten von Polen« jede Einmischung in eiiie 
Angelegenheit untmagen, welche ausschliesslich von dem 
Urtheile der ungarischen Nation abhänge, diese aber habe 
sich bereits in zwei Schlachten wider Boris und dessen An- 
sprüche erklärt. Lothar, welcher eben des harten Kampfes 

*) Thuröczi, II. 64. — Otto Frisingensis, VLI, 21- Vergleiche Hra- 
disches Zeitbuch, Wiener Jahrb. d. Litt 48. B., pag. 43- Mehrere von 
unseren Geschichtschreibem nennen, wie es scheint nach der polnischen Chro- 
nik Bogupbals, die erste Gattin des Boris eine Tochter Boleszlavs. Ich will 
die Wahrheit dieser Angabe nicht In Zweifel sieben, obgleich die betreffende 
Stelle Boguphala fllnr alle MimiWHm Teiwonren ist Aber daa rauss ieh denn 
doch etwas konuseh finden, dass sie ilim diese CtatÜn dnxA Stefan JL ans- 
wfthlen lassen, welcher naeh ihrer Meinung — weiss der Himmel wesshalb 
mit Boris In selir Tertranten Besiehungeu gt^staiaden hAtte. Ooatin. 
Oosmae Prag, za den Jahren IfSZ— 1134* 
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gegen die Hohen^s tauten ledig gewordea war, erfasste die Gele- 
genheit, seine östlichen Nachharn zu versöhnen, um» wie er 
beabsichtigte, ohne Gefährdung des deutschen ReicHes seine 
ganze Macht nach Italien werfen /u können. Am 26. 
Mai 1 1 85 waren in Magdeburg» wohin Boleszlav als Fürst 
von Pommern und Rügen seine Huldigung zu leisten gekuui- 
men war, auch ungarische Gesandte anwesend, welche 
reiche Geschenke mitbrachten. Es war auch der Herzog 
Szobieszlav von Böhmen da, und so gelang es Lothar, zwi- 
schen den Ungarn und Polen, so wie zwischen den Po- 
len und Böhmen den Frieden herzustellen. ^) Das Land be- 
durfte allerdings des i^Viedens; doch lässt sich nicht leugnen, 
dass er um einen etwas hohen Preis erkauft ward, denn ein 
mächtiger Friedensstifter hält sich stets für einen Schieds- 
richter der streitenden Theüe, und pÜegt auch von den Zeu- 
gen und Zuschauern daf&r angesehen zu werden. Von der 
öffentlichen Meinung schwach gehalten zu werden, ist aber 
in der Pohtik i»st ebenso gefiLhrhch, als wirkhch schwach 
zu sein.- 

Der Friedenschluss, welcher im Jahre 1137 zwischen 
B^la und den Polen definitiv zu Stande kam, *) wälzte eine 
grosse Last vom Herzen desblin^ienFfirsten. Der Bedauerns- 
würdige mochte gefühlt haben, dass Andere aut dem Felde 
des Kampfes und des Krieges leichter l^beem sammeln 
können als er. Er bescLattigte sich von nun an gerne mit 
Famihenangelegenheiten, deren Fäden, wie es scheint, seine 
Schwester, die Gemalin Szobieszlay s, flocht. Helenens jün-. 
gere Schwester, Marie, hatte er schon früher mit einem 



*) Cont Cosiuao i'ragensis zum Jaiae ii3ö. — Otto Frisia- 
gensis, VH 19. 

•) Cont Cu smae Prag, zam Jahre 1137. Bela traf mit Szobiesalav zu 
Qstem in Oimütz, und Szobieszlav mit Bokäzl&Y za Pfingsten in Glats att«i 
sammen. • * 
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Verwandten seines böhmischen Schwagers, dem Fürsten 
Konrad von Znaim verlobt. Er liess die Asche seines Va- 
ters Ciriechenland ins Vaterland übertragen imd mit 
grossen FeierUchkeiten in Stuhlweissenburg beisetzen. Diesen 
Fei^Uchkeiten wohnte auch £^\a's Schwester, Adelheid, bei, 
welche im Jahre 1 137 aus Prag nach Ungarn kam, und auf 
B61a s Bitte hier längere Zeit verweilte. *) Seine Tochter 
Sofie hatte der deutsche König Konrad, der Nachfolger des 
kinderlosen Lothar, als Gfemalin fOr seinen Sohn Heinrick 
verlangt, und Beia, der diesem Begehren zu willfahren geneigt 
(1139) war, schickte das M&dchen nach Steiermark in das Kloster 
Admont, damit es dort erzogen un<l unterrichtet werde, bis 
die kleinen Verlobten Mann und Frau werden könnten. Diese 
Verbindung wurde ebenfalb durch Szobieszlav vermittdt, 
welcher die Pfingstt eiertage bei seinem Schwager in Lagarn 
zubrachte. ^) Allein das Leben knüpft Familienbande und 
der Tod löset sie wieder. B^la hatte rechlich Gelegenheit, 
diese Erfahrung zu machen. Sein Schwager Albert 
war bereits im Jahre 1137 gestorben. Diesem folgte an 
14. Fehmar 1140 der Herzog Szobieszlay von Böhmen, und 
einige Monate später giug auch dessen Gattin Adelheid zu 
Grabe. B^filhlte sich hiedurch sascfamersUchberQbrt,aisob 
er zum zweiten Male des Augenlichtes beraubt worden wäre. 
Man sagt, er habe sich in seinem Kummer dem Trünke 
ergeben. Mag sem, dass er darin Tüchtiges gelltet. Auch 
das Wüllen wir aui Ende glauben, dass er bei solcher Gele- 
genheit Alles versprach. Alles verschale uind seinen 
Ho^hransen Alles gewährte,- was sie von ihm w- 
langten. Allein dass er im Rausche zwei Mönche, Poes uod 



*) Oont Oosmae PrageBsifl tm Jalm 1184. 
^) Ooat Oosmae Prftgeasia mm Jahre 11S7. 
*) Cont QosiiLft« Prageisls um Jahn IISS. — Der Biogfsph tt^ 
^MhA» Otto Ton Bambers bei den BollandifltBn, JoL I., pag. 4ta 
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Sani, b&tte binrichten lassen, das ist doch schon etwas 

schwer zu glauben. Noch in seinen letzten Tagen sorgte er 
mit kindlicher Pietät für das Kloster zu Dömös, und wir 
meinen, dass die Bewohner der heiEgen Mauern eher seine 
Herren und Meister, als seine Schlachtopfer gewesen seien. 
Erstarb am 13. Februar 1141 und wurde an der S^te 
seines Vaters zu Stnhlweissenbnrg begraben. ^) Drei Söhne, (1141) 
Gejza, Ladislaus und Stefan, blieben nach ihm zurück; 
ein vierter, Abnos, war noch bei Lebzeiten des Vaters ge- 
storben. Es war Bela*s Wunsch, dass Gejza ihm auf dem 
Königsthrone nachfolge, Ladislaus aber Bosnien und Stefan 
Syrmien regim. Einer Tochter, Sofie, haben wir bereits 
erwähnt; wir haben noch beizufügen, dass sie unverehelicht 
blieb, da ihr Verlobter Heinrich noch vor der Hochzeit starb; 
die andere Tochter, Gertrud, vermälte sich späterhin mit dem 
Herzoge Micziszlaw von Polen. 



III. 

Die Grossen des Reiches krönten drei Tage nach des 
blinden Bäa*s Tode dessen 14jährigen. Grejza in Stuhl- 
wdssenburg zum KOnige. *) Das Reich wurde in 6ejza*s 
Namen und mit dem Titel eines Herzogs von seinem mütter- 
lichen Oheim Beins weise und energisch regiert; aüch die 
Spalataner beeilten sich dem Könige ihre Huldigung dar/Ai- 
bringen , was dieser mit der Bestäügung ihrer Privilegien 
beantwortete. ^ 

Die zahllosen Kriegszüge der Kumanier und Bissenen 

0 Thvr^eti, IL 64. 
•) Tlmriesi, II. SS. 
■) Farläti Dür. aacr. HL B., pig. 174. 
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hatten em«ii bedeutenden Theil von Siebenbürgen in me 

unwirthbare Wüste verwandelt. Nun mag es vielleicht im 
Jahre 1 1 35 gewesen sein, dass das Meer in I landern die 
Dämme durchbrach und das Wass^ zaUreiche Ortschaften 
bedeckte. Ein Theil der dortigen Einwohner hatte in Ungarn 
und Siebenbürgen eine neue Heunat gesucht und gefunden. 
Diese Einwanderer Hessen sich in der Zips, in Klausenburg, 
Dees u. s. f. nieder, undf^inzelm- kamen sogar bis Viuc/. nn-1 
Borberek hinab. Diese Erstlmge der siebenbürgischen Sach- 
senschaft zogen eine n^rössere Einwanderun«r nach sich. Um 
das Jahr 1 1 43 kamen behufs ßevidkerung der Gegenden 
zwischen der Maros, den beiden Kokelflüssen und dem Alt, 
des sogenannten Kiralytelek (Kimigsgrund) und zur Ber 
bauung der schon zu Trajans Zeiten reiche Ausbeute liefern- 
den Bergwerke abermals bedeutendere Golonien aus Flan- 
dern und den mittelrheinischen Provinzen nach Siebenbür- 
gen, welche sich grösstentheils vorläufig in der Gegend von 
Hermannstadt, dann aber zwischen den beiden Kokelflüssen 
und im Bistritzer Distrikte niederliessen, schon nach einem 
halben Jahrhunderte glänzende Beweise ihrer Ausdauer 
und ihres Fleisses lieferten, und zugleich den sÜdöstUchen 

Grenzen als mächtige Schutzmauer dienten. ^) 
• 

^) Das Jahr ihrer Einwandening ist nngewiss, denn die Aufsehrifl an der 
Kirebe tu Kionatadt: „1143. Gejw ü. arns Andreae regis saxones evoearit 
in TninsBylTaaiani,*' kana augIi auf einer aarielitigen Qualle lieridLea. Datf 
jedoeh iBre erstea Ntederlaasm^ea gans gewisa in die Zeit 66jxa*a IT. faUea 
wild ans jener Urkunde Andreas II., in welcher er ihre Freiheiten bestätiget, 
Idar. Veigleiehe auehr SeblStxer, aeaehiehte der Deutschen in Siebenbär- 
gen, CH^ttiogen, L 795. Eder de initUs jnribusqae primaevis saxonum tran^- 
silvanorom. Wien, 119% ScbuUer, UmrisBe und kritisehe Studien zar Oe- 
schichte von Siebenbürgen. Hermannstadt, 1B40. T. Heft, pag. 60und folgende. 
Teutsch Gesch. der Siebenb. Sachsen. Kronstadt, 1852. I., pag. 17 o. f 
Bezöglich des zuletit erwähnten Werkes will ich noch bemerken^ dass der 
darin wider Alles, was ungarisch ist, herrschende Ton den Leser mit Be- 
danern gegenüber dem Verfasser erfüllen inuss. Ich kann nicht glauben, dass 
dieser Ton beigetragen habe, das Werk bei Demjenigen populär sn machen, 
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Wie wir sahen, hatte sich B61a bestrebt, mittels An- 
knüpfung neuer Familienbeziebungen die Ruhe des Rei- 
ches zu sichern. Von gleicher Anschauung mochten auch 
die Vormünder Gejza^s ausgegangen sein, indem sie dem 
14jährigen Jtinghnge Eufrosine, die jüngere Schwester des (1114) 
zwei Jahre später zum Grossfürsten von Kiew erhobenen 
Isaszlaw Misztiszlaidcs, zur Gemalin gaben. Boris, welcher 
durch Behl s Aussöhnung mit Boleszlav schon h-üher der 
Ho£biung auf polnische Hilfe verlustig geworden war, und 
der nun auch auf russischem Boden keinen Beschützer mehr 
fand, ging nach Koiistantinopel und von dort mit leeren 
Händen zum Kaiser Konrad; dort wurden seine Ansprüche 
von dem Herzoge Vladiszlaw IL von Böhmen befürwortet, 
der oÜen und geheim ein Feind der Kinder Szobieszlav*s und 
des dieselben, wo und wann es nur möglich war, in Schutz 
nehmenden uni^arischen Hofes war. Dor Umstand, dass des 
Kaisers Sohn mit der Schwester Gejza s verlobt war, würde 
Jenen nicht abgehalten haben, thatsächliche Hilfe zu ge- 
währen, und auch seine Räthe erbUckten in Boris* Anforderun- 
gen einen willkommenen Anlass, sich in die Angelegenhei- 
ten Ungarns einzumengen, allein die Ansprüche Weif s VI. 
auf Baiern, zu deren bewaffiieter Ausfechtung ilim Gejza nun 
eine jährliche Beitragsleistung zusicherte, und der Stand 
der italienischen Angelegenheiten schufen eine so bedroh- 
hche Situation, dass der Kaiser sich zu ernster Kriegfüh- 
rung wider Ungarn nicht entschliessen konnte. ^ Alles, was 
Boris zu erreichen vermochte, bestand darin, dass der Her- 
zog Heinrich von Oesterreich, des Prätendenten Sache zu 
seiner eigenen machend, unter Anfilhrung des Grafen Rat- 



für die es gesehrieben wurde, denn unser Bedaueni müssto sieli ia dieeem 
Pftlle auch auf sie erstrecken. 

*) Thuröczi, IL S6. — Schier, Beginae Hung. pag. tl4. 

*} Otto Frisingensifi« YIL 34. 
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boW ein Heer gegen Press borg entsandte. Der überrftsclite 
Comitatsgrai Julian übergab nach kurzer aber mannhafter 
Vertheidigung, wobei die Besatzung anf die Hälfte zasam- 
mengeschmolzen war, die Festung, welche die Freibeuter 
dem auf die Kunde der Gefahr an die Grenze blenden 
Könige fßr 3000 Gulden wieder zurückgaben. Nun eilte 
Gejza mit 70,000 ßewafiheten an die Leitha, nicht um an 
der räuberischen üorde, sondern am Herzoge Heinrick 
Rache zu nehmen. Die imgarische Macht schlug zwischen 
Wieselburg^'und der Leitha ihr Lager auf; ihr gegenüber in 
einiger Entfernung am linken Ufer der Leitha lagerte Hein- 
richs lleer. Bei Anbruch des nächsten Tages begleiteten 
die Bischöfe den König Gej/.a in eine nahegelegene, ausKolz 
errichtete Kapelle, gaben ihm den Segen und umgürteten 
ihn mit dem Sä bei, als dem Wahrzeichen der Tapferkeit. Grejza 
und sein mütterUcher Oheim Belus stellten nun das Heer 
in Schlachtordnung auf. Voran zwm. Abthrilungen Sz^kler 
und Bissenen, auserlesene Bogenschützen aus der Grenze; 
weiter hinten die Burgsoldaten unter den Fahnen ihr^ Gra- 
fSen, mitten zwischen beiden Heerhaufen stand die Heer- 
schaar des Königs mit 12,000 KriegerUt unter Anführung 
des Belus. Die Ungarn, deren Spione besser waren als jene 
der Oesterreicher und welche die Nachricht erhielten, dass 
Heinrich noch nicht seine ganze Macht vereinigt habe, gin- 
gen unvermuthet über die Leitha, und die Rauchwolken der 
in Brand gesteckten Weiler verkündeten ihr Kommen. Die 
Vomehxneren im Heere Heinrichs meinten, dass die Ungm. 
ihr eigenes Lager in Brand gesteckt hätten und sich nus 
zurückziehen. Der Herzog sprengte an den Fluss, ihm folg- 
ten in Unordnung die Seinigen. Er stiess früher auf die 
Unserigen, als er erwartet hatte. Die schwere deutsche Rrii- 
terei, an ihrer Spitze der 1 ierzog, zermahnte die Vorhut der 
Bissenen und Sz^kler. Auch die hinter ihnen stehenden 
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Reilien wankten wohl eben Augenblick, doch stellte Belu« 
Am» Treffen wieder her nnd Graf Urea nahm den Anführer 

der Oesterreicher, Ratbold, gefiEUigen. In Heinrichs Heere ge- 
adUte sich nun znr Verwimmg auch noch Nie^^^schla- 
genheit. Die Reserve-Abdteilnngen ergriffen die Flocht und 

der K ern des Heeres fiel unter den Streichen Belus und sei- 
ner Krieger« Ausser Ratbold fiel auch der Anfifthrer Otto in 
die Hände der Ungarn, der Herzog aber suchte jenseits der 
Fischa Zuflucht. 7Q00 üesterreicher blieben auf dem 
Schlachtfelde, und dies- wie jenseits der Donau Terkünde- 
ten verheerende Brände, dass das ungarische \'ülk dagewe- 
sen und an dem eigenntttzigeuHelferahelfer des Boris Bache 
genommen habe. ^) 

Dies geschah im Jahre 1 1 46. Ein Jahr später drohte 
dem Lande neue Gehhr, 

' ' Gottfried Ton Bouillon hatte im Jahre 1099 Jerusalem 
eingenommeu und auf dem etwas engen Gebiete der heihgen 
Stadt ein Königreich gegründet Und daas es Bestand halle, 
war dem zum Schutze des heiligen Grabes auf dem Sande 
Syriens reichlich wuchernden Ritterorden zu danken. Gre- 
gen Ende des Jahres 1144 schlugen jedoch rings um Edeasa, 
die Yorzüglichste Schutzmauer der heiligen Stadt, die Seid- 
acbuken ihr Lager auf. Ein Armemer, dessen Tochter Ton 
einem der Vomehmerte unter den KreuK&hrem Gewalt 
angethan worden war, half den Belagerern über die Mauern 
der Stadt in semHaus, und während die Christen das Weih- 
nachtsfest feierten, fiel die Stadt in die Hand des Feindes. 
Der römische Papst Eugen III. riet nun von der Höhe des 
Vatikans Wehe ttber die Welt, und dieChristenheit g^eth, 
wie ein halbes Jalirliuudert vorher, iii krampfhafte Bewegung. 
Wie damals die Predigten Peters von Amiens, so erschüt- 



*} Otto Frisiagensis de gestü Frid. e. 30. Tlittröoci, U. 65. 
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terten jetzt jene des Abtes von Claunraux die Gläubigen, und 
die KfinijB^e Konrad III. von Deutscbland und Ludwig VII. 

von Frankreich führten eine auf Hunderttausende sich belau- 
fendeSchaar, darunter zahllose kleinere und grössereFünteir. 
Herren und Ritter, gegen Solyma. Jene, welche sich an 
Konrad anschlössen, — sein Neffe Friedrich, nachmaliger 
römischer Kaiser, die Herzoge von Böhmen, Baiem, Loth- 
ringen und Oesterreich, die Markgrafen von Steiermark und 
Kärnthen, die Bischöfe von Bremen, Seitz, Eegensburg, 
Freisingen und Passau, dann mit und ausser ihnen zahllose 
reuige Diebe und Strassenrä über und in Mäuuerkleider ge- 
steckte Frauen — trafen mit ihm im Frühlinge im sudUchen 
Deutschland oder zu Pfingsten in Oesterreich zusammen. 
Ihre Anzahl uberstieg 100,000; es waren ihrer so viele, 
schreibt der Bischof von Freisingen, welcher mit ihnen war, 
dass ihre Schiffe auf den Flüssen, ihre Fuss<]^än^er und Rei- 
ter auf der ii.bene kaum hinlänglichen Raum landen, sich 
irorwftrts zu bewegen. Die Nation mochte es, d^ike ich, 
empiuaden haben, dass kein Coloman mehr über sie herr- 
sche. Thuröczi hat die vaterländische Tradition angezeichnet: 
„Konrad war nicht wie dn Pilgrim Christi, sondern wie em 
Tyrann und Strassenräuber erschienen. Er bat um freien 
Durchzug, doch presste er unter diesem Verwände so ^el 
Greld aus dem Reiche, dass es im weiten üngarlande keine 
Kirche und kein Kloster gab, denen er nicht Geld abge- 
dnmgen und wdche es in ihrem Schrecken dem Kaiser 
nicht hingegeben hätten. " ^) 

•) Thiiroczi II. 68 — OttoFrising. de rebus g.Frid. c. 44 PerBischof 
von FrpisintTPTi hatte damals Gelegenheit, mit Land und Leuten in Ungarn 
näher bekannt zu werden. Das Ersterp erschien ihm fast als Wildniss : ,,In den 
Ddrl"eni und Marktflecken — sagt er — gibt es nur über alle Maassen elende 
Häuser, sie sind nämlich aus Rohr irebant^ denn hölzerne Häuser «sind selten, 
noch seltener aber steinerne, — man wohnt den ganzen Sommer und Herbst 
hindurch anter Zelten." Doch das Volk fand er tapfer wie vordem, und wei- 
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Nach Konrad ftlhrte der Kön^ Ludwig von Frankrdcli (it*?) 
in Friede und Ordnung sein Heer durch's Land. Gejza ver- 
mochte ihn, kurzen Halt zu machen, um den Neugeborenen 
des Königs von Ungarn über die Taufe zu halten, worauf 
ihn Gejza mit reichen Geschenken nach Griechenland weiter- 
ziehen liess. Als er aber nun Kunde erhielt, dass sich Boris, 
unzweifelhaft in böser Absicht, unter die Kreuzfahrer des 
französischen 'Königs gemischt habe, schickte er Leute nach, 
welche die AusKeferung des Landstreichers verlangen soll- 
ten. „Gute Menschen,« so liess Gejzadem Könige Ludwig be- 
deuten, »pflegen FreundUchkeit nicht mit Feindseligkeit zu 
erwiedem und es ziemt dem Könige von Frankrdch nichts 
Denjenigen zu beschützen, der dem Fiirsten Ungarns nach 
dem Leben trachtet.« Boris warf sich Ludwig zu Füssen 
und gelobte heilig, sich unverzüglich ausser Landes, zu be- 
geben. Der König von Frankreich fand das Begehren der 
Ungarn natürlich, doch liess es seine Ritterlichkeit nicht zu» 
dass er den zu ihm geflüchteten MissethRter dem strafenden 
Arme überliefere. Er Uess ihm die Gelegenheit, sich auf 



ter sagt er: „Wenn der König sich persönlicih snin Kriege rftatet, so.flehM*- 
ren sie sich Alle zusammeo ohne WMwstreljen. Von den Feldbwierii rüsten 
je Neun den Zehnten, bisweilen je Siebenden Aehteo, ja, wenn es sein mnss, 
rOstet selbst eine geringere Anzahl ibren Mann mit dem erforderlichen Kriegs- 
materiale aus, die üebrigen bleiben «nr Bebannng ihrer Felder dahöm. Di* 
mm adel^ Stande Gehörigen wagen nur aus sehr gewichtigen Ursachen 
zn Hanse zu bleiben."« Das Volk sprach in den öffentlichen Angelegenheiten 
mit, und der König fasste keinen Besehlnss ohne den Rath der Vemehmetw: 
„Sie ahmen darin dem Beispiele der Griechen nach, dass, sie an grosse 
Dinge erst nach hfln^er und langer .Berathnng gehen. Die Vomehmeren 
▼ersammeln sich am Hofe ihres Königs, und jeder Ton ihnen bringt seinen 
Stuhl mit sich; dort verhandeln und berathen ide die öffentlichen Angelegen- 
heiten,'' Daher kommt es, dass Gejza von einer smner Urkunden sagte, sie 
sei entstanden: „de consilio gloriosae reginae inatris nostiae (der mannes- 
muthigen Helene), et arehiepiscoporum, episcopomm onminm, eleetornm psae- 
positomm r^inm atque abbatum, comitnm omntum, procemm et aUorum 
principum" und dass ein anderes Schreiben von ihm des „consensum totias 
r«giii» erwihnt. 
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ein Pferd zu schwingen und aus dem Lager zu verschwinden. 
So umging er die Nothwendigkeit, Gejza das abzuschlagen, 
was dieser erbeten hatte, ohne dass das freundschaftliche 
Verhältniss zwischen ihm und dem ungarischen Fürsten 
darunter gelitten h&tte. 0 

Nun tolgten auf die bewegte Zeit wieder einige Jahre 
des Friedens, welche jedoch insofeme traurig waren, als die 
CUM) Hungersnoth, von welcher die wesiüchen ProTinzen Europas 
seit einigen Jahren heimgesucht und durch welche die so- 
eben in Siebenbürgen angesiedelten Golonien ihre frühere Hei- 
mat zu verlassen genöthigt worden waren, nun auch in Ungarn 
um sich griff. 

Durch deine Verwandtschaft mit dem Grossfär^ten von 
Kiew wurde Gejza 1151 in den russischen Krieg verwickelt. 
Isa^sUw lebte schon geraume Zeit in Zwist und Hader mit 
seinen Mitregenten Greorg und Yladimirko und verlangte 
jetzt von Gejza Hilfe wider sie, deren Ersterer Kiew einge- 
nommen hatte» während der Andere es stets mit Jraem hielt« 

■ 

dem eben das Glück zu lächeln schien. Der König von 
Ungarn entsandte 10,000 Krieger an Izaszlaw, welche an 
Perembl, der Residenz Vladimirko*s, vorbeiziehend, sich mit 
Isaszlaw's Bewaffneten und mit den gleichfalls zu Hilfe ge- 
kommenen Polen und Böhmen vereinigten und den Gross- 
fttrsten nach Kiew zurückführten, von wo aus er mit eigenen 
Kräften den Feldzug wider Georg fortzusetzen vermochte. 
Isasslaw's Sohn Misztiazlav wurde mit 6000 Ungarn, welche 
er nach Rückkehr des ersten ungarischen Hilfsheeres för 
seinen Vater neuerdings erwirkt hatte, von Vladimirko in 
der G«gend von Sopagin überrnmpdt und geschlagen. Die 
in Gefangenschaft geratlienen Ungarn wurden nach Halits 
gefÜUurt, wo Vladimirko einem ihrer höheren Officiere Nase 



*) Otto Frising. de. r. g. Fried, e. 44 — Thuröczi II. 69 
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und Ohren abschneiden Hess. Auf diese Nachricht zog Grejza 
im nächsten Jahre mit einem aus 70 Fähnlein bestehenden 
Heere» in Gesellschaft sdner Brüder Stefan und Ladislaus, 
persönlich gegen Vladimirko, schlug Ihn am Sanflusse, 
legte ihm an Kriegskosten 2000 Pfiind auf und stellte xwi- (iiss) 
sehen ihm und Izaszlav den Frieden her. Dass dieser mcht 
alsbald wieder gestört wurde, ist nur dem Umstände zuzu- 
schreiben, dass der Tod dem Lebon und den Ränken Yladi- 
mirko*s ein Ende machte. ^) 

Gejza beeilte sich schon desshalb, sich von diesem rus- 
sischen Kriege loszumachen, weil ein mächtiger Feind an der 
Save stand. 

Der serbische Fürst Blachin hatte sich ungeachtet der 
Abhängigkeit, in welcher sein Land schon von lange her tu 
Griechenland stand, durch Belus bewegen lassen, zur ungari- 
schen Krone in ein Lehensverhältniss za treten. 

Die Serben thaten jedoch diesen heOsamen Schritt lur . 
unrechten Zeit. Es herrschte damals in Byzanz Manuel, 
dner der grössten unter den Kaisem des morgenländischen. 
Reiches, hinterlistiger als alle Anderen und muthig und hoch- 
strebend wie Wenige unter ihnen. Manuel zog nun an dk 
SftTe, seMe, nachdem er Blachin geschlagen und gelangenge- 
nommen hatte, über den Fluss und nahm Semlin nach kurzem 
Widerstande ^n. Der aus Russland zurückgekehrte Gejxi^ 
mhe nun mit seinen Bewaflbeten gegen Mamel, der noch 
in S^nlin yerweilte, und entsandte den Belus an die untere 
Dottaut damit die Griechen, wenn sie g^hlagen würden, 
den Weg nach Byzanz in den Händen des Fände» ftnden. 
Manuel jedoch kam ihnen zuvor, setzte auf das linke Ufer 
der Save über, schlug den Belus in der Gegend von Brani- 
zova und schickte den im griechischen Lager sich aufhalteu- 



Thardesi IL 66. — Karamsttt e«MUclit» das mialseliflii Bel^t 
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den Boris in das Temesclier Banat, von wo der LandstreiclMr 

mit reicher Beute zum Kaiser zurückkehrte. 

Gejza sammelte im Jahre 1153 ein neues Heer wider 
Manuel, zeigte sicll'jedofth plötzlich geneisrt, seinen "Rechten 
aut berbieu zu entsagen, und es wurde unter dieser Bedm- 
gung mit den Griechen Friede geschlossen,^) weil vom i 
Westen her ein neuer Feind, der rümische Kaiser Friedrich, 
den die Chronisten des Mittelalters den Rothbart nannten, 
ein Heer gegen Ungarn ausrüstete, in der Absicht, 'dieses 
Land dem deutschen Reiche einzuverleiben. ^) Das Vorhaben 
hheb unausgeführt, weil einige der deutschen Fürsten dazu 
mcht geneigt waren, vielleicht auch aus dem Grande, weü 
G^za noch im letzten Augenblicke mit Manuel Frieden schloss. 
Doch w&hrte auch dieser Friede nicht länger als ein Jahr« I 

Die Endabsicht MauaeLs in ßezuff i^ut L n^aru wich 
von jener i^ riedrichs nicht ab. Der Unterschied bestand 
nur darin, dass der Grieche in der Wahl der Mittel klöger 
und tür die Ausführung eines solchen Unternehmens besser 
gedgnet war. Die Brüder Ge|aa*s» Stefiin und Ladislaus, wa- 
ren« vielleicht weil ihnen nach dem Feldzuge die Regierung 
der Urnen anvertrauten und von ihnen schlecht vertheidigtea 
P^vinzenabgenommen worden war, zu Manuel übergegan^iij 
welcher unter dem Verwände, die Rechte der Herzoge zu ver- 
theidigen, die Fäden zu dem über die Nation auszuwerfen- 
den Netze spann und so die Eifersucht des ungarischen 
Königs fortan rege erhielt. Es war damals, dass Audronicus, 
ein Verwandter Manuels, dem Gejza die Festungen Nissa 
und Braaizova mit den dazugehörigen Gebieten ver- 



^} OUäaiiiiis und Nioetas Ckoaiates. 

*) Otto Frisiny. de leb. gest Fried: „Unguis bellum indleerei, ipww^iM 
ad monarehiae «pieem^redtteere volebat^* — Eb tet dies eine Variatioa 
ff»^ WM CinnnmiLs (L 6.) Ton Manuel sagt: „Huogariam ... in niedio 
oeeidentiliani nationiun positam, sibi oomparare tetis Tiribas sala^ebat** 
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sprach/ wenn ihm die Ungarn zum Stuwe Manuels hilf- 
reiche Hand bieten wollten. Reizbar, wie er war, griff 
Gcjsa diesen Plan hastig auf, n^ethete au srinen eigenen 
Kriegern auch noch böhmische Suldtruppen, sammelte die 
Corps der in Siebenbürgen angesiedelten Sachsen und de^ 
Gouremeurs Yon Bosnien um sich, belagerte BramsoYa und 
achlug den wider ihn entsendeten griechischen Feldherrn Ba- 
süias, in dessen Reihen auch Gejxa s Bruder, Ste£ftn, kämpae. 
Iii diesem Treffen fielen fast alle Ungarn, welche in Beglei- 
tung Steians aus dem Lande gezogen waren und nun vonßru- 
derhand.den Tod fänden; eben so fiel nach so vielen ruchlosen 
Anschlägen auch Boris, Gejza scheint den Tod dieses Ruhe- 
störers als einen ausreichenden Ertolg des Feldzuges betrachtet 
zu haben, und als er die Kunde erhielt, dass Manuel im 
Frühhnge 1156 ein neues Heer ins Feld schicken wolle, (1156) 
liess er durch doie Gesandtschaft erklären, er sei bereit Frie- 
den zu schliessen. Er gab Alles zurück, was ani jenseitigen 
Üier der Sa\ e in seinen Besitz gelangt war, und erhielt von 
Manuel das Versprechen, dass dieser Stefan und Ladislaus 
in deren Anforderungen nicht weiter beistehen werde, 
worauf die Armeen von beiden Seiten zurückgezogen wurden. 

^ Manuel scheint eine Zeit lang sein Wort gehalten su 
haben, denn Stefan begab sich im nächsten Jahre nach 
Deutschland zum Kaiser Friedrich, um von ihm iiilfe zu er- 
bitten. Friedrich liess durch seine Gesandten die Bitte und 



>) Cinnamns vnd Nieetas OhoniateB. — Otto Prlsingensia de 
labna gestis Fiid. c 32. n^QxB6emm. /ptinßeifi& eum Borilio eontra Ungaros 
eopias mittonfl, magniim sni detrimcntom aeeopit ezerdtos, !a tantum, ut et 
Boritiofi a qnodam, qui seeum venerat, Cumano qui et Scyfha, aagita trana- 
fixtts neoaretur.^* Einer unserer bedeutendaten Geaehielitaelureiber Iftsat, indem 
er aua Berta geradesu einen ewigen Juden machen will, dieaen aelbat hier 
noch nicht aterben, sondern Ton Gcgaa mit Würden aller Art aberhftnfen, 
weü CInnamna eines boaniacheii KOniga erwAhnt, welcher gieichfaUs dea Na-. 
mm Boria fUirte and mit Oiyaa gegen die Oriechen kimpfte. 
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die ▼mprecbungen Stefeas xur Kenntniss des Königs Geya 

bringen, indem er ihn zugleich verständigte, dass er bereit 
sei, den Bittenden abzuweisen, wenn Gejsa sich ihm, den 
Kaiser, gegenüber nicht undankbar zeigen wolle. Gejzs 
übersandte durch den Bischof Grervasius von Raab und dea i 
Gnien Heinrich reiche Geschenke ui Friedrich und schiokts 
späterhin noch 600 Bogenschützen zu dem gegen Mailand 
ziehenden Kaiser, welcher auch, wie er versprochen hatte, 
Stefan mit leeren Händen entliess. ^) Der junge Bfann, jeder- 
leit bereit die Ehre seines V aterlandes und seiner Nation zu 
verschachern, verm&lte sich in Bjzanz mit einer Verwandtea 
des Kaisers und lauerte nur auf den Tag, wo die GriedieB 
so gn&dig sein würden, ihm als Werkzeug zur Aust'übrupg 
seiner PUlne zu dimen. 

Friedrichs Einmischung in die Angelegenheiten des Iwi- 
hgen Stuhles, hatte ein lange dauerndes Schisma hervorge- 
rufen. Alexander HI. und Victor, derGanstling des Kaisen, | 
stritten mit einander um die päpstUche Tiara. Gejza äcbiea | 
sich anfiUiglich Victor xnsuneigm *), jedoch trat er später auf 
den Rath des Ersbischofr von Gran, Lukas Binfi*), auf die 
Seite Alexanders und leistete im Jahre 1161 dem Könige 
Ludwig VIL von Frankreich das Versprechen,*) er ^werde 

•) Radevicus bei MuraLaii, VI. B 750 u. f. — Pray bemerkt gani 
richtig, dass der von Uiidevicus erwätiDte „episcopus Gervasius de Castro- 
ferreo" der episcopus Je Jaurino" sein soll, welcher — wie aus mehreren gleieh- 
zeitigeu Urkundeii zu entnehmen ist — den Namen (Jervasius filhrtef Uli ii 
dessen Diocese das auch in kirchlicher Beziehiuig berühmte Vasr&r (Eisei- 
bürg) liegt 

*) Katona will sich danhMB «iafeden, dsM 0^ sa taiOoSBBIvn-* 
natarlich nennt er es ein GoneDtAbalom — 211 Pftvia dnrch bsSim Oesttidtw 
nicht Theil genommen habe, doch bew^n die Akten des ConeflinaB dai 
QegentheiL Sielu»: Perti, Monumenta üermaniae hiat Leges fl. B* 
(der ganxen Sammlung IT. B.) 

■) Brief Binffs an den Bisehof Eberhard ron Salibofg, bei Haaslf 
und kejdr (im Anaiuge). 

•) „Notnm itsque vestiae fratenütatis amidtilne frmSter Cftdo, q^mtew^ 
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für den Fall, als Kaiser Friedrich ihn (Ludwig VIL). ab den 
vorzüglichsten Beschützer Alexanders III., mit Krieg über- 
ziehen sollte, das ungarische iieer gegen Deutschland rücken 
lassen. Der Erzbischof Lucas hatte Gejza schon früher ver- 
mocht, zum Nachthdle seiner königlichen Macht auf das (1159) 
Recht zu verzichten, wonach er und seine Vorikhrer, je nach 
sich ergebendem Bedürihisse, die Bischöfe von einem Stuhle 
auf einen anderen versetzen, oder auch ganz absetzen 
konnten. ') 

. Gejza starb am 31. Mai 1161 ^ und hinterliess drei 

Söhne: Stefan, Bela und Gejza. Von seinen Töchtern ver- 
malte sich Elisabeth mit dem Herzoge Friedrich von Böh- 
men, Helene aber mit dem Herzoge Leopold von Oester- 
reich. Die Jahre seiner Regierung zählen nicht zu den 
glänzenden Erinnerungen der Nation, doch lässt sich ihm 
das schlichte Lob nicht versagen, dass er während schlim- 
mer Zeiten und wider eine fre vierische Brut getreuUch be- 
müht war, seinem fürstUchen Berufe zu entsprechen. 



si pnedietng imperator vobis aiit regno vestro ^qnid maU maehtiMi Tolne- 
rit, ego regnum ejus in mann forti devastando aggrediar^^ 

') Codex ms. membr. tab. vatieani, unter Nr. 2010, bei Pra^ bisi 
reg. Hung., I. B. 

•) Chronicon Claustroneob. hei Pez, 1. B. 446. — Thardeti, 
II. 6#.: „Migiayit ad dominum a. d. MCLXI. pridie kaleadae junii, feriaqnarta, 
enjuB eorpus Albae quiescit^^ 

■) Moaöczi, und vor diesem der Ton Muglen paraphrasiite Kezai, 
erwähnen noch eines Sohnes, Namens Arpid. Eine alte Chronik bei Dob- 
ner (Monum. ad bist. ßoh. L B., pag. 81) gibt dem Bruder des Herzog» 
Friedrich von Böhmen, Szvatopluk; gleichfalls eine der Tdebter Gejza's cur 
Frau, und nennt sie Odola; PaKacky, in seinem Stammbaome der Premys- 
liden, und Schier — ich weiss nicht aus welcher Quelle — nennen sie He- 
licha. Nach einer vom .T;ihre 1208 datirten Urkunde des Papstes Innocenz II. 
war die üattin des Süiiiegher Grafen Andreas, Namens Margiuretb, gleiak- 
falls eine Tochter Öejza's. 

0«NUcb(« Uo^aras. I, 
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• 

(1161) Nach dem Tode Gejza s IL war dessen fian&eha Jahre 

alter Sohn, Stefan III., zum Könige gekrönt worden. ^) Doch 
waren die Blicke der Nation nicht nach Stukiweissenburg, 
sondern nach den südöstlichen Grenzen des Reiches gekehrt, 
jenseits deren die Olieime des Königs imd hinter ihnen Ma- i 
nuel, ihre frevlerischen Arme gegen die Unabhängigkeit des 
Reiches erhoben. In der Thai war anch der griechische Kai- 
ser, sobald er von dem Tode Gejza s Kunde erhalten hatte, 
, sofort in der Gregend von Nissa erschienen, um der Gesandt- 
schaft Nachdruck zu verleihen, welche in seinem Namen die 
Ungarn aufforderte, den zu ihm (Manuel) geflüchteteu Ste- 
fan als ihren Ftkrsten anzunehmen, da die königliche Gewalt 
ihm gebühre, indem es aker Lkauch der Nation sei, dass die 
Krone auf den Bruder und nicht auf das Kind des Verstor- 
benen übergehe. Die Ungarn wiesen diese Gesandtschaft, die 
ihnen ihre eigenen Gesetze auslegen vv oiite, zurück, und Ma- 
nuel, welcher mit seinem Heere näher an die Donau rückte, 
schickte ^en Theil desselben unter Anführung des Aleidus 
Contostephanus mit Steian über die Donau, welcher letz- 
tere, vor Haramv4r stehend, die Vornehmsten der Nation 
durch Drohungen und Versprechungen für sich zu gewinnen 
suchte. Das Herannahen des kaiserlichen Heeres, so wie der 
Umstand, dass die Mutter Stefans lU. denselben beim Aus- 
bruche des Sturmes so weit als möglich vom Schauplätze 
des künftigen Krieges mit sich an die westliche Grenze des 
Reiches, nach Pressburg, hinwegführte, brachte mehrere der 
ungarischen Grossen zum Wanken, doch entsetzten sich 
— sagt der Zeitgenosse Nicetas Choniates — die Ungarn 
vor dem Namen Stefans, weil er der Schwager des griecU- i 
. . I 

Tkuröezi, IL 67. * ! 
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sclaeii Kaisers und daher za besiegen war, er würde viel- 
leicht Manuels Vorschlag amiehiiiea und die Nation vom 
Könige, den König aber vom Kaiser abhängig machen." Aus 
diesem Grunde wurde beschlossen, dass Stefiuis älterer Bru- 
der, der gleichfalls zu Manuel entflohene Ladislaus, König 
werden, Ste£Bui selbst aber als Thronfolge erklärt werden 
soUe. 0 

Doch Ladislaus' Regierung war nur kurz, denn er 
starb schon ein halbes Jahr darnach am 14. Jänner i 162 ^) Ui62) 
und nach dem Vertrage gebührte nun die oberste Gewalt 
dem Stefan, welcher endlich — wenn auch nicht ohne Wi- 
derstreben — von der Mehrheit als König anerkannt wurde. 
Der iiLUü i ürst fühlte, dass ihn selbst Viele derjenigen, 
welche sich nun vor ihm beugten, als einen Usurpator be- 
trachten und er glaubte nun das mangelnde Ansehen durch 
Hochmuth, die fehlende Stärke durch Härte ersetzen zu 
können. Aliein dies hatte nur zur Folge, dass die Zahl sei- 
ner Gegner zusehends wuchs und er selbst genöthigt war, 
bei Manuel Hilfe zu suchen. Die Griechen schlugen vor 
Fhilippopolis ein Lager auf und schickten den Alexius Conto- 



*) Cinnamas vad OhonUteB. Unsere laieiniflohen Gaseliichtsdhreiber, 
nameaflieli Pfay mid Eatonft, erwftlmeii mit groflsem UnwUleii der Bemeckting 
des Ginittmiis oder nelmehr des Manttel, wonaieli in Ungani die Krone nach 
dem Tode des Königs auf dessen Gesehwister (d. i. aaf das Uteste Glied des 
hensdienden Gesehleelites), niekt alier aof dessen Selm ftbergdit Sie, welelie 
aus dem mit Almos geschlossenen Onindvertrage und aus der tteilienfotge 
der Könige des 11. Jahrhunderts die Erstgeburts-Erbfolge lierausgelesen ha- 
ben, fanden natürlich in dieser Ansehanung des griechischen Kaisers eine 
Heterodoxie. Allein Manuel, welcher wusste, dass sein Oheim ?on mfltter- 
licher Seite, Ladislaus, in der Begierung dem Gejza, daher der firuder dem Bru- 
der, nieht aber der Sohn Coloman seinem Vater nachgefolgt war und dem es wolil 
bekannt war, dass auch nach Andreas nicht dessen Sohn Salamon, sondern 
dessen Bruder BAa auf den Tliron gelangte, war in seinem Raisonnement viel- 
leicht aufrichtiger, als unsere hoeliyerdienten Historiker glauben moditen. 

*) Ckronieon Claustroneoburgense bei Ports, I. B^ pag.US, im 
Zusammenhange mit Thar^csi, iL 67* 
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stephanus mit bedeatender Macht nach Ungarn. Unter den 
Käthen Stefans fanden sich Einige, welche ihm die An- 
hänglichkeit der Nation in Aussicht stellten, wenn er dem 
Lande Vertraaen zeigen und die fremden Sdldner heimschi- 
cken würde. Der Thörichte befolgte diesen Rath und ver- 
gass ganz und gar, dass er durch dieses Vorgehen 
die £nnnerung an seine Vergangenheit denn doch nicht von 
sich abwälzen könne. Die Anhänger des gesetzlichen Königs 
bte£aa JiL athmeten indessen jetzt wieder freier ; die Mah- 
nung und Zuspräche des Grraner £rzhischofi5 Lucas ßanfi 
vermehrte ihre Zahl uud erhöhte ihren Muth. £s war 
ihnen, ab ertönte von dnem i^nde des Keiches bis zum an- 
" deren eine vrarnende Stimme, welche ihnen für das Reich 
die äusfierste Gefahr prophezeit, wenn sie verzagen, dagegen 
unvergänglichen Ruhm und Glanz verheisst, wenn sie mit 
stolzer Stirne für die Rechte der Nation in die Schranken 
treten« Am 19. Juni standen sie den ilelfershelfern des 
Usurpators gegenüber und setzten nach blutigem Treffen 
Stefan III. wieder auf den königlichen Tliron ein. Der 
Gestürzte entfloh zu Manuel nach Sardica (Itiadicza). ^) 

Er verlangte nun Geld und Bewafinete vom Kaiser Ma- 
nuel, den diese unerwartete Wendungder ungarischen Ange- 
legenheiten ziemlich unangenehm überraschte. Manuel rückte 
mit seinem Heere bisNissa vor, Hess dort den serbischenFür- 
aten Des, in welchem er einen Bundesgenossen der Ungarn 
argwöhnte, als Grefangenen nach Bjzanz abführen und 
enipüng und enthess die behufs der Unterhandlung zu. ihm 
gekommenen Gesandten Stefans III. mit grenzenlosem 
Hochmuth. Von da ging der Kaiser nach Belgrad, wo er 
längere Zeit hindurch campirte. Als er wahrnahm, dass die 
Wiederonsetzung seines Schwagers denn doch an dem Wi- 



•) Thaiöeci, U. 6S. Oinnamaa^ 
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derwillen der Nation scheitern müsste, ersann er ein neues 
Mittel, um Ungarn in die Kreise des orientalischen Reiches 
hineinzuziehen. Er ging zurück nach Byzanz und sandte 
von dort an Stefan den Geor{]^ius Palaeologus, der mit dem 
Oelzweige des Friedens und der Freundschaft in der Hand» 
für des Kaisers Tochter Maria um den jüngeren Bruder des 
Königs, Namens Bela, anhalten und zugleich erklären 
sollte, dass, nachdem Manne! keinen männlichen Thron* 
erben habe, Bela, wenn er sein Schwiegersohn geworden, 
auch sein Nachfolger auf dem Kaiserthrone werden solle. 
Die Ungarn, welche kmne Hinterlist argwöhnten und aus 
dem beabsichtigten Bündnisse für ihr Reich Ruhm und 
Vortheil erholten, übergaben B41a, damit er seine femm 
Erziehung nach dem Wunsche Manuels in Byzanz erhalte, 
an den Gesandten und der ungarische Prinz wurde nun 
unter dem Namen Alexius und mit dem Titel „Despot^ 
von Manuel an dessen Hofe vorgestellt. 

Die Absicht, welche den Kaiser zu diesem Schritte 
bewogen hatte, wurde klar, sobald Bäla sich auf griechi- 
schem Boden befand. Diese iVbsicht ging dahin: Dalmatien 
als B^las Frbtheil vom Könige Stefan zu fordern und dieses 
Land sodann dem griechischen Reiche einzuverleiben. Als 
nun dieses Ansinnen zurückgewiesen wurde, weil das unga- 
rische Staatsrecht in den von den Prinzen r^erten Pro- 
vinzen weder einen Pllichttheil noch eine Erbschaft erkannte, 
warf Manuel die Maske ab und sandte Stefim IV.. Greld 
und Truppen, damit er seine Wiedereinsetzung neuerdings 
versuchen könne. 0 

Dass bei jener Gelegenheit die nächst der Save und 
Drau liegenden Theile des Landes Stefon IV. in die Hände 
helen, geht aus emer vom Anfange des Jahres 1163 datirten 



1) Cinnamus. 
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Urkunde hervor, worin Stefan IV. den Bischof von Agrara 
im Besitze des Dombraer Gutes bestätigt. Manuel sandte 
zur Unterstützung seines Schützlings den Feldherrn Androni- 
cus, Sohn des Contostephanus, ab, vor welchem die Krieger 
Stefans III. sieb auf das linke Donaunfer zurücksogen, um 
dort die Hilfstruppen des böhmischen Herzogs (welchem 
der rdmiscbe Kaiser so eben den Königstitel verlieben hatte) 
abzuwarten. Manuel selbst ging bis unter Peterwardein und 
erliess an den König folgendes Schreiben. »Wir sind nicht 
gekommen, mein Heber Sobn, um wider die Ungarn Krieg 
zu führen, sondern um Deinen Bruder Bela in sein Be- 
sitzthum wieder einzusetzen, welches Wir Dir keineswegs 
entreissen wollen, sondern welches ihm von Dir selber und 
Euerem gemeinschaftlichen Vater längst verliehen wor ien 
ist. Zugleich sind Wir gekommen, um auch den Verwandtea 
Unserer Majestät, Deinen Obeim Stefan, der Gefahr zu ent- 
reissen. W enn daher Bela mit Deinem Willen Unser Schwie- 
gersohn geworden ist, warum gibst Du ihm sein Besitz- 
thnm nicht zurück, auf dass Du mit Uns in Freundschaft 
lebest? Wenn Du aber Deine ireunde und Verwandte von 
Dir hinwegstossen willst und anderes im Sinne fährst, so 
wisse, dass Wir nicht Diejenigen sind, die sich Gewaltthatea 
gefallen lassen. Während jedoch Manuel mit diesem 
Schreiben einen diplomatischen Streit zu beginnen suchte, 
auf welchem Gebiete ihm in Ungarn Niemand gewachsen 
gewesen wäre, ' war der König Vladiszlaw von Böhmen 
bereits mit seinen Freiwilligen in Ungarn eingerückt, welche 
nun, mit unseren Kriegern vereinigt, iiber die Donau setzten 
und Manuel enl^egenzogen, der in der B4cser Ebene lag^* 
Der Kaiser schickte einen Mährer, Namens ßoguta, welcher 
seit längerer Zeit in griechischem Dienste stand, in der 
Eigenschafb eines Gesandten an Vladiszlaw, und bestrebte 
sich, diesen dem Könige von Ungarn zu enthremden ; doch ge- 
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lang dieser Plan nicht. Nachdem nun Manuel sich um jeden 
Preis bemühte, einem Treffen .auszuweichen, wurde durch 
Vermittlung Vladiszlaw's unter der Bedingung Friede ge- 
schlössen, dass der König einen gewissen Theil des Keiches 
(idelleicht Bosnien oder Syrmien) dem B^la übergäbe, 
welchem die Regierung über diese Provinz, kraft des väter- 
lichen Testamentes, gebührte; der Kaiser dagegen dürfe Ste- 
fan rV. fernerhin nicht mehr unterstflzen. Nachdem 
der Friede in dieser Weise geschlossen war, kehrten \ la- 
diszlaw mit reichen Geschenken — die böhmischen Ge- 
schichtschreiber erwähnen eine ungeheure Menge von Edelstei- 
nen, Gold- und Silbergefässen, Seidenstoffen, Reitpferden 
und Waffen — seine Soldaten aber, nachdem sie ausser Ma- 
nuels Lager auch noch die Bewohner des Landes geplün- 
dert hatten, mit schwerer Beute nach ihrer Heimat 
zurück. 0 

Doch der Friede wurde so zu sagen noch an demselben (ii63) 
Tage gebrochen, an welchem er geschlossen worden; Manuel 
hatte, als er sich aus Ungarn entfernte, den Friedenspunk- 
ten entgegen, den Nicephorus ( haluphes mit einem ziemUch 
ansehnlichen Heere bei Stefsm IV. gelassen. Darob er- 
grimmte nun der König, drängte Chaluphes und Stefan 
nach STrmien und belagerte Semlin, innerhalb dessen 
Mauern sich die Fliehenden zurückgezogen hatten. Manuel 
schickte den Seinigen den Michael Gabra und Josephus 
Bryonnius zu Hilfe und auch die griechische Flotte richtete 
an den Fahrzeugen der Belagerer einigen Schaden an, aber 
Stefan IV. starb plötzlich in Semlm, worauf seine Anhänger 
— Ungarn und Griechen — die Festung unter der Bedin- 
gung übergaben, dass sie selber frei und unangefochten abzie- 
hen dürfen. 



*) Cinnamus. Vineentii Uhronicon bei Dobner I. B., pag. 73. 
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Manuel erschien, nachdem er auch russische Truppen in 
seinen Sold genommen hatte, im Jahre 1164 mit einenr 
nngeKeiiren Heere an der Donau. Er stellte sich, als oh tr 
bei Haranivnr ührr den kluss zu setzen gedächte, und xk 
das ungarische Heer, um dies zu verhindern* sich an jeaem 
Uebergangs punkte concentrirt und die tiefer unten gele- 
genen Theile ohne Vertheidignng gelassen hatte« wandte 
sich Manuel plötzlich gegen Westen, ging bei Belgrad über 
die Donau und nahm Semlin nach langwieriger Belagerung 
eint hei welcher Gelegenheit er ebenso sehr seine persOnUche 
Tapferkeit, wie die Emwohnerschaft ihren verrätherischen 
Charakter an den Tag legte. Gleichzeitig war auch Joan- 
nes Ducas und Nicephorus Chaluphes mit einem aus- 
erlesenen Heere nach dem — wie Manuel behauptete — 
zum Erbe Belas gehörigen Dalmatien gesandt worden, welche 
diesen Theil des ungarischen Reiches so völlig verlas- 
sen tanden, dass sie, so zu sagen, ohne jeden Widerstand 
das ganze Küstenland und das darangrenzende Gebiet voii 
Kroatien — die byzantinischen Schriftsteller fuhren 57 StSdte 
an — in ihren Besitz brachten. Von Scham und Ingrimm 
erfüllt, sammelte sich jetzt ein sehr zahlreiches He^ um 
den Palatin Dionysius, welcher den griechischen Statthal- 
ter von Syrmien, Michael Branas, an der Save schlucf, <^ie 
feindlichen Todten auf einen Hänfen aufthürmen, durch die 
griechischen dcfangenen über sie Erde und Sand schütten 
Hess und zum Andenken an seinen Sieg diesen formlosen 
Hflgel auf dem Schlachtfelde zurückliess. Hierauf antwor- 
tete Manuel damit, dass er unvermuthet den Joannes Du- 
cas aus der Walachei nach Siebenbürgen schickte» welcher, 
nachdem er sich beutebeladen auf bulgarischen Boden be- 
geben hatte, als Entgegnung auf die Hecatombe des Diony- 
sius, ein ehernes Kreuz zurückliess, auf welchem der ge- 
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lehrte Grieche in zwei Distichen den Ruhm seines Gebieters 
und die Trauer der Ungarn beschrieb. ^) 

Im Jahre 1166 vermalte sich König Stefen ITI. mit 016») 
der Tochter des Herzogs Heinrich veu Oesterreich und zog, 
nacüdem er von seinem Schwager Hilfetruppen erlangt hatte, 
in Folge eines Aulrules Lombard'», ErzLischofc s von Spa- 
lato, nach Dalmatien, wo er den Nicephorus Chaluphes 
schlug und gefangen nahm, femer Zara,Traw, Sebemcound 
nnit diesen namhafteren Städten unzweifelhaft auch die 
übrigen wieder einnahm. ^ Manuel zog über diese Nachricht 
aus Byzanz gegen Sardica, wo er ein ungeheueres Heer — - 
in dessen Reihen befanden sich auch russische, persische, 
deutsche und italienische Söldner — um sich sammelte. 
Als er unterwegs vernahm, dass von den luf einem Platze 
Konstantinopels stehenden Statuen jene,,welche Griechen- 
land darstellt, in Folge ihres Alters zusammengestürast sei, 
während jene, die Ungarn veranschauhcht, wohlerhalten da- 
stebe, gab erBefehl, jene wieder herzustellen und diese um- 
zustossen. Ein Zweikampf zwischen den beiden Reichen, 
welcher nur mit der völligen Vernichtung des emen oder des 



*) loh gebe hier für Alterthumsfreunde aus der neuesten Ausgabe de& 
{ itiiianius f.loannis Cinnaini epitome rerum ab Joanne f-t Ale.xio Comnenis 
gestannn. Ad fideni coüicis vaticari rprensuit Augustus Mciiwke. Bonn 183ß) 
die Aulschrift im OriLrinale, nachdem Katona bloss die lateinische üeber- 
setzuog niitgetheilt hat: 

*Ev^a^t riavvoviTj/ nori axp:ta tftj/.a '(t'^tb^k"^^, 
As.'.voi "Apr^^ xat /slp extctvev Aooovituv; 
'PtujiYj? 6itirdT6 xAEiyfj^ oTo^; ^vasoe MavouT^X 
KojjLvr^vmv xpatoptov e'j"/6c rzptoTOvdcuv. 
Fannonicae quondani nunierosa hie gerniina stir^äs 

Mars et dura manus sustulit Ausonium; 
Imperium Manuel Ramae cum divus habebat, 
('(unnenum augustae gloria prima domus. 

') Chronicon Zwetlense vetustins, bei Pez, I. B., 523- — Tho- 
mas arcbid. Sch w andtner'fi Sammlung, III. B., pag. 560* — Daadalus^ 
bei Muratori. Oinnamus. 
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anderen enden dGrfe, schien ihm unTermridlich. Ahl Feld- 

hcrrn erkor er den Andronicus Stephanus, welcher, als er 
das jensdtige Ufer der Save erreicht hatte, den Palatin 
Dionysius mit 37 FShnlein, im Ganzen an der Spitze von 
15,000 Ungarn, vor sich sah; zugleich erblickte er aber auch 
jenen Trauerhügel, welcher zwei Jahre vorher aus den 
Leichen der Griechen aufgethurait worden war. „Die Un- 
garn — schreibt der Zeitgenosse Ciunamus — bestanden 
zum Theile aus gepanzerten Reitern, zum Theile ausBogen- 
schützen und leidenderem. Andronicus stellte seine Be- 
waffneten in folgender Schlachtordnung auf. im vordersten 
Treffen stand die Mehrzahl der Russen und Perser, diesen 
folgten die griechischen Phalange, und hinter diesen stand 
die schwerer bewaffnete Truppe, mit Bogenschützen unter- 
mischt, und am äussersten Ende der Schlachtordnung An- 
dronicus mit seinen italienischen Söldnern und den mit Lanze 
und Schild versehenen Serben. Als sie an jeneStelle gelang- 
ten, wo Dionysius den Grabhügel aus den Leichnamen 
der griechischen Soldaten errichtet hatte, sprangen sie von 
ihren Pferden und schwuren einander, dass sie bereit seien, 
für ihre Brüder und Kameraden zu sterben. Dionysius aber 
liess, als er die Griechen herannahen sah, voll Uebermuthes 
den Ungarn Wein reichen, indem er sagte: „Trinket auf 
die Gesundheit der Griechen I" I^id sie leerten ihre Becher 
und nahmen dann ihre gewöhnliche Aufstellung; denn es 
ist bei ihnen Sitte, dass die Hr)chsten und Vornehmsten in 
die erste Phalanx gestellt werden. ^ Die ungarischen gepan- 
zerten Reiter warfen sich mit solchem Ungestüm auf die 
Fronte des griechischen liceres, dass dessen linker Flügel, 
mit Ausnahme von zwei Colionnen, vollkommen aufgelöst 
wurde, und dessen Anführer Demetrius Branas tödtUch 
verwundet in Dionysius Hände hei. Der rechte Flügel un- 
ter Anführung desLampardas war gleichfalls schon erschütr 
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tert, als sich in den Reiben der Ungarn, vielleicht dadurch, 
dass mehrere der Höheren den Ermahnungen, Bitten und 
Befehlen des Dionysius entgegen, mit ihren Leuten den flie- 
henden linken Kliigel verfolgten, einige Verwirrung einstellte. 
Der ungarische Feldherr bemühte sich auf jede Art die Ord- 
nung wiederherzustellen, doch hatte AiKliuiiicus die ersten 
Anzeichen der Verwirrung kaum bemerkt, als er seine Re- 
serve eilig vorwärtsmarschiren Hess und den Kampf mit 
den Truppen des Dionysius wieder aufnahm. „Das Treffen 
war so hitzig, — fährt Cinnamus fort, denn eine vaterlän« 
dische Quelle, auf welche wir uns berufen könnten, be- 
sitzen wir nicht — dass beim ersten Zusamraeiistosse 
80 Griechen, von den Ungarn aber noch weit mehr fielen; 
doch endlich, nach beispielloser Ausdauer, siegten die Grie- 
chen und es fiel ihnen auch eine ungeheure Fahne in die 
Hände, welche die Ungarn ihrer Grösse wegen auf einem 
Wagen führten, ebenso auch das Reitpferd des Dionysius, 
nachdem dieser selbst mit genauer Noth der Gefangennahme 
entronnen war. Unter den 800 ungarischen Gefangenen be- 
fanden sich auch fünf Anführer, welche man in ( ngarn Ge- 
späne m nennen pflegt; die Anzahl der Todten belief sich 
auf mehrere Tausende.* ') 

Die unheilvollen I^olgen dieses unglücklichen Treflens (HbS) 
machten sich auch in der Feme fühlbar. Als Venedig sah, 
dass Manuel Ober die Ungarn die Oberhand gewinne, nahm 
es Zara ein, und auch andere Städte DaUnatiens heien im 
Jahre 1168 wieder in Manuels Hände. Alsdann dem grie- 
chischenKaisor zwei Jahre später von seiner zweiten Gemahn 
ein Sohn geboren wurde, verweigerte Manuel dem Bela, den 
er frfiher als seinen Nachfolger auf dem Kaiserthrone be- 
zeichnet hatte, sogar seine Tochter Maria, und Hess Dal- 

*) Cinnamus. 

«) Liicina, 1. II. 9. Farlati m. S. III. B., pag. 4. 
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matien, dieses vielbestrittene Erbe des betrogenen Schwie- 
gersohnes, unter die Provinzen des orientalischen Reiches 
einreihen. ^) 

Die ungarische Nation ertrug mit dumpiem öchmcrze 
ihren Verlust, als Stefan HI. zu Anfang des Jahres 1173 
ohne Erben starb. Er ging, siebenundzwanzig Jahre alt, in 
voller Jugendblute zu Grabe. Einige meinten, er sei an Gift 
gestorben, welches eine yermchte Hand in seinen Trank ge- 
mischt hatte. 0 



Bela verweilte noch am Hofe Manuels, welcher ihm im 
Jahre 1172 anstatt Marians die Schwester seiner zweiten 6e- 
nialin, eine Tochter des Fürsten Boemund von Antiochien 
zur Gemalin gegeben hatte, — als durch den Tod Ste- 
fans III. der königliche Thron von Ungarn erledigt ward. 
Der Kaiser geleitete Bela bis Saidica und verlangte von 
ihm das eidliche Versprechen, dass er, so lange er lebe, die 
Interessen des morgenländischen Reiches im Auge behalten 
werde. Bela musste — er mochte wollen oder nicht --- auf 
dieses Verlangen eingehen, und er wurde nun, nachdem ihm 
mehrere ausgezeichnete Männer an die Seite gegeben wor- 
den waren, nach seinem Vaterlande entlassen. ^) 

Anfänglich fand er die Nation, seiner Person gegen- 
über, ziemlich ungünstig gestimmt; seine Verwandtschaft 

') Cinnamus und Choniates. 

*) Arnoldus Liihecensis in der Sammlung von Leihnitz. II- B-, 
pag. 631, worau.s wir auch erlahitiii, dass der junge König in Oran starb; 
doch ist der Erfasser ohne Zwpifpl in Irrthuin, wenn er in Bela den Urhe- 
ber eines AUentates gegen das Leben Stefans IlL Termuthet B^'s ganzes 
Leben spricht gegen diesen Verdacht. 

•) Cinnamus. 
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mit Manuel und sein zehnjähriger Aufenthalt am griechi- 
schen Hofe mochten ihn in den Verdacht der Fremdthüme* 
lei gebracht haben ; es gab Leute genug, welche in Folge 
dieser Umstände im Lande die Prophezeiung ausstreuten, 
der neue König werde die Unabhängigkeit des Landes nur 
lau vertheidigeii. An der Spitze seiner VVideiüacher standen 
sein jüngerer Bruder Gejza, welcher für sich selbst nach 
der höchsten Gewalt strebte, und der Erzbischof von Gran» 
welchen vielleicht das Schisma der Griechen um die ungari- 
sche Kirche besorgt machte, femer die Königin -Witwe, 
welche vorgab, dass sie schwanger sei oder es vielleicht 
auch zu sein glaubte. Bcia jedoch war kaum ins Land ge- 
kommen, als er sich als den Mann erwies, welcher seiner 
Partei das Üebergewiclit zu vcirschaüoii im Staude ici, und 
Grejza flüchtete sich auch sofort nach Oesterreich und von 
da nach Böhmen. Der £rzbischof von Gran sträubte sich 
allerdings auch noch jetzt, Bela zum Könige zu krönen, 
doch mag Bela, wie es scheint, dem Papste so viele Ga- 
rantien für seine Orthodoxie geboten haben, dass von Rom 
aus der Erzbischof von ivaiocsa ermächtigt wurde, dieses 
£uie Mal anstatt des Grauer £rzbischofes die Krönung vor- 
zunehmen. ^) 

Als der Herzog Leopold von Oesterreich sah, dass das (1174) 
seit Jahren in seinen Grundfesten wankende Reich unter 
Bela s Hand einer neuen Aeia entgegengehe, beeilte er sich 
nun die Schwester des Königs, Helene, welche seit vierzehn 
Jahren seine Verlobte war, zur Gattin zu nehmen und hielt 
es für gerathen, keine Klage darüber zu erheben, dass sich 

*) Chronicon Posoniense. — Arnoldns Lubeeengis. — Alberi- 
CU8, unrichtig zum Jahre 111)7. — (Der Guitardus der deutsclieii Chronisten 
ist unzweifelhaft eine und dieselbe Person mit Üejza.) Sehreiben d< ^ Papstes 
Innoeenz III. vom Jahre 1209 an den Erzbisehof von Gran bei Fejer, C. D. 
HL Buch 1. 

') Vitus ArenpeekittSi zum Jahre 1174 bei f ez, 1. B. 1204. 
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dem Heere des Herzogs Szobieszlav 11. von Böhmea, wel- 
ches im Sommer des Jahres 1176 Oesterreich verwüstete, 
mehrere tausend ungarische Freiwillige angeschlossen hat- 
ten. ^) In eben diesem Jahre focht auch eme kampflustige 
ungarische Schaar unter Manuels Fahnen. Ihre Anführer 
waren der ßän Ompudin und der Wojwode Leus tat und es 
lag sicherlich nicht an einem Mangel Yon Tapferkeit ihrer- 
seits, wenn Manuel diesen seinen Feldzug wider den Sultan 
von Iconiuni einen todthchen, Streich für seine Macht nen- 
nen musste.^) B^la hätte nun vielleicht mit Erfolg die Wie- 
dereroberung Dalmatiens versuchen können, wenn er sieb 
durch das gegebene Wort nicht gebunden getiihlt und nicht 
gemeint hätte, dass er seine Absichten in dieser Richtung 
nach Manuels Tode noch sicherer zur Ausführung brinireii 
könne. In dieser Meinung mag ihn der Umstand bestärkt 
haben, dass sein Bruder Gejza seine Ränke unaufhörlicb 
fortsetzte und sich bemühte, den abendländischen Kaiser 
zur Unterstützung seiner Ansprüche zu vermögen, daher 
auch die ungetheilte Aufoierksamkeit des Königs nach dieser 
Seite hin in Anspruch genommen war. Eben dadurch sah 
sich B^la auch genöthigt» s^e Mutter, welche gleickfelis 
aufGejza*s Seite stand, nach Griechenland zu verbannen 
und die Blendung des Grafen Vata, wie die Absetzung des 
J!lrzbi8chof Stefan von Kalocsa zur Strafe dafür, dass sie das 
Unternehmen Gejza's unterstützten, lassen sehr weit ver- 
zweigte Intriguen vermuthen. ^ Die Besorgnisse des Königs 

*) Chroiiicon uu Striaen m zum .lahre 1176 bei Pez. I. B. 562. 

') Ciüiiaiiuis, im ZiKsammenlialte mit einer Urkunde Belaus IV. 

•'') Chronicon PüSi»niense, irrtiifimlich «um Jahre 1187, anstatt U77: 
iu'jzR, trfinsivit de Austria in Boemiam, unde a rege fratre siio reductus 
e.st in rng;iiiain. Wata coines coecatiir. Stephanus Colociensis episcopos 
deponiiur. Eodem tempore mater regina in exiliura in üraeciam mittitur." 
Katona gibt in der historia critica diese Zeilen ohne Commentar , und wül 
in seiner (jeschichle der Erabisthumes kaluesa unter „deponitur'' versleht'U 
„obiit'', wdil er makt glaubon will, dass Beia, deawa Vater, wie wir ^es«- 
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wichen erst dann, als Szobieszlav» bei welchem Gejza um 

Hilfe bat, diesen an Bela auslieferte ^) und so dem Könige 
das Mittel bot, den wider iliu sich autiehuenden Bruder hin- 
ter Schloss und Kiegel zu bergen und im Innern des Landes 
die öffentliche Ruhe wieder herzustellen. Die vaterländische 
UeberUeierung erzählt bei Thuröczi von ihm, dass er das 
Land von den zur Zeit seiner Vorfehrer zu bedeutender An* 
zahl angeschwollenen Dieben und lläubern durch Wachsam- 
keit und strenge Strafen säuberte, wodurch es ihm und An-' 
d^m ermöghcht wurde, den Samen der Bildung und Cresit* 
tung auszustreuen. ■ 

Am 24. September 1180 hatte Manuel zu regieren und (itso) 
/u leben aufgehört. Kaum war die Nachricht von seinem 
Tode an die Adria gelangt, als die in griechischer Gewalt 
befindlichen dalmatinischen Städte sich nach dem Beispiele * 
Spalatos zu Bela schlugen und Zara, welches, wie wir oben 
gesehen haben, seit Jahren in der Gewalt der Venetiaujer 
war, das Joch abschüttelte und gleichfoUs zum ungarischen 
Reiche zurückkehrte. Bela schickte sogleich den Palatin 
Farkas nach Zara, um die admmistratiyen, besond^s aber 
die richterlichen Angelegenheiten zu ordnen und die Stadt 
zu belestigcu. Weise gethan ! — denn schou im darauffol- 
genden Jahre erschien plötzlich die venetianische Flotte yor 
Zara und belagerte längere Zeit hmdurch die Stadt. Als sie 
jedoch hartnäckigen Widerstand erfuhr, kehrte sie, nachdem 

hm haben, aul' sein Recht, diu Biächöi'e zu versetzen und auch abzusetzen, 
verzichtet und dessen Bruder Stefan im Jahre 1169 diesem Rechte aadl 
besOgUeh der Prübste und Aebte entsagt hatte, den J^rzbischol' von Kalocsa 
aus eigener Machtvollkommenheit abgesetzt haben sollte. Aber ISteian f&gt 
noeh bei: „Nisi infausto castt eontingeret, eo8 super certo crimine canonico 
ordine convinci, vel crimen suum publice confiteri,^^ und es gab Ver- 
hältnisse, unter denen Bela vermuthlich ebenso handelte wie die sp&t^ren 
Könige, welche ebeniails zuweilen dureh ihr fiinsehreiten einer Yerurtlieiliuig 
oder einem Geständnisse zuvorkamen. 

PttlkaTft bei Dobner, L 194. 
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fiie sich den Besitz der naliegelegeneu loseln gesichert hatte, 
nach den Lagunen zurück. ^) 

Nach Manuels Tode riss iu Bvzanz Andronicus, wel- 
eher, wie wir schon erwähnten, ber^ts im Jahre 1 154 nach 
dem Kaiserthrone strebte, die höchste Grewalt an sich. Bek 
82; iiberzüg ihn, wie es scheint, auf Bitten der Kaiserin- Witwe, 
mit Kri^ und nahm mehrere Städte und Festungen Bulga- 
riens ein, doch beschleunigte er dadurch nur den Tod der 
Kaiserin und des vierzehn Jahre alten Alexius, dereu Er- 
mordung Andronicus auch damit moüvtrte, dass die verwit- 
wete Kaiserin den Kimig ßela brieflich aufgefordert hätte, 
Braui/^ova und J^elgrad zu zerstören. Auch Marie, die ehe- 
mahge Verlobte des ungarischen Königs, wurde auf fieiehl 
des Andronicus ermordet und aui diese Kunde verheerte 
Bela neuerdings die Grenzgebiete des orientalischen Reiches 
bis Bramzova, ja sogar bis Nissa mit Feuer und Schwert') 

Belas Gemaiiu, Agnes, dürfte ihrer Schwester, der 
Kaiserin- Witwe, noch in eben demselben Jahre in*s Grab 
gefolgt sein. Ein Jahr später schickte Bela Gesandte nach 
Paris, welche für ihn die Schwester des Königs Philipp IL 
von Frankreich, Margarethe (seit 1183 Witwe Heinrichs, 
des jüngeren Königs von England), zur Gemalin ver- 
langten. ^) 

*) Lucius 1IL12. — Dandulus X. 2. — Farlati Ulir. Sacr. iV. B. 

•) Nicetas Choniates. — ChronicoaAustriaci^m zu den Jahren 
1182 und lis3 ihe\ Pez. I. B., 163 u. 564.) 

*) Jaeobus Bosius bei Schier: .^Regiiiae Hung. etc. pag'. 154. — Ver- 
2eicinü>s der jährlichen Einkuülte Bela's, welches in einer z -itL^-iTiossischen 
Handschrift unter den Schätzen der kaiserlicheu Bibliolliek in Thius aulbewabrl 
ist. (CJodex 6238. Fol. 20. „Hegni Ung. lines et doniinatns aniplitudo.) 
Unzweifelhaft wurde es damals an Philipp August gesandt. Es lautet in Ueber- 
setzuDg: „Das Reich des Konig-s Bela besteht aus folgenden BestantUheili'ii: 
Ungarn, das Haupt des Reiches ; kriuitien. Dahnatien und Hania. In Ungarn 
gibt es zwei Erzbistbrnnei, eines in Uran und eines in Kalocsa. Das (Jraner 
bosieht aus den küni^Iichuu Münzstätten üOOO Mark und überdies den Z«beul 
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Die Vermälung erlitt einige Verzögerung. Mittlerweile 
Hess B^la, um für das Loos sdner nach Agnes zurückge- 
bliebenen Kinder zu sorgen, seinen Sohn Emerich als König 
krönen und übertrug ihm die Verwaltung von Daimatien 
und Kroatien ; den jüngeren Andreas aber entsandte er als (ti8S) 
Fürsten nach Galizien, welches sich dem Könige von Polen, 
Kasimir zum Trotze, unter Bäa s Schutz begeben hatte. 0 

Im Jahre 1186 war die Braut in Ungarn eingetroffen 
und die Nation begleitete die Uochzeitsfeier mit herzlicher 

^^^^^^ 

von den Münzen. Die Stadt iat die Metropole von Ungarn. Das JBnbiettuuii 
Kalocsa hat aoeh die bischt'ifliche Diöcese von Bacs in sich aufgenommen und 
sein Einkommen beträft 2500 Mark. Die SufTragane des Graner Erzbischofs 
flind: Der Bischof von Erlau mit 3000, der Bischof von Fanfltirchen mit 1300, 
der Bischof von Raab mit 1000, der Bischof von Veszprim mit 1700, Jer Bi- 
schof von Neutra mit 1100 Mark. Die SufTragane des Kalocsaers sind: Der 

r 

Bisehof von Csanäd oder des Marosgebietes mit 2000 Mark, der Bisehof von 
Bihar, dessen Sitz in Grosswardein ist, mit 1000 Mark, der siebenbürgische . : 
Bischof mit 2000 Mark, der Bischof von Agram an der Save mit 1500 Mark. 
In Daimatien gibt es zwei Erzbisthümer : jenes von Zara mit 500 Mark und 
jenes von Spalato mit 400 Mark. Beide haben im Ganzen 10 8ultragane. Dem 
Könige von Un^; :it ii trägt das Münzregale jährlich 60.000 Mark ein und das Salz 
16.000 Mark; die Zölle, Strassen und Märkte, welche ausschliesslich ihm ge- 
hören, 30 000 Mark, die siebenbürgisehen Hospites (Sachsen) 15.000 Mark. 
Von seinen 72 Obergespänen erh&lt er das königliche Drittel jährlich mit 
55-01)0 Mark. Der Fürst von Slavonien zahlt an ihn j&hriich 100 iiOii Mark. 
Von den 72 Obergespänen bewirthet jeder je einmal im Jahre den König und 
verehrt ihm, bevor die Tafel aufg-f^hohon wird, 100 Mark, einige aber 200, 
so dass das Einkommen dps Königs Uit'raus jährlich auf beiläutij^^ 100-000 
Mark veranschlagt werden kann. Ausserdem sind noch zu erwähnen die der 
Königin und den Kindern des Königs gebührenden bedeutenden Geschenke in 
Silber, Seidenstoffen^ Pferden und flberdies die Dreisgigstgebühr. Das Landvolk 
versieht den König vollf>t;indig mit Lebensmitteln. Fejer II. 

*) Fürlati III. S;ur. III. B. 113- ,.Annü ab incarn. domini MCLXXXV 
ind. III. domino Lucio pnpa III. apost. sedi praesidente, ae d. Bela 11! Him- 
gariae reguimi güberiiüute, et dominu Ii. (Henrico, Emerico) filio eju^, eo 
vivente, coronato etc." — Andreas vermochte sich nur kurze Zeit in üali- 
zien zu behaupten, denn diese Provinz kam, nach dem Zeugnisse Boguphal's, 
eines polnischeu Chronisten aus dem 13. Jahrhunderte, welcher die einzige 
Quelle für diesen Gegenstand ist, schon im Jakre 1188 abennalB anter die 
Oberhoheit Kasimirs. B^la führte jedoch auch noek fonerhiB den Titel: ,fKönig 

von Qalizien.^ 
tsel»7, OmUohti Uivuat l 
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Theilnahme, weil sie sich i'i'ir ihren zunehmeiideu Wohl- 
stand und füir die Wed^erwerbung der Rechte des Landes 
B4Ia zu Danke verpflichtet {Ühlte. 

' Die Venetianer standen schon seit acht Jahren wegen 
^ Zara in Fehde mit Ungarn, und ihre Flotte, welche sich bei- 
nahe fortwährend zwischen den dalmatinischen Inseln auf- 
hielt, um Zara zu erobern, fügte bald den Lugarn Schaden 
XU, bald erlitt sie wieder ihrerseits empfindliche Verluste. 
Venedig schlug nun einen zweijährigen Waffenstillstand 
vor, ^) um seine; ganze Kraft in Syrien vereinigen zu können, 
und Bela ging auf diesen Wunsch mit um so grösserer Be- 
reitwilligkeit ein, ;ils er dadurch auch der Sache des heiligen 
Landes zu dienen meinte, welches in Europa mit Recht für 
gefährdet gehalten wurde, seitdem Jerusalem aus den Händen 
der Christen in jene Saladiu s übergegangen war. 
(ti89) Im Jahre 1 189 fuhr der römische Kaiser Friedrich mit 
1 ' 0.000 Kreuzfahrern von Regensburg die Donau hinab 
und machte vor Pressburg Halt. Nachdem er dort sein Heer 
gemustert und jeden Excess mit strenger Strafe bedroht hatte, 
Hess Bela durch seine Gesandten den Ankömmlingen fireien 
Durchzug und freundliche Aufnahme zusichern. Als dann 
Friedrich am 4. Juni in Gran eintraf, ritt ihm der König 
von Lugaru, begluitui von i 1)00 Kriegern, entgegen und die 
Königin spendete dem Kaiser ein mit Purpur überzogenes 
und reich eingerichtetes Zelt, dessen Pracht die Kreuzfobrer 
»nr Bewunderung hinriss. Festlichkeit iolgte auf Festlich- 
keit und es entspann sich dn so vertrautes Verhältniss zwi- 
schen dem Könige und seinem kaiserlichen Gaste, dass B41a 
seine Tochter Constantia mit dem Sohne des Kaisers. Fried- 
rich Herzog von Schwaben, verlobte. Bei diesem Anlasse 
dürfte es geschehen sein, dass die Königin den Kaiser bat, 

*; Lneitt» lU. 19. — Pandulus IV. 
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ei liii/ge bei iliiem Geniale Fürsprache einlegen für den un- 
glücklichen Gejza, welcher schon seit Jahren in Gefangen- 
schaft schmachtete. Der König begnadigte Gejza und dieser 
schioss sich mit 2000 Ungarn den Kreuzfahrern an. Nach- 
dem der Kaiser nach einer vier Tage lang dauernden Jagd 
in B^la*s Begleitung seinen Bewaffneten nach der unteren 
Donau nachgefolgt war, trennte er sich an den I^fern der 
Morava Tom ungarischen Könige. Friedrich fand hier in Folge 
einer xAnordnung Bela's nocli zahlreiche Wagen mit Mehl 
und vier mit reichen Geschenken beladene Kameele, was er 
damit erwiederte, dass er dem König die Schiffe üherliess, 
auf denen seine — des Kaisers — Leute nach Ungarn ge- 
kommen waren. Der Kaiser war noch auf serhischem Boden, 
als B^la*s Abgesandte den Ungarn, welche sich den Kreux- 
fahrern auge.schk's.sen hatten, den Befehl überbrachten, so- 
tort zurückzukehren^ vielleicht aus dem Grunde, weil B^la, 
dessen Tochter, die neunjährige Margarethe, mit dem Nach- 
folger des Andronicns, dem byzantmischen Kaiser Isaacus 
Angelus verlobt war, bereits ahnte , dass es zwischen deh 
Kreu/iahrern und den Griechen zum Kriege kommen werde, 
vielleicht auch desshalb, weil er unrecht fand, die Kraft 
Ungarns in solcher Weise zu vergeuden, während der mit 
den Venetianern abgeschlossene Waffenstillstand schon mit 
Nächstem abUef. Unsere Kxieger kehrten, dem Beispiele 
desBaaber BischofesUgrin folgend, mit Ausnahme Weniger, 
welche bei Gejza bheben, aus Philippopolis zurück, 



^jAr&oldusLttbeeenainbeiLeibnUz, 11. B., pag. 677, weloherdieOe- 
sehfliiko d«r Onigin folg«iid«riiiaMeii beadireibt: „ Die KftnigiA seh«iikte dem 
Herrn Kaiser «in herrlieb«0 Zelt mit sehftnen Teppichen m Scharlach, einem 
koitbaten ]n»obtyo1leii Bette, und vor demeelbea etehanden, aus Elfenbein 
reifertigtea gepolsterten Stühlen, deren Yarneningen die sehwache Feder nieht 
sn besehreiben Termag. Und damit alles erdenkbare VeignügUehe bdsammeii 
lei, lief auf dem Teppiche aneh noeh ein kleiner weieser Jagdhnndheram/^ 

* 
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Bela hatte sich nicht getäuscht. Er bedurfte in Dalma- 
tien tapferer ungarischer Krieger. Die Venetianer hatten, als 
der letzte Tag der Waffenruhe abgelaufen war, ihre Flotte an 
das Vorgebirge von Trani geschickt, doch aucii liier verblieb 
— in einer Seeschlacht — den Unserigen der Sieg. £s 
wurde neuerdings ein Waffenstillstand auf zwei Jahre ge- 
schlossen ^) und Bela betraute einen grossen Mann, den Fünf- , 
kirchner Bischof Calanus, mit der Regierung Dalmatiens 
und Kroatiens, um auch nach Ablauf der Waffenruhe auf 
die Sympathien des Küstenlandes rechnen zu können. Die 
anberaumte Frist yon zwei Jahren war kaum TerstrieheUt 
als die venetianische Flotte plötzlich vor Zara erschien, je- 
doch nach kurzer Zeit wieder absegelte, als sie die Stadt 
uneinnehmbar und die Bürgerschaft treu fand. Damals ge- 
schah es auch, dass Bela — um den Venetianern, von denen 
er wusste, dass sie Dalmatien bei erster Gelegenheit aber- 
mal» beunruhigen würden, einen möglichst starken Damm 
entgegenzustellen — die Gespanschaft Modrus dem Gra- 
fen Bartholomäus yon Veglia,- einem Abkömmling der itahe- 
nischen Familie Frangepani, mit der Bedingung zu Lehen 
gab, dass der Belehnte im l alle eines Krieges gehalten sein 
solle, innerhalb des Landes zehn gepanzerte Krieger, ausser- 
halb desselben aber deren vier zuui Meere des Könitrs zu 
schicken und dass diese Verbindlichkeit« wenn der Graf ohne 
Nachkommen sterben sollte, mit dem Lehen zugleich auf 
den Sohn eines seiner Geschwister übergehen sollte. *) 

*) Lucius IIL 12. — Dandttlus X. 2. 

*) Kult mehreror Üilniiideii, in ddrau Maat er ntotam Croiiim et 
Dalmatiam nobiliter proeunuis** genannt wifd. Er enriikte aaeb die „libertas 
populoium eeelesiae QuinqueeoelMiensis, 1191** (bei Esdlieher), welcj^e ftber 
die stnatsreebtliehen Verhältnisse vor Andreas H. so vieles Lidit yerbreitei 
Yeigldebe «loh Frans Toldy's f^Gesebiehte der nngariseben Literatnr^S 
Pest 1851. 

«) Pandnins PT. 3. 

Pie Urkunde bat snerst Kerebelieb in den Not praer. mitgetlmlt 
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B^la traf im Jahre 1 1 94 an der Save mit seinem Schwie- (i 104) 
gersobne Isaacns Angelas zusammen, der mit den Walachen 

einen unglücklichen Krieg geführt hatte und nun um Hilfe 
bat, welche der Zusage des Königs gemäss i|n Jahre 1195 
vor Widdin eintreffen sollte. 0 Doch ehe diese Zusage noch («95) 
erfüllt werden konnte, war Isaak durch eine jener Palast- 
revolutionen, vde sie in der byzantinischen Geschichte so^ 
häufig vorkoniincn, bereits des Augenlichtes beraubt und 
sein Bruder Alexius an seine Stelle eingesetzt worden. Ein 
Jahr darauf — am 28. April 1196 — *) machte der Tod (llM) 
dem Leben Bela's, welches dreiundzwanzig Jahre hindurch 
dem Öffentlichen Wohle und der Nation geweiht war, ein 
Ende. Die Nachwelt reiht ihn unter die ruhmvollsten der 
Fürsten Ungarns. Als er verschied, waren die Grenzen des 
Reiches wieder die nämlichen, wie sie Coloman als Ziel- 
punkte für die Macht Ungarns ausgesteckt hatte, und Ord- 
nung und Bildung hatten während seiner Regierung von den 
Karpathen bis zur Adria fortwährende Fortschritte gemacht. 
Sein Aufenthalt an Manuels Hofe hatte ihn niclit nur mit 
den Tendenzen, sondern auch mit denHil&mitteln der europäi- 
schen Politik innig vertraut gemacht und so war er als jun- 
ger Mann mit reichem administrativen Wissen aus Byzanz 
zurtlckgekehrt. K<6zai hat von ihm,- den er den j^griechischen 
Bela^ nennt, angezeichnet, dass die Sitte, bei dem Könige 
schriftliche Bitten anzubringen, von diesem Fürsten her- 
rühre ; doch erwähnt der Chronist nur dieses einen Details, 
während viele Anzeichen darauf hinweisen, ^) dass Bela die 

*) Nicetas Choniates. 

•) Chronicon Claustroneobn rgense , bei Pez. I. B. 449- — 
Chronicon Admontense, 'bei Pez II. B., 192- — Tharöcsi II. 69. 
Veigleiche auch Katona bezü,erlich dnr Chronotaxis. 

*) Eine seiner Urkunden vom Jahre 1181 sagt: „Eg'o Bela considerans, 
et in fntiirnni meae regiae majestati pmecavcns, ne aliqua üäusa in mei prae- 
sentia yentilata et defiuita in irritmn redigatur, aecessarium duxi, ut nego- 

* 
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gesammte JustupHege ordaete, welche seit Goiomans Tode 
in trauriger Weise vernacliläflsigt worden war, and dass er 
die königliche Hoikaiizlei und zwar vielleicht nicht so sehr 
nach dem Muster des griechischen BächeSt ab nach dem 
Bmpiele des Westens und namentlich Frankreichs um» 
staltete. 

Er Unterliess ausser Emerich und Andreas noch einen 

dritten Sohn, dessen Name nicht auf die Nachwelt kam. ^ 
Von seinen Töchtern, welche er ebenso, wie die Söhne, mit 
seiner ersten Gemalin erzeugt hatte — von der zweiten hatte 
er keine Kinder — war die Eine, Margareth, wie bereits er- 
wähnt, die Gemalin des orientalischen Kaisers Isaacus An- 
gelus, die Andere, Constantia, wurde, nachdem ihr VorloH- 
ter, der üerzog Friedrich von Schwaben, in Palästina ge- 
storben war, die Gemalin des Königs Ottokar von Böh- 



tium quodlibet in auilientia eelsitudinis uwac discussum. scripti testimonio 
oonfirmotur.'^ Bela l'iilirt(' im Procesae die SühriftÜL'hkeit ein — der Leser mhge 
sich darunter nicht das deutsche Ungethüin dos schriftlichen Verlalirens aus 
dem 18. Jahrhunderl denken — und Ke/ai Ijenil't sieh in dieser Beziehung 
a,uf das Beispiel der „römischen Curie". Von Bela's strenger Handhabung der 
Oerechtigkeit gibt die Tradition, „dasü or die R&uber und Diebe hart bestrafte," 
Zeugniss, und es erwähut dessen auch Stephan, Bischof von Tournsu, in jen^ 
Briefe, welcher von dem in Paris erfolgten Tode eines ungarischea Stadenten, 
Namens Bethleem, sowie auch davon spricht, das8 derselbe Niemaaden etwas 
sehüldig geblieben war und in welchem Bei* das Lob gespendet wird: „Mmd- 
feslia ad noa veniantiiim litteris in dias expartI aiunus, quia justiüaa diligitis 
et oolttis veritatem. Haec est anblimitas regni Testri, haee Tesiri gloria 
IfindpatQS/* 

*) ßurtal, Couiinent^rlorum ad historiam statuä juribque publiüi üun- 
gariae aevi medii libri XV. Pressburg 1847. IT. B. pag, 94. 

') Im Jahre 1198 .schreibt Innncenz III. dem Herzoge Andreas, er solle 
nach dem heiligten Lande ziehen, sonst: ., Wisse. . . . auathematis te vincuUi 
^iihiacere, e< jure, quod tibi, si dielus rex sin<' prole decoderet, in repno tln- 
gaiic'ie competebat ordinc genitnrae, privandum, et reguum ipsum ad rainttiem 
fratrem tnnm. . . . devolvendnm." Katona fragt, ob unter diesen "Worten 
der jüngere Bruder 2u verstehen sei? Ich glaube, die Antwort des iiesers wird 
blähend lauten. 
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men. *) ßela war kaum entschlafen, als seine Witwe, von 
deren religiösem Eifer auch die Niederlassungen der aus 
Fran^armch nacb Ungarn berflbergekonunenen Cisterzienser 
Zeugniss geben, ^) nach Palästina zog, wo sie fünf Monate 
nach dem Tode ihres Gremals aus der Welt ging. 

An B^la rühmten unsere V&ter auch noch, das« zu sci- 
fier Zeit und besonders durch seine Verwendung, der grosse 
König der Nation« Ladislaus, heiliggesprochen wurde. Zu 
diesem Ende war am 2. I ebruai 1192 die Gruft zu Gross- 
wardein geöffnet worden und B^la schenkte dem Leibeige- 
nen, welcher diese Arbeit voUfiihrte, dem Meister Diony- 
sius, sammt allen seinen Nachkommen auf ewige Zeiten die 
Freiheit. ») 



Die (itMualin Olti)kai\> war eine Tochter B^la\s und hiess Constantia. 
Schier meiiil, uaclulein man den Namen der Geinalin Friedriehs nicht kennt, 
dürften Beide eint' und dieselbe Person sein. 

■*) Bela Uattu schon im Jahre 1183 in seinein ganzen Reiche den CisUjr- 
zienser-Orden mit eben denselben Rechten ausgestattet, welche derselbe in 
Frankreich besass; doch stammen von jenen vier Niederlassungen der Cister- 
zienser, welche bei uns während B^la's Regierung stattfanden, wahrschein* 
lieh drei aus den Zeiten seiner sweiten Ehe. 

') Acta S. S. mensis Juuii, t. 5 bei Katona IV. B., pag. 390 u. f. 
Pelbartus de Temesvlr ebeodort Regestrum de YArad. Vergleiche 
aoeh Pray diss. de s. Lad. rege. 
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ßela hatte seinem jimgeren Sohue Andreas einen uner- (UM) 
messlichen Schatz mit der Bedingui^ hinterlassen, dass, 
nachdem er selbst durch den Tod abgehalten worden sei, zur 
Befreiung des heiligen Grabes nach Palästina zu ziehen, sein 
Sohn dieses Gelübde lösen möge. Andreas verwendete den 
ihm zugefallenen Schatz zur Anwerbung von Bewaffneten, 
jedoch nicht f&r den von B^ia bestimmten Zweck, sondern 
wider seinen Bruder Emerich, von welchem er ftür sich den 
Besitz von Daimaticn und Kroatien forderte. Er mochte zahl- 
reiche Anhänger gehabt haben, denn es wurde nach mehre- 
ren Treffen unter Vermittlung des Papstes Innoeenz m. 
zwischen den Brüdern unter Bedingungen Friede geschlos- 
sen, welche für Andreas günstig waren, da ihm die Regie- 
rung über Dalniatieu und Kroatien mit dem Titel eines Her- 
zogs übertragen wurde, 

So war denn der Kreuezug Andreas* unterblieben und 
der Papst ertheilte dem Erzbischofe Hiob von Gran, dem ♦ 
Palatin Mozon und noch zwanzig Magnaten die Erlaubniss, 
ihrem Grelühde entgegen, daheim bleiben zu dürfen« bis in 

*) Inno cell z' Brioli; bei Fejer. — Chrouicom Admonteiise ^UDi 
Jahre 1197 bei Pez, ii. B., pag. 193. — Lucius III. 13. lY. 3. 
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ibrem Vaterlande die öftentliche Ordnung wieder hergestellt 
sem werde. Die Dalmatiner weigerten sich, Andreas zu hul- 
digen und zwar ^elleicht nicht so sehr desshalh, weil sie 
sich überhaupt gegen die ungarische Herrschaft sträubten, 
als ^elmebr, weil sie in einem unmittelbaren Verhältnisse 
zur Krone stehen wollten. Ihr hartnäckiger Widerstand wich 
erst den Waffen und Andreas schlug bei dieser Gelegenheit 
auch den zwischen der Narenta und Cettina sich hinziehen- 
den Klmliner Landstrich, die heutige Herzegowina, zum un- 
garischen Littorale. 
(1199) Emerich feierte im darauffolgenden Jahre in Gran seine 
Vermälung mit Constantia, der Tochter des Königs Alfred 
von Aragonien, und verschrieb ihr das Eisenburger und 
Oedenburger Comitat als Widerlage ; doch folgte dem Feste 
ein neuer Streit zwischen Andreas und dem Könige so zu 
sagen auf dem Fusse nach. Emerich siegte und sein Bruder 
floh zum Herzoge von Oesterreich, dessen Provinz nun von 
den Könighchen unbarmherzig geplündert wurde. ^) Um jene 
Zeit schickten sich neueKreuzfahrerschaaren an, ihren Weg 
nach Osten durch Ungarn zu nehmen. Aus diesem Grunde 
und damit im Lande der Friede wieder hergestellt werde, 
sandten sie Conrad, den Erzbischof von Mainz, an Emerich, 
welcher nun — vorausgesetzt, dass zeitgenössische Chroni- 
sten selbst dann Glauben verdienen, wenn sie unglaubliche 
Dinge schreiben — den Frieden zwischen den Brüdern unter 
folgenden Bedingungen vermittelte : Andreas erhält von sei- 
n^ Bruder Verzdhung und es schliessen sich, nachdem 
Andreas durch das Gelübde seines Vaters, Emerich aber 
durch das dem Papiste g^bene Versprechen verpflichtet 

*) liiieiiis IT. 3. 

*) Thurieii E. 70> ~ Dubravius I. 14* im Zasammeidialte mit 
Sehier^B "Werke. — OhronieoB CUnfttroaeoburgense zum JabieliM, 
bei Pes, L B., pag. 449' 
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ist. Beide den Kreuzfahrern an; mittlerweile wird Herzog 
Leopold von Oesterreich die Regierung Ungarns fiihreut 
nadbher aber derjenige von den beiden Brüdern die Krone 
besitzen, welcher nach dem in Palästina erfolgten Tode des 
anderen lebendig heimkehren würde.-^) 

' Soviel ist gewiss : die beiden Brüder söhnten sich aus, 
\venn gleich unter anderen Bedingungen, worauf auch der 
Umstand hinzuweisen scheint, dass das Einvernehmen zwi- 
schen ihnen bereits zwm Jahre gedauert hatte, ehe noch 
Einer von ihnen sich auf die Reise machte. Emerich über- 
zog im Jahre 1 202 Serbien mit Krieg. Der Fürst dieses (1202) 
Landes, Stefan TSeemanovics, hatte vom Papste den Ki)- 
nigstitel und die Krone verlangt und ihm versprochen, aus 
Dankbarkeit dafür nebst seinem Volke zur rümisclien Kirche 
überzutreten. Emerich erblickte in diesem Schritte, falls 
derselbe Ejrfolg hätte, eine Schmälerung der Rechte Ungarns; 
er machte dem Papste zu wissen, dass auch er Alles das in 
Vollzug zu setzen bereit sei, was der serbische Fürst ver- 
sprochen habe, und zog dann gegen Stefan. Er eroberte Ser- 
bien, setzte an die Stelle des intriguanten Fürsten dessen Bru- 
der Volkan als einen Vasallen Ungarns ein, ging auf bulgari- 
sches Grebiet hinüber und eroberte auch von diesem einen 
bedeutenden Theil, worauf er nur durch den Gesandten des 
Papstes, welchem der bulgarische Fürst Joannicz AnhängUch- 
keit an den katholischen Glauben gelobt hatte, dazu vermocht 
werden konnte, seinen siegreichen Feldzug abzubrechen.^) 

0 Godefridtts Coliniensis bei Freher,L B. pag. 336. — Aren« 
beek (bei Pez L B. 1206) gibt «och den Tag des PriedenaselilDBees an: 
„Anne demini 1200 in penteeeste, d. I. am 28. Mal** 

*) Inneeens an Emerieh: „Tu Ten» peatquam expugnasti Serrianif 
amoto Steplume, et Yuleo nnbetitato in lecuin tetlua .... Joanniti an Inno* 
eens'(bel Bagnald stim Jahre 1204 anter Nr. 31) » . . . . quoniam qninque 
episeopatoB Bnigariae pertinent ad imperium menm, qnos invasit et detinet 
rex Ungaiiae ^ E» mag damals^ niebt aber, wie Pray meint, duidi den 
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Fmcricli lagi rte noch an den südöstlichen Grenzen des 
Kciches, als er die Nachricht erhielt, dass die Venetianer 
mit jener Flotte, auf welcher sie 33,000 französische Kreuz- 
fahrer iiacli Asien überführen sollten, iiiit( i* der Aniuliruntr 
des neunzigjährigen bünden Dandolo vor Zara angelangt 
seien, die Schutzkette des Hafens gesprengt und die Stadt 
nach dreitägiger iMjlagerung am 14. November 1202 einge- 
nommen haben. Der König von Ungarn erklärte nun, dass 
er unter solchen Verhältnissen den Gedanken au/geben 
müsse, sich den l\ i euzfalirern anzuschhesseii und der Papst 
belegte hierauf die Venetianer mit dem Banne. Diese aber 
befestigten Zarn \viihrend des Winters und gingen im Früh- 
linge mit dem grösseren Theile ihrer ScliiÜ'e nach dem Bo- 
sporus, um dem orientalischen Kaiser Alexius Angelus wi- 
der dessen iiruder Beistand zu leisten. Die Einwolmerschaft 
von Zara, welche von den Venetianern arg geplündert wor- 
den war, benfitzte diese Gelegenheit, tödtete die zur Bewa- 
chung zurückgebh' beiien Truppen und die Stadt kam neuer- 
dings unter ungarische Oberherrschaft. ^) 

Nunmehr scheint Emerich emstlich an den Kreuzzng 
gedacht zu haben. Seit unsere Könige iu der Investiturti-age 
ihren Rechten frev^hafi entsagt und den ungarischen Epis- 
copat einem überwiegenden äusseren Einflüsse Preis gegeben 
hatten, mischte sich der heiUge Stuhl nuuier mehr in alle 
öffentlichen Angelegenheiten des Landes. An ihn wandte sich 

dalniatlnischen Feldzug Andrea^)', geschehen sein, «iass sogar ein Theil von 
Macedonien den Waffen Ungarns huldigte, wie dies eine Urkunde Bela's vom 
Jahre 1269 bezeuget, welche die Stadt Kastor«',-! aui See gleichen Namenfl 

von Seite der ungarischen Krone an flas (ieschlecht der Ohinucsievichs ver- 
liehen werden hlsst- Eini'ricli cciiriet) sich von nun an anoh ,,Bulgariai' lex''. 
■— Von dem Verfabien Eiiierichs und des ungarischen Kpiscopat^s gegen die 
Patarener wird weiter unten die Rede sein. 

M Thomas arehid. hist salon. c. 2d. 

*) Thom. Areh. ebendort. 
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daher auch Emericli in diesem Augenblicke, damit der Papst 
es erwirke, dass die Nation des Königs neiigebomem Sohne 
Lädislaus die Krone zusichere. Innocem, welcher der Bitte 
Kmerichs geneigt war, erliess ein Schreiheu an die Erzbi- 
schöfe und Bischöfe von Ungarn, worin er denselben auf- 
trug, bevor der K5nig die Reise anträte, dessen Sohne La- 
dislaus den Eid der Treue zu leisten und Alle zu excommu- 
niciren, welche es wagen sollten, die Rechte Ladislaus* in 
Zweifel zu ziehen; sie — die Prälaten — hätten sich Jenen 
gegenüber, welche der König dem Kinde als Vormünder und 
dem Lande als Regenten bestimmen werde, mit gebühren- 
der Ehrerbietung zu benehmen und iallsEuierich auf derKeisa 
sterben sollte, Ladislaus so lange treu anzuhängen, bis dieser 
selbst die Ilegi«rung in die Hände nelynen könne. 

Jetzt aber veranlasste Innocenz selbst einen neuer- 
lichen Aufschub des Krenzzuges, indem er in Deutschland 

für Otto den \\ Clten gegen Philipp von Hohenstaufen Par- 
tei ergriff, den König Ottokar von Böhmen — aus den 
Herzogen von Böhmen waren bereits Könige geworden — 
gleichfalls auf die Seite Otto s hinüberiockte, und auch Eme- 
rieh durch den päpstlichen Gesandten, Cardinal Guido, 
dahin vermochte, dass jener seinen Schwager bei diesem 
Unternehmen mit einem Hilfsheere unterstütze. Der König 
von Ungarn schickte mehrere tausend B^vafihete — unter 
diesen auch viele Kuniauier — an Otto, welcher in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1303 in Thüringen einbrach, 
Erfurt erstürmte, die Odter des zu PhiUpp haltenden Bi- 
schofs von Magdeburg verheerte und nachdem er noch das 
Gebiet vonMeissen geplündert hatte, im Herbste mit seinem 
Doppelheerc zurückkehrte. ^) Während jedoch die Kraft 

*) Innocenz an Enierich: „piecibus nostris inducLus, regi ßoemiae a 
Philipp! coasortio sep&rato et regi Ottoni conjuncto, cum ipso pro isto vali- 
4affl contra illum exereitum destinasti ^- Nach Arüoldus Lubeceasis w«tt- 
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Ungarns für fremde Interessen vergeudet wurde, hatte der 
bulgarische Fürst Joannicz nicht nur Alles, was Emerich 
ein Jahr vorher jenseits der Moraya in sdne Gewalt gebracht 
hatte, zurückerobert, sondern auch noch einen Theil von 
Serbien yerwüstet ^) Emerich schickte mh an, üQur diese 
Schmach Rache zunehmen, allehi er wurde hieran durch An- 
dreas v erhindert,, welcher, seitdem der König sich im Interesse 
seines Sohnes unter die Protection des Papstes gestellt 
hatte, die Zahl seiner Anhänger bedeutend zunehmen sah, 
und nun mit einer ansehnlichen bewaffneten Schaar wider 
die Truppen des Königs sog. Bdde Heere stiessen an den 
Ufern der Drau aufeinander und da keiner der Erste sein 
wollte, der ungarisches Blut yergiesst, schlugen Beide ein- 
ander <]^egenflber ihre Lager auf Emerich mochte aus meh- 
reren Erscheinungen entnommen haben, wie lebhaft die 
Krieger dies- wie jenseits es* fiahlten, dass sie Kinder 
Eines Vaterlandes seien. ^Bleibt zurück," sprach er zu sei- 
nen Getreuen und ging, nachdem er seine Waffen abgelegt 
hatte, bloss mit einem Stäbchen in der Hand langsamen 
Schrittes in das feindliche Lager, indem er ausrief: „Ich 
will sehen, wer das Blut seines Königs vergiessen werde. 
Die Bewaffneten wichen in stummer Ehrerbietung zurück. 
Emerich aber fasste den Andreas am Arme, führte ihn durch 
die Reihen des betroffenen Heeres in sein eigenes Lager, 
▼on wo er ihn dann als Gre&ngenen nach der Festung Kheene 
nächst Warasdin schickte. ^) 

eiferten die Kumwiier mit den Böhmen im Verwüsten: „Nec defuit ibi iUud 
perditissinium hominum genus, qui Vaive dicuatur/' („Valve, Falben," so hiessen 
die Kumanier bei den Deutschen.) 

•) Bei Rayuald unter dem Jahre 1204 Nr. 44; ferner bei Pray, Ka- 
tona, FejÄr. 

*) Thomas arehid. c. 24- — Andreas in einer ron ihm im Jahre 
1209 gegebenen Urkunde: .dum in earoere in oafttro Klieeiie d«tinere- 
mur, ob ÜdeliA oerriti» nobis ab incolis villM Varaad . fidelitor pfnestlta'^ 
t * . u« 0« w. 
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Solch* einen glücklichen Ausgang hatte tür den Konig 
die dritte Empörung des Andreas gmommen. Dennoch 
unterwarfen sich die Bewohner von Zara, als sie den fort- 
währenden Kampf zwischen den Brüdern sahen und an dem 
von Parteien zerrissenen Reiche keine Stütze finden konnten, 
freiwillig den Venetianern. Dieser Verlust veranlasste den Kö- 
nig, auf seinen Zug nach dem heiligen Grabe, zu weichem ei 
sich immer noch rüstete, abermals zu verzichten. Als hätte er 
das nahe Ende seiner irdischen Laufbahn geahnt, sosein: dräng- 
ten sich air seine bangen Wünsche in demeinen zusammen, 
dass sein Sohn ohne Verzug zum Könige gekrönt werde. Inno- 
cenz, welcher sich schmeichelte, Emerich werde, sobald diese 
Krönung erfolgt sei, endlich doch nach Palästina gehen^ 
trug dem P>zbischofe von Gran auf, er solle das Kind, so- 
bald er von dessen Vater darum angegangen würde, jedoch 
nm unter der Bedingung krönen, dass Emerich im Namen 
seines Sohnes eidlich verspreche, „dass er dem heiligen 
Stuhle gehorsam sein und die .Ereih^t der ungarischen 
Kirche (das soU woU heissen: ihre Unabhängigkeit voo^ 
den Gesetzen des Landes) unangetastet lassen werde." ') 
Ladislaus war noch nicht gekrönt, als Cardinal Leo, Legat 
des päpstlichen Stuhles, auf der Reise nach Bulgarien in 
Ungarn eintraf, und vom Könige wie von der Nation ehrer- 
bietig aufgenommen wurde. Als jedoch Emerich vernahm, 
dass der Legat im Namen des Papstes dem bulgarischen 
Fürsten Joannicz den Königstitel überbringe, schickte er 
seuie Leute dem Cardinal Leo nach, welchar von ihnen an 
der bulgarisclieii Greuze eingeholt, angehalten und in die 
Festung Keve eingeschlossen wurde. Als der Papst hievon 
Nachricht bekam, drohte er Emerich mit einer thatsächli- 
chen Kundgebung seines Unwillens, worauf der König eme 



*) Fejör, Cod. Dipl. VE. 480. 
SiaUj, OiMhUhto 1I«|MM. J, 2I| 
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Gesandtschaft uach Rom schickte, und die Grüade der An- 
haltung des Cardinab eröffinen Hess. Die ZuTorkommenheii 
Roms gegenüber den Venetianern» ungeachtet deren Vorgehen 
der ivroue Ungarns bedeutenden Schaden verursacht hatte; 
die Vorleihiiiig der klhiiglichen Würde an denselben Joamiicz, 
welcher erst ueuUch das unter der Oberhoheit Ungarns ste- 
hende Serbien verheert und jenen Theü dieser Provinz» 
welchen B^la III. seiner Tochter Margarethe, der Gemalin 
des Isaacus Angelus, zur Aussteuer gegeben, weggenom- 
men hatte — dies waren die hervorragendsten Be- 
schwerdepunkte des Königs. Innocenz bemühte sich« die 
Anidagen Euierichs abzuwälzen; er versicherte, dass auch 
der gekrönte bulgarische Fürst verpflichtet sein würde, dem 
ungarischen Souverän zurückzugeben, was diesem gehöre; 
er schwur» dass er den Joannicz wohl sehr liebe, ilm, JÜkne- 
rich» aber noch unvergleichlich mehr, und überhäufte Letzte- 
ren mit Lobcserhc'ljuugLU, da mittlei weile auch die- Kunde 
eingetrotten war, dass man Leo endlich seines Weges habe 
liehen lassen. ^) Leider vmnochten diese schönen Bedensar- 

') Mehrere Schreiben des Papstes Innocenz an Em er ich vom Jahre 
1204. Der eiiipiiiuiliche und desshalb leicht aufhraiisernl ^ Emerich verfuhr mit 
dem Cardinale beinahe eben so hart wie mit »Ii m i^i.schofe von Waitzcn, 
Boleöüiav, welchen er am 17. März 1199 Im i lin V< spor, man weiss nicht 
ans welchem Grunde, vom Altar<^ hinweg-reissen und zur Ivirclie hinauswerfen 
Üesa. Innocenz schildert die Behandlung, welche Emerich d<-m Cardinale zu 
Theil werden liess; „Pervenit ad ca^^truni, ([iiod vocatur Keve, ubi, solo Da- 
uubio mediante, regnum Ungariae a Bulgarorum proviacia separatur, multifi 
eum cum di^sidario exspectantibus ex altera parte. Sed post unius moram diel 
nuncios ex insperato recepit, qui. . . ,sibi et episcopo Bulgaro transitum fecerunt 
omnino praecludi., ex parte regia proponentei», ut ad quoddam tu um praesidmm 
retroiret. . . .Quum nollet ab incepto itinere retroire, protiniis exiit edictum a 
oomite castri, quod quicunque sibi et suis, aut otiam ftpiscopo lutüuorato aude- 
ret aliqiiid vendere, seu aliquod humanitatis solatiuin exhibere, poenam incur- 
reret i>*;ibonaruüi et rerum. Et ipse cardma!;-^ cuiii ('pi2.copo saepedicto a tre- 
centis adminus circumfusub ^atellitibos cusloditur. ijui ;ul(.-o ipsum comprimont, 
quod ostium camerae, eamera diel dubot, obäurvaut; ut tacuamus ea, <jiiae 
^bi «t 6uiS| circa aecessaxia oatuiae, rilitdi irro^aatur/^ 
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ten Emerick keine neue Lebenskraft einzuflössen. Er krän- 
kelte bereits seit längerer Zeit und starb — nachdem er 
seinen 60 hn krönen lassen ^) und den aus der Hafit be- 
freiten Andreas sogar zn Ladislaus* Vormunde ernannt 
hatte — *) am 30. November 1204. •) 

Andreas war dem iünt' Jahre alten Knaben keineswegs 
abgeneigt; es erschien jedoch aexm CremsKn Grertrud, eine 
Tochter des Fürsten von Meran, welche Emerich, als er 
seinen Bruder in die Festung Kheene sperren liess, zn ihren 
Eltern zurQckgeschickt hatte, neuerdings im Lande nnd zwi^ 
sehen ihr und Ladislaus* Mutter konnte die Zwietracht nicht 
lange ausbldben. Diese letztere nahm ihren Sohn und die 
Krone des Reiches zn ^h md €oh zum Herzoge Leopold 
von Oesterreich, welcher sich eben anschickte, Ungarn mit 
Krieg zn fiberziehen, als der am 7. Mai 1205 dazwischen- 
tretende Tod des königlichen Knaben allem Hader em Ziel 
setzte. Ladislaus wurde in der Gruft zu Stuhlweissenburg 
neben seinem Vater begraben, seine Matter aber gingzorOck 
nach Aragonien, um sich drei Jahre später mit dem Kaiser 
Friedrich zn vermälen, *y 



*) Tkomae arehid. bitt mL 0. It4. Am iim flehnÜMii Papstas 
UaMfM «a das Graner C&pitel vom Jahre 1204, X kil. dee. (22. November) 
geht herror, dass nicht der Bischof von Spalato, BOfidern der Erzbisehof Ton 
Kalocsa (der enbiMhftfliohe Stuhl tob Gfu war nnbOMtit) LadiabMB «un, 
Könige krönte. 

*) Thom. archid. e. 24. 

*) Ortilo (bei Hanthaler) 211m Jahre 1204. Der tob KalOBa beriehtigte 
Test Thuröcai's II. 70. 

Ohronicon Admoateaee bei Pei. 105. Arenpeek beiPei. I. B. . 
1207. Gompilatio ehronol. rerum boiearBm ia Oefelo'B SaailBBg, U. 
pag. 335. Tharöosi IL 71. 
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Nach dem Tode des Sohnes iiiiuerichs gelaugte die 
Krone ans Oesterreich zurack und Andreas wurde am 
29. Mai 1205 zum Könige gesalbt. Er schwur, dass er die 
Rechte des Landes und die Würde der Krone aufrecht 
erhaken werde. Ks ist dies die erste Spur eines eidlichen 
Gelöbnisses, womit sich die Landesfürsten von Ungarn der 
I^ation gegenüber verpflichteten. ^) 

Sdne Gremalin, Gertrud von Meran, *) welche ber^ 
zwei Jahre früher die V eranUssung gewesen sein mochte, 
dass Andreas wider seinen Bruder zu den Waifeu griff, hatte 
nun für ihr Gelüste, sich in die Staatsgeschftfite einzumischen, 
zu des iieiches und ihrem eigenen Schaden freien Spielraum. 
^Andreas — so schreibt der Biograph seiner Tochter« der 
heiligen Elisabeth — war ein ruhiger, biederer Herr, die Kö- 
nigm aber eine tugendhafte (wir wordenes sehen!) und mäch- 
tige FraUt welche, mit weiblicher Denkungsart männlichen 
Geist verbindend, die Angelegenheiten des Reiches hand- 
habte.^ Dies missflel den Grossen der Nation und zwar mit 

* 

(1206) Recht und derenUnwSle steiger te sich noch, als im Jahre 1 206 

•) Thuroczi il. 72. Schreiben des Pajiiitcs Hnnorius vom Jahre 1225 
aa Bela als jüngeren König von Ungarn, büi Fejer 0. D lü. B., pag. 294- 

') Der Name der Herzoge von Meran li;it seinen ürspriint;: nicht von dem 
hl Tirol gelegenen Meran, sondern von einer bald unter dem Namen Maroni», 
bald unter Merania und Mirania vorkommenden üebiigägegend der dalmatini^- 
iilbanesischen Seeküste, mit deren Bewachung", nachdem Coloman das unga- 
rische Keiüh bis an die Adria erweitert hatte, die auch in istrien ansässigen 
baierisehen Geschlechter der Dachau und Andechs, als Vasallen der Kronu 
Ungarns betraut waren. Daher stammt ihr Titel „Dux Meraniae^% anstaU 
dessen sie gerne auch den gleichbedeutenden Titel „Dux. Dalmatiae" führten 
und zwar so lange, bis Gertrud Gemalin des wirklichen ilerzogs von Dalm»- 
tien, Andreas, wurde, und sonach die Uebersetzung des „Dux Merauiae" in 
^Dux Dalmatiae'' aulhOrte. Vergieiciie llurraayr. „die grossen Geschlechter 
in tiroUschen Hochgebirge IL^^ im dritten Bande der säuuntUchea Wdfke. 
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der Bruder der Königm, Ekbert Bischof von Babenberg, 
gleich seinem jüngeren Bruder Berthold, welcher sich bereits 
beider K&nigin befand, nach Ungamkam, um imNamendes 
Papstes Innocenz Andreas die Freude des heiligen Stuhles 
über die Geburt B^la s auszudrücken. Beide Brüder der Köni- 
gin blieben nun im Lande und führten dasRegiment am Hofe. 
Vielleicht um die Zuneigung der Nation wieder zu gewinnen 
und um zu beweisen, dass das tapfere Volk, ohne schamroth 
zu werden, ihn als seinen Fürsten anerkennen dürfe, zog 
Andreas in d^oiselben Jahre mit einem Heere nach Galizieu. 
Daniel, Fürst der Galizier und Lodomerier, ein Sohn des 
Roman Misztiszlavics (dieser war wieder ein Verwandter des 
Herzogs Kasimir Yon Polen, Ton welchem wir oben gespro- 
chen haben), hatte, sowohl von den Polen als auch yon den 
Hussen bedrängt, sich um ungarische Hilfe beworben und 
das Erscheinen Andreas' und seiner Krieger bewog Polen 
und Russen zum Rückzüge. Der unbeständige König war 
jedoch, nachdem er den Daniel im Besitze von Lodomerien 
bestätigt und die Regierung von Galizien dem Sohne des 
russischen Fürsten von Susdal angeboten hatte, zu seiner 
Gremalin zurückgeeilt und Uess in den beiden Provinzen, 
deren Nansen er in seine königlichen Titel einflocht« kaum 
den Schatten einer Oberhoheit Ungarns zurüci^. ^ 

Bisohof Kkbert von Babenberg, welchen sein Amt nach 
D^tschland zurückrief, erhielt von Andreas, namentlieb in 
der Zips,. ausgedehnte Ländereien zum Geschenke,- BerthokL 
aber wurde zum £rzbischofe von Kalocsa ernannt^ und der ' 



>) Raynald anuales eecl. xam Jahre 1206 unter Nr. 26. Hormayr 

am angeführten Ort«. 

") 1)1 ugobsus bist. pol. I. 6- — Engel, Qeschichte von Halitseh, 207, 
lU f. — Ver^rleiche auch Karamsin III. B. 

') Odo*' präciser geäsayt. ,.»lureh das Capitßl von Kalocsa gewählt," denn 
seitdem der abendländischt Ivaisfi au Jahre 1122 kratt des Vertrages von 
Worms säiuiiitlichun Kirchen Deutschlands die sogenannte ciinonis^he Wahl- 
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König bat den Papst inständig, diesen seinen Schwager in 
dem erzbiBchöflicheii Sitze xubestfitigen. Innocenz befahl die 
Befthigung des Giinstlings zu erforschen und es kam nun 
aas Licht» „dass er die lateinische Bibel ohne Anstand zu 
lesen und in seiner Muttersprache zu erklfiren am Stande 
sei, auch aus der Grammatik richtig zu antworten wisse, je- 
doch vom Kirchenrechte und kirchlicher Beredsamk^t 
nichts Terstehe und nicht nur nicht Tolljährig, sondern niclit 
einmal der Volljährigkeit nahe sei." Innocenz sträubte sich 
unter solchen Umstanden auf die Bitte des Andreas einzu- 
gehen, gab aber endlich dennoch nach und der König er- 
nannte über Andringen seiner Gemahn zwei Jahre später 
BerChold zum Banns von Dahnaden und Kroatien. 
iitOB) Dieses Vorgehen des Königs veranlasste einige der 
Grossen des Beiches, sich nach ^ einem Manne umzusehen, 
welchem sie die höchste Gewalt übertragen konnten. Wir 
haben erzählt, dass sich Gejza, der Bruder Belaus III., zur 
Zeit, als dieser Letztere regierte, den Kreuzfahrern des abend- 
Iftndiflchen Kaisers Friedrich angeschlossen hatte. Aus dem 
heiligen Lande zurückgekehrt, hatte sich Gejza in Byzanz 
^^niedergelassen und es waren noch mehrere Söhne dieses 
Prinzen am Leben. Die unzufriedenen Magnaten schickten nun 
r pj^e Gesandtschaft an sie und forderten sie auf, die oberste 
Herrschaft an Ach zu rdssen. Die Abgesandten waren 
schon in Spalato eingetroffen, um sich dort nach Byzanz ein- 
ziischifpQm da wurde ihr Vorhaben'verrathen. Domald, Graf 



freiheit lurückgepeheii hatte, waren auch die Könige Ungarns in den Wir- 
bel dieses, wenigstens bei uns, neuen (febrauches h!neinge2ogen worden, und 
«8 sehnimpften. wie wir gesehen haben, Jie Rechte unserer Könige in Bezug 
anf geistliche Angelegenheiten, in schwachen Händen Schritt nm Schritt der- 
gestalt zusammen, dass um jene Zeit die Bisehöfe schon nicht mehr vom 
Könige ernannt, sondern von dem betreflFenden Capitel erwählt wurden, Uebri- 
ffens war dies damals in ganz Europa so. Das königliche Ernenn ungsrecht 
hörte auf in Ara^nien 1208, in England 1215, in Frankreich 1268 u. e. f. 
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von Spalato Hess ihnen ihre Papiere abnehmen und die Emis- 
säre in Ketten zum König ftbren.^) Auch di^ war noch 
niclit im Stande, Andreas und seine Genialin zur Besinnung 
zu bringen ; sie fuhren fort, mit Hintansetzung der besten 
Landeskinder, Berthold und dessen Geschwister — denn der 
Bischef Ekbert Ton Babenberg und der Markgraf Heinrich 
von Istrien standen im Verdachte, an der Ermordung des 
deutschen Königs Philipp Theil genommen zu haben und 
hatten sich daher zu Gertrud geflüchtet — mit Gnadenbe- 
zeigungen zu überhäufen. Ekbert war im Jahre 1211 wieder (Uli) 
auf sdnen Bischofssitz zurückgekehrt und der ehemaligeMark- 
graf von Istrien war nach Palästina gezogen, aber gegen 
Berthold, welcher zu sanen übrigen Würden noch die des 
Wojwoden von Siebenbürgen und des Obergespans in Bits (tsis) 
und Bodrog hinzufugte, steigerte sich der Grimm der Patrio- 
ten mit jedem Tage, und nachdem dieser Günstling des Hofes 
erklftrt hatte, dass er selbst dem höchsten Reichsprälaten, 
dem Erzbischofe von Gran , nicht den Vortritt einräume, 
schloss sich auch die Greistlichkeit den Unzufriedenen an* *) 
Ebenfalls im Jahre 1212 kamen die Gesandten des 
Landgrafen Hermann von Thüringen zu dem Zwecke nach 
P^ressburg, um die ^er Jahre alte Tochter B41a*s, Elisabetfat 
welche Gertrud mit Ludwig dem Sohne des Landgrafen 
yerlobt hatte, nach Eisenach zu führen. Die Kleine wurde 
in Anwesenheit einer ungeheuren Menge Volkes mit glän> 
zenden Feierhchkeiten den Gesandten übergeben und mit ihr 
eine grosse Menge Schmucksachen, Gold- und Silberge- 
schirre, kostbare Kldder und Einriditmigsstücke, eine sil- 
berne Wiege, in welcher Elisabeth in gold- und süberge- 
stickte Stoffe gehüllt lag, eine silberne Badwanne u. a. m. 

*) Urkunde des Aadreas bei Fejer C. D. III. B. 1, pag. 101. 
') In mehreren Urkunden aus diesem Zeitalter steht der Name Ber- 
tholds vor jenem des Erzbischofes von Gran. 
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FHnp^e, deren Anblick, wie Gertrud hoffte, das Volk mit 
Ehrfurcht und Staunen erfüllen werde, welche jedoch nur 
allenthalben in der Ansicht bestärkten, dass die Königin 
und ihre GeschwiJiter das, was sie im Lande mit räuberischen 
H&nden zusammenscharren, zu ihren Verwandten nach frem- 
den Landen schaffen. — So war die Stimmung der Nation, 

(1213) als Andreas im Jahre 1213 mit seinem Heere in die Pro- 
^nnzen Galissien und Lodomerien zog, Ton wo Daniel Tor der 
Wuth der Aufständischen schon lange nach lingam hatte 
tliehen müssen, und wo im verflossenen Jahre die Fürsten 
Vladimir und Roman von den au%estachelten Bewohnern 
Galiziens getödtet worden waren Andreas übertrug für die 
Dauer seiner Abwesenheit die Verwaltung des E^iches dem 
Palatin Bank, welchen er als enien ihm und seiner Familie 
treu ergebenen Mann kannte. ^) Dennoch wollte es das 
Schicksal, dass gerade diese Verfügung des Andreas der 
Königin den Untergang bereite. 

Die galizischen Angelegenheiten hielten ihren Gemal 

(1214) noch zu Anfang des Jahres 1214 vom Lande ferne, und 
die Verwaltungsgeschäfte führten Bank häufig in den Pa- 
last der Königin nach Gran. Es mag bei solchem Anlasse 
g^esen sein, dass Berthold, dessen Liebe von- der Gattin 

') Polnisehe und russische Chronisten bei Engel und Karamsin. 

*) Mehrere unserer Geschichtsehreiber wollen — nachdem sie die Ur- 
kunden von 1208 und 1209 von Bank als Banus unterzeichnet sehen und da 
*^ sie wissen, dftu im nftebstfelgenden Jahre Berthold bereits die Wftrde des 
Banus bekleidete — in Bank das Haupt der IfiasTergnügten erbüeken: sie 
lassen daher aueb das an den Sohn Gejxa^s nach Konstantinopel gesandte 
Sehreiben ven ihm herstammeii u. s. f. Doeh deutet der Umstand, dftss An- 
dreas, als er sieh aus dem Lande entfernte, Baak vm Palatin emamite, ge- 
rade auf das Qegenthen liin; Bank war vielmehr nieht nur ein Getreuer des 
Königs, sondern aueh bei der E(^nigin beliebt. Daher kommt es aueh, dass 
wir am Fusse einer Urkunde vom Jahre 12f t lesen: „Baaeone, bieherieniii 
(eomite) qni et eurialis est eomes reginae^ und eben weil er 1211 
eomas eurialis der Kdn^ war, Uess ihn Andreas im Jahre 1218 die hdch- 
ste amtliehe Stufe des Beiches eisteigen. 
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des Palatins verscbmäht worden war, seime unkeusche Be- 
gierde dnrcb List und Gewalt an der tob ilireni Gatten an- 
gebeteten Frau, in dem Saale der Königin und mit deren 
Wissen, befriedigte. 0 I^i^ Bache blieb nicht lange aus. 
Bertliold yersteclite sich in einer seiner Burgen und entfloh 
später, wobei er die Schätze der Königin mit sich nahm; ^ 
Ober Gertrud aber sprachen Bank^s Freunde das Todesur- 
tbeil. Sie weihten selbst den Erzbischof von Gran in ihr 
Vorhaben ein, und der Erzbischof erklärte sich nicht dage- 
gen. *) Geföhrt von dem Obergespan Peter von Bihar und' 
vom Banus Simon, drangen sie in die Gemächer der Köni- 
gin und tödteten diese mitten unter ihren Höflingen und 
Dienern. Ihre Kinder B^la, Andreas und Marie — Colo- 
man war mit seinem Vater in Gahzien und Elisabeth, wie 
wir bereits sagten, in Eisenach — wurden yon deren £nie- 
ber, Meister Salamon, des Graifen Michael Sohn, tot der 
äussersten Gefahr errettet, von welcher sie im Momente zü- 
gelloser Racheübung bedroht waren. 

Chronicon Metrorythmleam, b«i Schier. — Joannes Stain- 
del, beiOefele, I.,\pag- 500- — Anonymos Leobiensis^ bei Pez, T., 802. 
— Chronicon Bavariae, bei Oefele, 1. B., pag. 361- — Deutsche Para* 
phrase des K^zai von Mugi«n, SO- Capital. — Thuroczi IT., 72. 

*) Sehreiben Innoeens* aa Andreas aas dem Jahre 1214, bei Ray- 
nald, Eatona, Fej^r u. a. m. 

') Bei diesem Anlasse l&sst irgend ein Witzbold des Mittelalters den 
Erzbischof die nachfolgende doppelsinnige Antwort schreiben (Annales H- 
St*»roniSi Canisius IV. B. 1.. pag 179): „Reginam occidere nolite — timere 
bonum est — si omnes consentiunt ego non — contradico," was bei vorän- 
dyrter Interpunctation auch so gelesen werden kann: „Reginam occidere uolite 
timere — bonum est — si omnes consentiunt — ^o non contradico." 

*) Annales H. Steronia, bei Canisius. — Anonymus Leobien- 
sis bei Po?.. — Thuroczi II. 72. — Timon epitome ehron 53 — Ka- 
tona's weiliäuligc Krflrtenmgen V. B . 193 u. f. Ua.s.s die That iiicht im .Tahre 
1213 verübt wurde, geht aus einer l'rkundo in Noväk's Viniliciat'^' zum 
JJiplojue Stefans vom Jahre 1001 (pug. 13) hervor; diese Urkuudt!, wclelif aus 
dem Jalire 1214 stammt, sagt von der Königin, dass sie in diesem Jahre in 
der königlichen Carie anstatt des Königs den Vorsitz geführt habe. 



Digitized by Google 



346 



SECHSTES BUCH. 



Ab Aii4reas aus GaHzieii zurückgekehrt war, gestand 
er InDOcens aufriclitig, „dass er sieb Bertholds w^en — 
weil er diesen über alle Anderen erhoben — den Hass 
bemahe des ganzen Reiches, der Grossen wie der Kleinen, 
tngezogen habe.^ Aus diesem Grunde unterblieb auch die 
Bestrafung ddr Thäter, jedoch müssen wir beifügen, dass 
die Hauptschuldigen sich auf polnisches Gebiet geflüchtet 
hatten. ') Zugleich setzte der Kftnig den Papst auch in 
Kenntniss, dass die Grossen nnrl das Volk von Galizien, 
welche, sobald sieden griechischen Ritus beibehalten dürfen» 
auch fernerhin Anhänger der römischen Kirche bleiben wol- 
len, seineu Sohn Coloman zu ihrem Könige wünschen ; In- 
nocenz möge daher gestatten, dass der Ejrzbischof von Gran 
den Prinzen als K()nig von Galizien kröne. Der Papst 
ging auf den Wunsch des fügsamen Andreas willig mn, Co- 
loman wurde in Galizien vom Erzbischofe unter Assistenz 
des Bischoies von Krakau zum Könige gesalbt, und damit 
sich die Interessen der Herzoge yon Polen mit jenen der 
Ungarn wider die russischen Fürsten (welche, wie wir gese- 
hen haben, lange Zeit hindurch Galizien und Lodomerien 



*) Wir lesen aU^rdings bei Thur6czi: „In omni genere Bankbani ex- 
seerabilis et horrenda sangoinis efTusio subsequuta est,^^ es ist aber klar, dass 
Thuröcz! das Schicksal des Zics'schen Geschlechtes in den Bank^schen Vor- 
fall mengte, so wie er die beiden Ereignisse auch in anderen Puncten durch- 

einandergewflrfelt bat. Er l&sst die Königin durch Bank tödten. doch er^'3hn*»n 
die zeitgenossischen Chronisten nur des Biharer Obergespans Peter und eine 
Urkunde des Andreas nennt den Banas Simon als Thäter: und — was wohl 
noch mehr sasrt — Bank, welchen der König" cripich seiner Gemalin als da? 
Opfer ansah, hat dem Zeugnisse mehrerer Urkucdon zufolge auch ümerhin 
hohe Würden bekleidet Gewiss ist nur, dass die Güter Einzelner coufiscirt 
wurden, wahrscheinlich derjenigen, welche entflohen waren. Auch das steht 
nicht fest, dass Innocenz die Th&ter in den Bann gelegt habe- Das Schreiben 
des Papstpp, auf weiches man sich zu berufen pfleg-t, ist von früherem Datum 
als die VerÜbung- der That, und bezieht sich auf Jene, welche noch vor der 
Bank'scken Affaire Berthold und dessen AnbAoger aus unbekanntem Grande 
arg durehprflgelteB. 
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besessen hatten), verbünden, wurde der siebenjährige Co- 
loman mit der dreijährigen Tochter Salome des Herzogt (121» 
Lesko von Polen verlobt. ') 

Im nächstfolgenden Jahre schritt Andreas zu zweite^ ^^^^^^ 
Ehe mit Jolantha^ der Tochter des Grafen Feter von Amme 
und späterhin morgenliindischen Kaisers. *) Er liess eben 
damals auch seinen Sohn B^la als jüngeren König Ton Un- 
garn Icrönen, indem er ztigleich die Verftigung traf, dass Ar 
den Fall, als Bela oder Coloman oder beide ohne münnli- 
che Nachkommenschaft sterben würden, sein jüngster Sohn 
Andreas deren Naobfolger sein solle. ^) Und nun meinte er, 
ohne Gefährdung der Seinigen nach dem heiligen Lande zie- 
hen zn kennen, wohin ihn ausser dem fortwährenden Drän> 
gen des heiligen vStuhles auch noch seine jüngsten traurigen 
Erlebnisse geföhrt haben mögen, welche er Tiell^cht auch 
der Nichterfüllung des ihm zugefallenen väterlichen Gelüb- 
des zuzuschreiben geneigt war. Da seine Kinder noch min- 
derjähiig waren, so betraute er während der Zeit seiner Ab- 
wesenheit mit der Regentschaft von Ungarn den Erzbischof 
von Gran, mit jener von Dalmatien und Kroatien aber das 
Oberhaupt der eben jetzt sich auch bei nns niederlassenden 
Tempelritter, Poncio della Croce, *) und nun reiste er, nachdem 
er das nothwendige Geld mittels Steuern, finanziellerKunst- 
griffe und Anlrihen aufgebracht hatte, im Augast 1217 nach 
Spalato ab. Dort waren schon früher zahlreiche siebenbür- 
gische Sachsen eingetroffen, und es lagen die besonders in 



0 Andreas* Schreiben vom Jahre 1214 an Innocenz. — Dliifröss 
1. B. Vergleiche auch „Geschichte Polens" von Naruszewicz V., pag. 205- 

') Schier, reginae hunfr. primae stirpis, pag. 190- (If^h finde bei Bar- 
tai, daas Jolantha im Jahre 1215 als Königin geVr^nt worden sf^i.) 

•) Pray, üistoria regum Hiing., I. B., pag. 204, np.ter dei Anmerkung a). 
Sehreiben des Papstes Honorius III. ?om Jahre 1217 an Andn as. 

*j Schreiben Andreas' voifl Jahre f214 an innocenz. — Lucius ,,Me-> 
moire Istonohe di Tragario ora detto Trau." Venedig 1673, pag. 30. 
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Venedig und Ancona gemietheten Schiffe zur Ueberfahrt be- 
reits im Hafen« als sich Spalato s Thore am 23. August vor 
Andreas o£fiieten. 0 Sein Heer bestand aus 10,000 Reitern, 
die Siebenbürger Sachsen nicht eingerechnet. In seinem Ge- 
folge be&aden sieb') die Bischöfe von Erlau und Raab, der 
königliche TaTemicus Dionysius, der königliche Truchsess De- 
meter aus dem Geschlechte Aba .s, der Oberstjägermeister 
Ladislaus, der Kanzler Ugrin, die Obergespäne Nicolaus von 
Oedenburg und Smaragd von Pressburg, Gyula, der Bruder 
des Palatins Moses, Rathold und Sebös» die Söhne des Gra* 
fen Thomas , Baboneg und Ste&n, die Söhne des Grafen 
Stefan von ( t ^) u. a. m. Auch zwei Brüder Gertrudens, 
der Herzog Otto von Heran und der Bischof Eckbert von 
Bamberg, waren mit Andreas (Berthold, Erzbischof von Ka^ 
locsa, welchen der König abermals m Gnaden aufgenommen 
hatte, war daheim mit der Befestigung you Posega beschäf- 
tiget), und auf dem Wege schloss sich ihm noch der Herzog 
Leopold Yon Oesterreich mit seinem zahlreichen Gefolge an. 
Sfe langten nach sechzehntägiger Fahrt in Cypem an, wo 
ihrer bereits der Kf^nig von Jerusalem und der Patriarch der 
heiligen Stadt harrten. Von da zogen sie — nachdem sie 
über den Feldzugsplan sich geeinigt hatten — gegen Ptole- 
mais, vor welcher Stadt Koradin, der Sohn des Sultans Sa- 
ladin, schon durch längere Zeit lagerte« jedoch auf die Nach- 
richt vom Heranrßcken der Kreuzfahrer sich wieder zurück- 
gezogen hatte. Am 4. November überschritten Andreas und 
sdbie Gefährten den Jordan und besuchten nach einigen uu- 

^) Thom. axobid. hUt salon. e. 15. SS. La ei u 9 IV 4. 
«) HsAh Uilaiiite. 

*) Die LeUtwen mit 250 Reitern, wemliAlb sie aueh reo Andreas im 
Bedtie der w Bmeriett im Jalire 1218 ihrem Vater geeebenkten Berraehaft 
Wodieba bestStJfet und unter die „liberi eomites" des Reiebes gereibet wor^ 
den. Stefnn erbante im Jebre 1S49 die Bnrg Blagai swiaoben Sdobi and Ognlin, 
Ten daher stammt die Familie Blagay. (IHu Diplom bei Valraser, IV. 37.) 
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bedeutenden Gefechten — denn Koradin wich jeder 
Schlacht flOTgfiiltig aus — die hnligien Orte, plünderten die 
Bewohner der otreiien Ortschaften und keiirten, mit Reli- 
quien und Beute beladen, nach Ptolemais zurück. 

Dieser erste Ahschnitt ihres Feldzuges erwarb ihnen 
nicht viele Lorbeeren und der Christenheit nicht vielen Vor- 
theiL An£suigs December zogen sie von Piolemais xm Bela- 
gerung der aüf dem Berge Thabor erbauten und von 2000 
. Türken vertheidigten Festung aus. Auf der einen Seite des 
Berges stürmten Andreas, der Herzog von Oesterreich und 
die Tempelritter die Festung, virelche unter dem Schutze von 
mehr als siebzig Thürmen für uneinnehmbar gehalten 
wurde , auf der anderen Seite schritten, angeeifart durch 
den Patriarchen, die Könige von Jerusalem und Cypern 
zum Sturme. 

Der dritte December — an diesem Tage erfolgte der 
Sturm — sah glanzende Beweise von der Tapferkeit der 
Kreuzfiihrer, jedoch keinen Erfolg. Die Besatzung verthri-^ 
digte die Mauern mit gleicher Tapferkeit, und ein zwischen 
einigen Antidiiern der Kreuzfahrer ausgebrochener Zwist 
sog eine vollständige Niederlage derselben nach sich. 

Andreas wollte noch emmal sein Glück versuchen und 
zog auf den Vorschlag des Gratia ilaimund von Tripolis, 
welcher die Moslims gerne aus s^er Provinz entfernt hätte, 
gegen Tyrus. Er fand jedoch die Bergeingänge in der Ge- 
gend des Libanon in den Händen des Jb eindes ; ein ausser- 
ordentlicher und daher auch höchst nachtheiliger Frost töd- 
tete mehrere der Kreuzfahrer und auch der König verfiel in 
eine Krankheit, von welcher er nie mehr vollkommen genas 
und welche er aus diesem Grunde irgend einem ihm beige* 
brachten Gifte zuschrieb. Zwischen Tyrus und Sarepta er- 
füllte gerade am Weihnachtsabende ein bei entsetzUchem 
Ungewitter eingetretenes Erdbeben AUes mit Schrecken und 
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der grössere Theil der Kreuzfahrer eüt^ nach Ftolemais zu- 
rück, wö flie durch Pest .und Hunger deckniri wurden, da 
in Palästina und den angrenzenden Provinzen ein unfrucht- 
bares Jahr auf das andere gefolgt war. 

Andreas ging — des Unternehmens überdrOssig — 
von Ptolemais nach Tripolis \), wo er erfuhr, dass daheim das 
Reich von Aufir&hreni nach allen Richtungen und in jedem 
Simie verwflstet werde, und nun zog er, obgleich er von dem 
Patriarchen von Jerusalem dafür in Bann gelegt wurde, mit 
den Ueberresten seines Heeres in die Heimat zurück £r 
nahm nun seinen Weg m Tj«nde und verlobte seinen Sohn 
Andreas in Antiochien mit der Tochter des Königs Leo von 
Armenien unter der Bedingung, dass der lüigarische Königs- 
söhn der Erbe Leo s auf dem fürstlichen Throne von Antio- 
chien sein solle. Unterwegs traf Andreas mit den Gesandten 
des Sultans von Iconium zusammen, welche ihm im Namen 
ihres Gebieters erklärten, dass dieser beieit sei, zum christ- 
lichen Glauben überzutreten, wenn Andreas ihm ^ne a^er 
Töchter oder Verwandten zur Gattin geben wolle. Aua Grie- 
chenland nahm der König als Verlobte seines Sohnes Bela, 
die Tochter des morgenländischen Kaiaera Theodor Laacaris 
mit sich. Ebenso versprach er dem bulgariachea Fürsten 
Azan — Joannicz war schon zehn Jahre früher getodtet 
worden — seme Älteste Tochter Maria zur Grattin» die er 
ihm zwei Jahre später auch feierlich übergab. ^) Dies waren 

*) Ad partM tripolituiM transeuntes vidimos csstenani Crachi magno 
Isbote tt sanptQ tarnquam terrae elsrem ehriatiaime retiiMri, et qnia ibi beni* 
gniter et magnifiee.. . . ab ejudea eaetri eastellaiio fratre fiaimando de Pfg* 
nano.... reeepti fufaniis a. b. w. Andreas TL Diplom vom Jalire 1217 flkr die 
Biepitalfter. — Codice dipl. deUaero milttare ordlne geroeolimitano 
Ueea 178a, pag. III. 

*) Thom. areh. e. ZS. Oodefridne Coloniensis bei Freher som 
Jahre 1117. Bernardaa Theeaurarins, \m Mnratori, Yfl. B. 186. Ter- 
gleiehe auch FMsler, „Geaehidite der Uageni,*' IL 429 o. £ 

*) Andreas aoheint, als er in das Land surflekkam, alles dies mit ueht 
geringer Befriedigong dem Papito Hoaoiina fflitgeCheUt in liabea. 
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die Ergebnisse des überseeischen Feldzuges Andreas' und 
dagg 80 viele und so vmchiedeae Fürsten mit ihm in Fami«* 
lienverlnndung zu treten wünschten, spricht wohl dafür, dass 
der Name Ungarns selbst damals, als das Reich einem trau- 
rigen Ver£ftUe ent^pegenging, auf das Auslaad nooh immer 
einen gewissen Zauber übte. 

9 Als wir nach Ungarn zurückgekommen waren — 
schreibt Andreas im Jahre 1218 dem Papste Hono- 
rius — fanden wir, dass Geistliche und Weltliche sich zu 
solchen Freveln erkühnt hatten, welche alle Vorstellung 
übersteigen. Wir haben den ganzen Reichsschata derart 
vergeudet getiinden, dass wir nicht einmal im Stande sind 
j^e Schulden abzutragen, welche wir aui' der Reise zu ma- 
chen genOihiget waren, und dass fün&ehn Jahre nicht hin* 
reichen, unser Reich in seinen vorigen besseren Stand zu- 
rückzuversetzen.^ Doch waren diese Verhaltnisse, welche 
Andreas mit Schauder erfüllten, nur eine weitere Entwick- 
lung jenes Zustandes, welcher durch die Verschwendung 
Andreas* und fimerichs , deren Jeder gegen den Andern so 
viele Parteigänger als möglich zu erkaufen suchte, und durch 
die £rpre8sungen der Königin, welche jedes Glied ihrer Fa- 
milie nut Schätzen zu überschütten bemüht war, also durch 
ein schon irüher gegebenes und bereitwillige Nachahmer fin* 
dendes Beispiel l&ngst herbeigeführt worden war. 

Sogleich in den ersten Jahren der Regierung des An- 
dreas war es beispielsweise systematische Gewohnheit 
geworden, zur Deckung der Verschwendungen des Hofes 
jährHch neue Münzen auszugeben und die vorigen mit einem 
gewissen Vortheile für den königlichen Schatz, einzulösen« ^] 

■ 

0 Eine daattwhe Spur davon kt in Andrew' Diplome vom JaJire 1212 
la indea, welebeft den im Kioimtfdtflr Gebiile MgMiedaiten Bittera des 
dentiokea Ordona ertboilt wurde. Vergl«elie audi: n^i^beaMigioolie Qosrtal- 
leliiiü,'' III. JaJuyugi 1M^S07 (von Draud). UebrigeiiB ist diese Art des 
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Die von derKönigm Gisela gespendete uud in dcrMetropolitan- 
kircfae sn Va8z{wim aufbewahrte Knme wurde aui' der Reise 
Bach Palästina zur Deckung eines plMxlich auigetaucUten 

Bedürfnisses um 140 Mark biiber feilgeboten. ') Als der 
Kdnig im Jahre 1217 in Spalato ankam und nicht genug 
Schiffe zur Beorderung seiner Bewaffiieten fond, entsagte 
er seinen Rechten auf Zara, damit Venedig ihm seine Gra- 
leeren zur Verfügung stelle. ^) Ktidüch impften auch' Ber- 
thold und .seine Brut drin ungarisclieu Episcopate die Sitten 
des deutscheu Kaubritterthums ein. Nach solchen Prämissen 
konnte der K5nig nur dessen gewärtigen, was er nun wirk- 
lich fand. Mehrere der Obergespäne hatten sich die königli- 
chen Burgeinkünfte zugeeignet und waren damit in die be- 
nachbarten Provinzen entflohen; Jakob, der Bischof Ton 
Waitzen war, nachdem er seine Einkünfte und die Güter 
des Ksthumes auf Schmausereien und TrinkgeUge vergeu- 
det hatte, daran gallig' Ii, den Glems zu plündern, er excom- 
muuicirte Diejenigen, welche sich diesem Ansinnen wider- 
setzten, ja es wurden Einige derselben von den betrunkenen 
Miethliiigen des Bischofes halbtodt geprügelt. Der Bischet 

Monetagiuiu keine ungarische Erlindung und hat bereits vor Andreas zu uns 
herübergegriffen, seine förmliche Organisation aber allerdings erst durch ihn 
erhalten. 

•) Diplom tli's Judex Curiae Paul \oiu .lahie 1338. .. „quuni idem 
doiiilüUb Andreas rex in succursuni saucla« Jerosolymitanae terrae fuisset 
profecturus, ab eeele&ia vesprimiensi res honestas, 1 1 uiiam pretiosissimaan 
accepisset coronam beatae memoriae Kyslae, Xli. nuiiea» auri purissimi con- 
tineutem, praeter lapides, quam ultraniarinis partibus pro centum quadraginta 
inareis expendissct u. .s. w. ^ 

*) Lucius, IV. 4. Dandulus, X. 4.: ^^^ndreas, rex Hungariae, eraee 
siguatus, a duee Venetiamin sois nunciis pro passagio navigia petit, et petita 
obtinuit, ammeatibiis itlis, ut jura quae rex in Jadra se asserit batere, in 
Venetos tnuisfeneiitur. 

*) Briefe des Andreas an den Pftpst im Znaammenhalte ndt der die 
Kinkdnfle dee Obeigei^a nermireiidea A&erdnung der goldenen BoUe. 

*) Sekidbea des Papetee Honorina (vom Jahre 1218) an den Biadiof 
Ton Veszprim und die Aebte ven Ziies nnd Pilie: ,4pse (der Bieebef ven Waitsen) in 
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Peter von Agram, dessen der Papst Honorius um einige 
Jahre später als eines^ Mörders und Brandstifters erwähnt, 
hiiufte auf sciiiein biscliöflicheu Stuhle Frevel auf Frevel. 
Die ismaelitischen Steuereinnehmer brachten besonders bei 
Gelegenheit des infewaltsamen Mün/Aveclisels das Volk zu 
unendiichein Schaden und dieses meinte sich wieder dadurch 
helfen zu können, dass es die Zehenteinsammler todi«chlug. 
— Die Wiederherstellung der Ordnung des Reiches erfor- 
derte von Seite des Fürsten eine ausserordentliche Energie 
und Andreas verlangte im Geföhle seiner Unfähigkeit den 
Bannfluch des heiligen Stuhles über die Frevler, und fand, 
um dem Schatze aufzuhelfen, kein anderes Mittel, als die 
Veräusserung der Burg^önde, wodurch er die auf der Burg- 
verfassung beruhende Delensivkrafi des Reiches vom Grunde 
aus erschütterte. ^) 

■ 

Unter solchen Verhältnissen gingen natilrlich auch die 
Rechte der ungarischen Krone auf Gahzien schon in ihrem 
Keime verloren. Andreas hatte bei seiner Rückkehr Colo- 
mau in Ungarn angetroffen, nachdem Fürst Misztiszlaw 
von Novogorod den königUchen Knaben mit leichter Mühe 
aus Galizien verjagt hatte. Coloman versuchte nun aller- 
dings, von einem ungarischen Heere begleitet, den königlichen 
Thron wieder zu erobern, doch war die geringe Zahl seiner 

alienando, distrahendo «e dilapidando possessiones et leditus eeclesiac suprn- 
dictae praestitum transgreditar jurainentuni, qui paroehianis suis interdum 
spiritnalia sie ministrat, qilod nonnuli exisUment, ipsum orthodoxae fidel non 
wpere puritatem. Clerieos qnoque Vaden^es terris, siivis, pratis, reditibus et 
rebas ailiis per violeutiam spoliat. ... ac quosdam ex eis per incomposltam 
famniam, quam habere ipse ineompositiis delectatur, sie feeit inhoiieste 
tractari, quod quidam illoram rebus omnibus spoliati, ex inflietus valueribus 
perierunt^^ 

*) Andreas' Schreiben vom Jahre 12JH (bei P>jei C. I). III. 1., pag". 
255): „"Dum quoiiiudaiu nostrorum pniicipiiin eniisilio^ terrae nostrae statum, 
ab antiqiii=^ illibate conservatain, alterantes, castia. floiuitatus. ttn-rns et caetoros 
opuieiita<^ liunL'.-iriao proyentua in perpetuas kaereditates nostris baronibua et 
inilitibus distribuiiiius.'-' 
Szaiai; OMchlchte Ungarns. I. 
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Bewafftieten nicht im Stande, wider den durch die drei rus- 
sischen Fürsten unterstützten Misztiszlaw mit Glück zu 
kämpfen. Die Ungarn wurden jjeschlagen, der Palatin 
Gyula« Anführer des ungarischen Corps, fiel in Gefangen- 
schaft und die Festung Halitsch war genöthigt, sich nach 
tapferem Widerstande zu ergeben, wobei auch das Kiuder- 
paar, Coloman und Salome, in die Hände dessiegreichenMisz- 
tiszlaw fiel. 

Der aus dem Norden eingetroffenen traurigen Kunde 
iblgte noch eine andere schlimme Nachricht vom Osten her. 
Leo, König von Armenien, war gestorben, und mit ihm ent- 
schwand auch Andreas' HofthuDg, seiiu m jüngsten Sohne 
das armenische Königreich zu erwerben. Johann von Brienne, 
König von Jerusalem, welcher mit der ältesten Tochter des 
, Verstorbenen verheiratet war, proklamiite sich als Leo's gesetz- 
(1280) liehen Nachfolger, und die Braut des ungarischen Prinzen 
wurde nun mit dem Sohne des Fürsten von Antiochien ver- 
lobt. Andreas musste Alles dies geschehen lassen und 
selbst ein mächtigerer Fürst würde es der ungeheuren Ent- 
fernung wegen niciit unternommen haben, solcli ein ohnehin 
zweifelhaftes Recht zu vertheidigen. Auch bot sich Andreas 
gerade jetzt für die Verheiratung seines Sohnes ein neuer 
Plan. Andreas und Misztiszlaw schlössen unter Vermittlung 
des Herzogs Lesko von Polen Frieden unter der Bedingung, 
dass Coloman und Salome fieigegeben werden, und des Kö- 
nigs jüngster Sohn, wekher ebenfalls den Namen Andreas 
trug, nach drei Jahren die jetzt noch in zartem Alter ste- 
hende Tochter Misztiszlaw's eheliche; bis dahin solle in 
Gahzien Misztiszlaw regieren, nach Verlaui dieser drei Jahre 
aber die Regierung des Landes auf Andreas* Sohn über- 



*) Polnische und russische Quellen bei Karamsin III. B., pag, idO- — 
Katona, V. B., jpag 316. 
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gehen. ^) Von diesen Bedingungen wurde jedoch nur die 
erste, nämlich die Freilassung Colomans, erfüllt, dieser 
Prinz bediente sich auch fortan des königtichen Titels, doch 
haben weder er noch Andreas jemals in Gralizien regiert. 

So nahm denn im L^ande und ausserhalb desselben 
Alles eine missliche Wendung, und zu so vielem Missge- 
schicke gesellte sich auch noch die Zwietracht, die zwischen 
dem Könige und dessen Sohne Bela ausgebrochen war. ßela 
hielt als jüngerer König von Ungarn einen besonderen Hof- 
staat und übte, wie es scheint, die königlichen Rechte fast 
in gleicher Weise wie sein Vater, denn es waren, als er im 
Jahre 1216 als König gekrönt wurde, Sphäre und Umfang 
seiner Macht durchaus nicht präcisirt worden. Natürlich übte 
der Knabe diese Rechte in jener Richtung, welche seine 
Rathgeber ihm vorzeichneten, und es mochte mehr als Einer 
dieser Rathgeber der Ansicht gewesen sein, dass das Re- 
gierungsystem des Andreas die Nation schliessUch in einen 
bodenlosen Abgrund stürzen müsse. Das Vorhaben, Andreas 
mit bewaffneter Hand zur Abdankung zu zwingen, wurde 
aufgegeben und zwar auf den Rath und die Mahnungen des 
Papstes, dann einiger Gheder des hohen Clerus, namentlich 
des Graner Erzbischofes Johann, welche schliesslich selbst 
den Heissblütigsten begreiflich machten, dass durch mnen 
Vertrag, ähnlich jenem, durch welchen einige Jahre zuvor — 
am 5. Juni 1^15 — unter gleichen Verhältnissen auf dem 
Felde von Runymede Volk und König von England mit ein- 
ander versöhnt wurden, die Nation wohl am sichersten in 

DlngösA, VI. im Zusammenhalte mit dem aaf diesen QegensUuid 
beifiglleiieii und an Andreas- gerichteten Briefe des Papstes Honorins vom 
Jahre 1222. Es ist aus den Worten des Papstes: ,,neeessitate eompulsus 
promisisti, quod et filio tno tertiogenito eoneesseris regnum praefatura/' klar, 
dass nach den Bestimmungen des mit Misztiszlaw geschlossenen Friedens das 
Land auf Andreas, den Schwiegcrsuho des Russen, überg-ohon sollte, nicht 
aber, wie Plugoss sehreibt, auf Coloman, den Schwiegersuba des Polent 
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den Hafen geleitet werden konnte. Und so geschah es, dass 
bei uns fast gleichzeitig mit der englischen magna charta 
die goldene Bulle zu Stande kam, welcliü, indem sie die Ein- 
richtungen Stefans wiederbelebte, der Nation Wohlfahrt und 
Freiheit sichern sollte, und auf welche sich die späteren 
Geschlechter Jahrhunderte hindurch der Wiiikiu* und Un- 
terdrückung gegenüber berufen haben. 

Es folgt hier der Text dieser wahrhaft epochemachenden 
Urkunde: 



III. 

Im Namen de r lieilif^en Dreifaltigkeit und untheilbaren 
Einheit. Andreas, von Gottes Gnaden erblicher König von 
• Ungarn, Dalmatten, Kroatien, Rama, Serbien und Galizien. 
Nachdem die von dem heiligen Stefan gegi lintli te Freiheit 
sowohl der Edlen unseres Reiches wie auch Anderer, durch 
die Grewalt einiger Könige, welche entweder in ihrem Zorne 
Rache übten, oder auf den üblen Rath böser Menschen 
horchten, oder ihren eigenen Vortheil suchten, in sehr vie* 
len Theilen Verkürzung erlitten hat, sind die Bitten und . 
Begehren unserer Edlen in Bezug auf die Verbesserung 
(reformalione) unseres Reiches häufig zu den Ohren unserer 
Hoheit und unserer Vorfahrer, ihrer Köni^^e, gelangt. Wir 
wollen jedoch, unserer Schuldigkeit gemäss, ihren i^itten 
in Allem gerecht werden, besonders da zwischen uns und 
ihnen dieserlialb schon mehrere ISlale nicht geringe Bitter- 
keiten (amaritudines non modicas) entstanden sind, was, 
damit die königliche Würde ToUständig gewahrt werden 
könne, füglich vermieden werden muss (denn es kann dies 
durch Niemanden besser geschehen als durch sie) : daher ver- 
leihen wir sowohl ihnen als allen sonstigenLeuten (hominibus) 
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unseres lieiches die von dem heiligen ivouige gegebene Frei- 
heit. Zugleich verordnen wir auch Alles, was sonst noch 
zur Verbesserung des Zustandes unseres Reiches gehört, 
heilsam in folgender Weise: 

I. Wir verordnen, dass wir alljährlich, sofeme wir nicht 
durch irgend ein wichtiges Geschäft oder durch Krankheit 
daran gehindert sind, das Fest des heihgen Königs inStuhl- 
weissenburg zu begehen gehalten sein sollen, und dass, wenn 
wir dort nicht anwesend wären, unfehlbar der Palatin an 
unserer Stelle dort sei und statt unser die Angelegenheiten 
vernehme, so wie sich auch alle Edellente (servientes) nach 
ihrem Gefallen dort frei versammeln sollen. 

II. Auch wollen wir, dass weder wir noch unsere Nach- 
folger irgend jemals einem Mächtigen zu Gefallen die Edel- 
leute anhalten oder unterdrücken sollen, dieselben wären 
denn früher vorgeladen und nach Vorschrift des Gesetzes 
verurtheilt worden. 

Iii. Weiter lassen wir von dem Erbe der Adeligen 
keinerlei Abgabe, keinerlei Freidenare (H^^^ denarios) 
einheben, und steigen weder in ihren Häusern noch in ihren 
Dörfern ab, ausser wenn wir gerufen werden; von den Leu- 
ten der Kirchen (populos ecclesiarum) aber lassen wir 
durchaus keine Abgabe einheben. 

IV. Wenn ein Adeliger stirbt, ohne einen Sohn zu hin- 
terlassen, soll der vierte Theil seines Besitzes seiner Tochter 
gebühren, über den Rest soll er nach seinem Gefallen ver- 
fügen, und wenn er des mittlerweile eingetretenen Todes 
halber nicht verfügen konnte, soll dieser Besitz auf die zu- 
nlbchst stehenden Verwandten übergehen; wenn er aber 
schlechterdings keine Familie (generationem) hat, auf den 
K^önig. 

V. Die Oomitats-Obergespäne sollen über die Erbschaf- 
ten der Adeligen kein Urtheil fällen, sondern bloss über 
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deren Greld- und Zehentsaohen: die Vicegespäne sollen übdr 

Adelige überhaupt nicht richten, sondern bloss über 
die betreffenden Burgleute (populus castri); über Diebe und 
Räuber sollen die königlichen Bilochen, jedoch unter dem 
Vorsitze des Obergespans, nrtheilen. 

VI. W^eiters soll die öffentliche Anklage Seitens des Vol* 
kes (popuH conjuratio in ununi), in Abweichunji von der bis- 
herigen Gepüogenheit« gegen Niemanden den Beweis, dass er 
ein Dieb sei, abgeben können. 

VII. Wenn der König das Heer ausserhalb des Reiches 
führen will, sollen die Adeligen nicht verpflichtet sein, mit ihm 
»1 gehen, ausser für sein Geld, und die ohne Sold mit ihm 
zugehen sich weigern, sollen in die Kriegsbusse nicht verfällt 
werden. Dagegen aber sollen Alle zu gehen verpflichtet sein, 
sobald ein Heer in das Land käme. Weiters sollen, wenn wir 
ein Heer ausserhalb des Reiches führen wollen und wir selbst 
mit dem Heere gehen, sämmtliche Obergespäne (omnes qui 
coniitatus habent) gehalten sein, für unser Geld mit uns 
zu gehen. 

VIII. Der Palalin soll über alle Leute unseres Reiches 

ohne Unterschied das Richteramt ausüben, doch soll er in 
den Sachen der Kdelleute, wenn es sich um Verlust des 
Lebens oder der Güter handelt, ohne Vorwissen des Königs 
keine Entscheidung tr eilen dürfen. Er soll bloss Einen Ötell- 
yertreter haben und auch diesen in seiner Curie* 

TX. Unser Hofricliter soll, so lange er an unserem 
Uofe sich beflndet, über Jedermann die Gerichtsbarkeit aus* 
üben und den an unserem Hofe begonnenen Prozess auch 
überall beenden dürfen ; allein wenn er auf seinem Gute 
verweilt, soU er keinen Pristalden aussenden (die Execution 
nicht anordnen) und die Parteien nicht vorladen dfhrfen. 

X. Wenn irgend ein Herr, der eine Ehrenstelie be- 
kleidet (joba^o habens honorem), im Kriege föUt, so soll 
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seinem Sohne oder Bruder eine ähnliche Stelle veriiehen 
werden, und wenn irgend ein Adeliger in der erwähnten 
Weise stirLt, so soll dessen Sohn nach dem Gutdünken des 
K.önigs belohnt werden. 

XI. Wenn Ausländer, nämlich ehrhare Leute, ins Land 
kommen, so sollen sie ohne den Rath des Landes nicht zu 
V^ürden erhohen werden. 

XIL Den Gattinnen der mit Tode Ahgehenden, oder 
kraft Urtheiles zum Tode Verdammten, oder im Zweikampfe 
oder ans anderer Ursache Verstorbenen soll ihre Widerlage 
nicht vorenthalten werden. 

XIIL Die Herren sollen dem königlichen Hole in sol- 
cher Weise folgen, oder wohin sie sich auch sonst begeben, 
dass die Armen von ihnen nicht bedrückt, noch geplün- 
dert werden. 

« 

XIV. Weiters, wenn irgend ein Obergespan sich nicht 
so ehrbar beträgt, wie es seine Stellung verlangt, oder seine 
Burgleute bedrückt, so soll er, wenn dies wider ihn bewiesen 
wird, im Angesichte des Reiches seiner Würde schimpflich 
entsetzt werden und zurückgeben, was er Jenen abgenom- 
men hat. 

XV. Unsere Reitknechte, Hundewärter und Falkner 
sollen sich nicht unterfangen, in den Landhäusern der Edel- 
leute abzustmgen. 

XVI. Wir werden ganze Comitate oder was immer für 
Würden nicht zum ewigen Besitze verleihen. 

XVII. Des Besitzes, welchen Jemand durch gerechte 
Dienstleistung erworben hat, soll er nie mehr beraubt 
werden. 

XVIII. Weiters sollen die Adeligen, nachdem sie hiezu 
unsere Bewilhgung erhalten haben, frei von uns an unseren 
Sohn gehen dürfen und dieserwegen in ihrem Besitze keinen 

Schaden erleiden. Wer durch unseren Sohn rechtmässig 
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verurtheilt worden ist, ebenso auch einen bei ihm eingeleiteten 

Prozess, der nicht aucii bei ihm beendet wordcu ist, nehmen 
wir nicht wieder auf. Anderseits soll dies auch unser Sohn 
nicht thiin dürfen. 

XIX. Die Burgunterthaueu sollen nach der von dem 
heiligen Könige Stefan eingesetzten Freiheit gehalten werden; 
ebenso sollen auch die Ausliinder, welcher Nationalität sie 
immer sein mögen, nach der ihnen vom Anbeginne her zuge- 
standenen Freiheit gehalten werden. 

XX. DieZehenteu sollfii nicht um Geld abgelusetwerden, 
sondern in dem, was der Boden erzeugt, Wein oder Getreide, 
soll auch die Zahlung iieschehen; und wenn die Bischöfe 
dagegen protestireu, so werden wir ihnen nicht beistehen. 

XXi. Die Bischöfe sollen von den Prädien der Edel- 
leute fiir un.serc Pferde keinen Zehcnt entrichten, noch sol- 
len ihre Leute gehalten sein, ihre Zeheuten nach den könig- 
lichen Frädien zu bringen. 

XXII. \\ eiters sollen unsere Schweine in den Wäl- 
dern oder auf den Wiesen der AdeUgen wider deren Willen 
nicht weiden dürfen. 

XXIII. W eiters soll unsert? neue Münze ein Jalu- hin- 
durch giltig sein, von Ostern bis Ostern und die Denare 
sollen so sein, wie sie zur Zeit des Königs Bela waren. 

XXIV. Die Münz-Kammergrafen, die Salz- und Zoll- 
beamten sollen Edle unseres Reiches sein. Ismaeliten und 

* 

Juden sollen es nicht werden können. 

XXV. Weiters soll Salz mitten im iieiche nicht ge- 
halten werden, sondern nur in Szabolcs und Szegedin (Regecz) 
und an den Grenzen. 

XXVI. Weiters soll liegender Besitz au Leute ausser- 
halb des Reiches nicht verliehen werden. Wenn welcher 
verheben oder verkauft wurde, so ist er dem Volke des Rei- 
ches zur Einlösung zurückzugeben. 
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XXVII, Die Marderfelle sind aach der vom Könige 
Goloman eingeführten Gepflogenheit zn entrichten. 

XXVni. Wenn Jemand nach Vorschrift des Gesetzes 
verurtheilt worden ist, soll kein noch so Mächtiger ihn be- 

4 

schützen können. 

XXIX. Die Ober^espäne sollen sich mit den Gebüh- 
ren ihres Amtes begnügen ; das Uebrige, was des Königs ist, 
nämlich Weinzaber, Stenern, Ochsen und zwei Drittel der 
Burgen, soll dem König zukommen. 

XXX. Weiters, ausser den vier Reichsbaronen (Joba- 
giones), nämlich der Palatin, der Banns, die Hofirichter des 
Königs und der Kunigin, soll Niemand zwei Würden bekleiden, 

XXXL Und damit diese unsere Zugeständnisse und 
Anordnun<Ten sowohl für uns als unsere Nachfolger auf ewige 
Zeiten gütig seien, haben wir sie in sieben Exemplaren schrei- 
ben lassen und mit unserem goldenen Siegel bekräftigt , so 
dass ein Exemplar dem Papste zugesendet werde, und er es 
in sein Archiv eintragen lasse, das zweite im Hospitale (bei 
den Johanniter-Rittern), das dritte beim Tempel (bei den 
Templern), das vierte beim Könige, das fünfte beim Graner 
Capitel» das sechste bei jenem in Kalocsa, das siebente beim 
jeweiligen Palatin verwahrt werde, so dass er die Urkunde 
jederzeit vor Augen haltend, weder selbst von irgend einem 
Punkte des Obengesagten abweiche, noch dem Könige oder 
den Adeligen oder Andtrcn abzuweichen erlaube, auf dass 
sowohl sie sich ihrer i reiheiten erfreuen und darum uns und 
unseren Nachfolgern stets treu verbleiben, als auch der 
königlichen Krone der schuldige Gehorsam nicht versagt 
werde. Wenn jedoch wir oder irgend Einer unserer Nachfolger 
wann immer dieser unserer Anordnung entgegenhandeln 
wollten, so soll kraft dieses Briefes und ohne sich des Ver- 
gehens des Treubruches (Hochverrathes, nota infidelitatis) 
schuldig zu machen, sowohl den Bischöfen, als auch aude- 

4 
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reo Herren und den Adeligen des Reiches, insgesammt und 

einzeln, jetzt und in Hinkunft auf ewige Zeiten freigestellt 
sein , uns und unseren Nachfolgern sich zu widersetzen und 
Einsprache zu erheben (resistendi et contradicendi). 

Gegeben durch die Hand des Lletus, Kanzlers unseres 
Hofes und Frohstes der Kirche zu Erlau, im Jahre des 
Fleisch gewordenen Wortes Ein Tausend Zweihundert zwei- 
undzwanziii, als der hochwürdige Jolianii in Uran, der ehr- 
würdige Ugrin in Kalocsa, Erzbischdfe; Desiderius in Csa- 
nad, Rupert in V'os/prim, Thomas in Erlau, Stefan in Agrain, 
Alexander in Grosöwardein, ßartholomäus in Fünfkirchen, 
Cosmas id Raab, Briccius in Waitzen, Vincenz in Neutra 
Bischöfe waren, unserer Regierung im siebenzehnten Jahre. ) 



Die goldene Bulle ist auf dem Felde der ungariscben 
Geschichte gleichsam ein „deus ter minus" , welcher nach 
vor- wie nach rückwärts weisend, uns innezuhalten mahnt. 
Stehen wir daher einen Augcüblick stille und betrachten wir 
uns, bevor wir weitergehen, das innere Leben der ungarischen 
Nation in seinen £inri<^htungen und Sitten seit dem Ende 
des Zeitalters der grossen Könige bis zur Schöpfung des 
Grundgesetzes vom Jahre 1222. 



*) Von den sieben Original-Exemplaren der goldenen Bnlle ist nieht 
ein eintiges bis anf nna gelangt In jener Form, wie man sie in unserer Ge- 
seifsamralong liest, wimmelt sie Ton Fehlem, und die ungarisehen Beohtsge- 
leluien hofften lange Zelt hindureh mit Hilfe der Varianten ftlterer Handschrif- 
ten über dnxelne Punkte derselben Lieht verbreiten su kdnnen. Das Ergebntss 
erwies sieh aJs ein sehr ' splrliehes, ja einige dieser Haadsehrifken tragen 
offenbare Spuren der Fftlsehnng dureh die Hand eines Zeitgenossen an rieh. 
Die besten nnd getrmieston Comraentatoren des Gesetzes vom Jahre 1222 sind: 
Das Deoret Andreas* IL vom Jahre 1231 und das Gesets Belaus IV. vom Jahre 
1267, Ton denen im IL Bande dieses Werkes die Rede sein wird. 

I 

♦ 
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StMnoitafelii der uaffuifbhen OberaiifilErar(Henoge) und KAnige. L ü. Rt. 
- CSiioJiologiselies VeRfliehoiM jmst waswMgm fii^tift, mit denen 
die NalioD in diesem Zeitalter in Unfigeie Berfilurong kMä, A. B. C D. E. F. 
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CimomOGI8€UE8 VEKZEICHNISS 

jener ausländischen Regenten, mit denen die Nation in 
diesem Zeitalter in häufigere Berührung kam. 

4* 

A. 

RUMISCHfi PAPSTE. 

999—1222. 

SjlTOBter n., 999—1003 
Johann xm, 1003. 
Johann TVm^ 1003— l(Mh»t 
Sorgina IV., 1009—1012. 
Bonodikt VIÜ., 1012— 10S4. 
Johann XIX., 1024—1033. 
Benedikt IX, 1033—1044. 
Orogor VI., 1044—1040. 

Clomonsn., ^040— 1047. (1047— 1048 abormalB Benedikt IX. Er wird verjagt.) 
Damaskus IL, 1048. 
Loo DC, 1049-1064. 
Vietor II., 1035—1057. 

Stefan IX., 1067—1058. (Gegenpapst: Benedikt X., 1058-1859) 

Nieolans II., 1058—1061. 

Alexander IL, 1061—1073. 

Gregor Vfl., 1073—1086. 

Victor III., 1086—1087. 

Urban IL, 1088—1099. 

Paschalis IL, 1099—1118. 

Gelasius IL, 1118—1119. (Gegonpapst: Moris Burdin oder Gregor.) 

Calixtus IL, 1119—1124. 

Honorins IL, 1124— im 

Innocenz II., 1130—1143. 

Cölestin II., 1143—1144. 

Lucius IL, 1144—1145. 

Eugenias IIL, 1145—1153. 

Anastasius IV., 1153—1164. 

Adrian IV., 1154-1159. 

Alexander la, 1159-1181. (Gegenpapst: Victor IV., welehem Gq'sa U. 

sich anfänglich zuzuneigen sehion.) 
Lucius HI., 1181 — 1185. 
Urban üi., 1185—1187. 
Gregor VflI., 1187. 



Digitized by Google 



ANHANG. 



369 



Clemens ID., 1187—1191. 

Cölestin in., 1191—1198. 

Innocenz HL, 1198 — 1216- 

Uonorius ID., 1216 und über 1222 hinaus. 



B. 

MOKUENLÄNUISCHE KAISER. 

886—1222. 
Leo VI. (der Weise), 886—911. 
Alexander, 911 — 912. 

Constantinus IX. (porphyrogenetus) , Ri 1—959. Ein Jahr mit seinem 
Oheime Alexander. Bis zum Jahre 919 unter der Vormundschaft des 
Patriarchen Nicolaus, späterhin seiner Mutter Zoe, sodann reisst sein 
Schwiegervater Romanus Lacapenus die oberste Gewalt an sich und 
Constantinus ist nur dem Namen nach Mitkaiser. Von 945 an regiert 
(Jonstantinus allein. 

Rom an US L (Lacapenus), 919 — 945. Mit ihm sein Schwiegersohn Constan- 
tinus IX. und seine Söhne Christopherus, Stephanus und Con- 
stantinus. 

Ii cm an US U., 959—963- 

Nicephorus Phocas, 963—969. 

.Joannes Zimisces, 969—975. 
- Basilius II. (und mit ihm Constantinus X.), 975— 1028 (von 1025 an Con- 
stantinus allein). 

Roman US UI. (Argyropulos), 1028—1034. 

Michael IV., 1034—1041. 

Michael V. (Calaphates), 1041—1042- 

Zoe (Kaiserin) und deren Gemal Constantinus IX. (monomaohus), 1042 — 1054. 
Theodora (Kaiserin), 1054—1056. 
Michael VI. (Stratiotes), 1056—1057. 
Isaacus L (Comnenus), 1057—1059. 

Gudoxia (und die drei Söhne der Kaiserin: Michael VII., Andronicus 
und Constantinus XII., dann deren zweiter Gemal Uomanus IV., 
(mit dem Beinamen Diogenes), 1059—1071. 

Michael VII. (Ducas), allein 1071—1078. 

Nicephorus (Botoniates), 1078—1081. n 

Alexius L (Comnenus), 1081—1118. 

Joannes (Comnenus), 1118 — 1143. 

Manuel (Comnenus), 1143—1180. 

Alexius IL (Comnenus), 1180—1183. 

Andronicus L (Comnenus), 1183 — 1185. 

Isaacus Angelus H. (Comnenus), 1185—1195- Daun abermalt» 1203—1204. 
Alexius Angelus III. (Comnenus), 1195—1203. 

Alexius Angelus IV. (mit seinem Vater Isaacus Angelus), 1203 — 1204. 

Szalay, Oetchichte Unprns L 9A 
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Balduin I., 1204—1208. 

Heinrich, 1206—1216. 

Peter von Courtenay, 1216—1219. 

Robert, 1220 — 1222 und darüber hinaus. 

Theodoras 1. Lascaris, 1204—1222. 

Joannes Du6a69 1222 und darüber hinaus. 



Latelniflehe Kaiser. 



Kaiser Ten Nieaa. 



Aus firänkisehem GeseUeehte. 



C. 

DEUTSCHE KÖNIGE UND KAISER.' 

888—1222. 
Arnnlf, 888—899. ) 

Ludwig (das KiiidJ, 899-91 i r"****"^* Abkömmimge Carls des Grossen. 
Kenrftd L, 911--^i8. Ans frAoUsekem Gesekleehte. 
Hslariek I. (der Te^er), 918—936. 
Otto L (der Gmtse), 936—974. 

Ofte n> 9V4--988. ) Aus sAehsisekem Geschleekte. 

Otto OL, 968—1001 
Heinriek IL (der Heilige), 1002—1024. 
KenrAd a (der SaHwX 1094—1039. 
Heinriek HL, 1039—1056. 
Heiiriek IV., 1056—1106. 

Gegenkönige: 

Rudolf von Rheinfeld, 1077—1080- 

Hermann von Luxemburg, 1081 — 1087. 

Konrad (in Italien), 1093—1101. 

Heinrich V., 1105—1106. 
Heinrich V., 1106 — 1125, aus fränkißchem Geschlechte. 
Lothar IL, 1125 — 1137, Herzog von Sachsen. 
Konrad III., 1137—1152. ' i 

Friedrich I., 1152—1190- I , „ «vir 

« • Ml 4 4aix_4 4a'> } Ahs dem Hause HobeDstwifen, 

Heinrich VI., 1190 — 1197. 1 

Philipp, 1197—1208. } 

Gegenkönig: 
. ^ Otto ?oii Braunsehweig, 1197—1208. 

Otto, aOsiii 1200-1212, und mit Friedriek bis 1218. 

GegenkOnlg: 

Friedriek 0^ 1212— 12ia 
Friedriek IL, alieki, 1218 und Aber 1222 kiuuis. 
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HERZOGE VON POLEN. 

992—1222. 

Miczisziav I. nimmt das Christenthum an, stirbt 992- 
Büleszlav I. (mit dem Beinamen Chrabry, dec Tapfere), 992 — 1035- 
Miczisziav II., 1025 — 1034« 
Kasimir I., 1034—1058. 

ßoleszlav II. (mit dem Beinamen der KAlme), i05B — 1060> 

Vladiszlav I., 1081—^102. 

Bolesziav III. (mit dem Beinamen Emmmaul), 1102 — 1138> 

Vladiszlav II., 1138—1146'. 
Bolesziav IV., 1 UH l [72 

Miczisziav III., 1172—1177, und abermals 1199—1202. 

Kasimir II., 1177—1194. 

Lesko (mit dom Beinamen der Weiase), 1194"~1199, und abermals Ten 1207 

über 1222 hirutus. 
Vladiszlav III., 12U2— 1207- 



E. 

UmOGE UNU KÖNIGE VON BÖHMEN. 

/ 897—1222. 

ßorzivoi I, nimmt das Gbristentlmm an, stirbt um das Jahr 897. 

S/pitinyev I., 897—912. 
Wratiszlav I., 912 926. 
Wenzel I. (der Heilige), 926—936. 
Bolesziav 1. (düi Grausame), 936—967- 
Bolesziav II. (der Fromme), 967—999 
Bolesziav III. (der Rothbaarige), 999—1002. 

Vladivoi, 1002—1003. « 
Jaromir, 1003—1012. •« 

Ulrich, 1012-1037. 
ßretiszlav 1., 1037 — 1055. 

Szpitinyev IL, 1055- 1061 g 
Wratiszlav II., 1061—1093- (Fuhrt von 1066 an den Xitel König.) « 
Konrad I., 1093- ^- 
Bretiszlav IL, 1093—1100. ^ 
ßorzivoi IL, 1100—1107. 
Szvatopluk, 1107—1109. 
Vladiszlav L, 1109-1125- 
Szobieszlav L, 1125—1140. 

Vladiszlav II., 1140—1173. (Erlang:! den Königstitei 115^) 
* riedriob, 1173—1174 und abermals il7ö— 1189. 
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Szübieszlav II., 1174—1178. 
Küurad II., 118y — 1191. 
Wenxel U., 1191— 1192. 

Heinrich, 1193 1197. ^ 
YladiszUv HI., 1197. 

Ottokar I., 1192^1193 and abemato von 1197 aber 1222 hinatts. 
Et wM 1198 K5Big und dieser Titel gebt aueh* auf seine 
Erben Ober. 
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F. 

MARKtiKAFEX IM) HtHZüliE \0.\ ÖSlEHlltltH. 

994^1222. 

Leopold 1 , 971)— 994. 

Heinrich 1. (der liebellj, 994—1018. 

Adalbert, lOlS-lOöb- 

Ernst, 1056- 1075 

Leopold U., 1075—1096. 

Leopold III. (der Heilige), 1096—1136. 

Leopold IV., 1136—1141. 

Heinrich II. (Jasorairgott) 1141—1177. Die Markgrafsebaft wird ein 

erbUehea Henogtbum. 
Leopold V., 1 177—1194. Die Steiermark wird zu Oesterreieh geeeblagen. 
Ffiedricb I., 1195—1198. 
Leopold VI., 1198 und aber 1222 hinaus. 
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